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38.  HAUPTVERSAMMLUNG 


DES 


VEREINS  DEUTSCHER  INGENIEURE 


CASSEL  1897. 


•>  EiNUNDVIERZIGJÄHKIGES   BESTEHEN   DES   VeKEINS.   <• 


GEWIDMET  VOM  HESSISCHEN  BEZIRKSYEREIN. 


t<.nr..,i:^r^m~aim-murtm 
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Drück  von  Weber  &  Weidemeyer  in  CASSEti. 
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Vo  r  wort. 


Als  die  Stadt  Cassel  im  Jahre  1871   zum   ersten  Male  die 
Ehre  hatte,    den  Verein  Deutscher  Ingenieure   in  ihren  Mauern 
zu  sehen,  ist  von  Seiten  des  jungen  Vereins  gewiss  der  Gedanke 
angeregt  worden,  auch  hier  eine  Pllegestätte  seiner  Bestrebungen 
baldmöglichst  zu  begründen.    Und  es  erschien  die  Verwirklichung 
dieser  Idee  von  vornherein  verhältnismässig  leicht,   waren  doch 
in  Cassel  einige  technische  Etablissements,  die  sich  schon  damals 
eines  Weltrufes  erfreuten,   war  es  doch  bekannt,   dass  mancher 
tüchtige-  Ingenieur  und  Techniker    seine  Berufsbildung   der   in 
Cassel    früher     blühenden    polytechnischen    Schule    verdankte. 
Immerhin    vergingen    aber    noch    einige    Jahre,     bis    sich    der 
Hessische  Bezirksverein  hier  zusammenfand   und   an  die  Lösung 
der    ihm    zukommenden    Aufgaben    heranzutreten    vermochte; 
redhch  ist  er  seitdem  bestrebt  gewesen ,   die   besten  Kräfte   der 
Ingenieur  Wissenschaften    an   sich   heranzuziehen,    keine    Stunde 
hat  er  sein  Ziel  aus  den  Augen  verloren,  durch  regen  Eifer  die 
Bestrebungen  des  grossen  Vereins  zu  fördern   und    auf  solche 
Weise  als  ein  kleines  aber  doch  ebenbürtiges  Glied  an  die  Seite 
der  Schwestervereine  treten  zu  dürfen.    Jetzt  blickt  der  Bezirks- 
verein auf  eine  lange,   arbeitsreiche  Spanne  Zeit,   auf  21  Jahre 
seines  Bestehens  mit  Befriedigung  zurück,    aber  er  weiss  auch 
wohl  die  Ehre  zu  würdigen,  welche  ihm  dadurch  erwiesen  wird, 
dass  man  zum  zweiten  Male  Cassel  als  Ort  der  Hauptversamm- 
lung ausersehen  hat. 

Den  verehrten  Mitgliedern  und  Gästen,  welche  aus  Anlass 
dieser  Versammlung  unsere  Stadt  besuchen  werden,    bietet  der 
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Vorwort. 


Verein  in  der  üblichen  Weise  eine  literarische  Gabe,  die  vor- 
liegende kleine  Festschrift,  welche  dazu  bestimmt  ist,  das 
Interesse  an  der  alten  Hauptstadt  des  Hessenlandes,  wie  ihrer 
näheren  und  weiteren  Umgebung  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  neu  zu  beleben.  Niemandem  aber  ist  es  besser  bewusst,  als 
dem  mit  der  Abfassung  beauftragten  Ausschuss,  dass  unsere 
Gabe  in  mancher  Hinsicht  des  festen  Gefüges  entbehrt,  dass  der 
innere  Zusammenhang  stellenweise  recht  zu  wünschen  übrig 
lässt,  dass  schliesslich  auch  die  Form  der  Darstellung  dringend 
der  Nachsicht  bedarf.  Diese  wie  andere  Mängel  bitten  wir  den 
verehrten  Leser,  gütigst  zu  entschuldigen,  denn  es  braucht  kaum 
angedeutet  zu  werden,  mit  welchen  Schwierigkeiten  man  zu 
kämpfen  hatte,  um  in  der  kurz  bemessenen  Frist  von  dieser 
grossen  Zahl  gleichmässig  fleissiger  Mitarbeiter  die  zugesagten 
Beiträge  zur  richtigen  Zeit,  in  der  erwünschten  Ordnung  und 
in  angemessenem  Umfange  zu  erhalten,  auch  alle  Arbeiten  in 
einige  stilistische  Uebereinstimmung  zu  bringen  und  die  Verfasser 
trotz  notwendig  werdender  Kürzungen  möglichst  zufrieden  zu 
stellen. 

Für  die  Schilderung  der  topographischen  und  geologischen 
Verhältnisse  Cassels  fand  sich  in  dem  Königlichen  Landesgeologen 
Herrn  Prof.  Dr.  Möhl,  für  das  neue  Landkrankenhaus  in  dem 
Leiter  des  Baues,  Herrn  Landesbauinspektor  Eöse,  für  Wilhelms- 
höhe in  einem  trefflichen  Kenner  der  dortigen  Anlagen,  Herrn 
Direktor  Henkel  der  geeignete  Bearbeiter,  während  die  Dar- 
stellung der  übrigen  grösseren  Abschnitte  folgende  Herren  freund- 
lichst übernommen  haben:  die  Verkehrsverhältnisse  behandelte 
Herr  Eisenbahndirektor  Urban  und  der  Syndikus  der  Handels- 
kammer Herr  Dr.  Paul  Rohr,  die  technischen  Anlagen  Herr 
Direktor  Merz  und  Stadtbauinspektor  Fabarius,  den  Bergbau  in 
Hessen  der  Kgl.  Bergmeister  Herr  Illner,  den  Abschnitt  „zur 
Geschichte  einzelner  Industrieen"  Herr  Oberingenieur  W.  Müller, 
Herr  Dr.  Lange* und  Herr  Ed.  Staffel- Witzenhausen.  Für  den 
letzten  grossen  Teil,  „den  heutigen  Stand  der  Industrieen"  waren 
wir  naturgemäss  auf  die  Beihülfe  der  betreffenden  Betriebsleiter 
bzw,  Firmeninhaber  angewiesen,  die  uns  auch  in  sehr  anerkennens- 
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werter  Weise  zu  Teil  wurde.  Den  genannten  Herren,  wie  Allen 
denen,  welche  uns  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden  haben, 
sagen  wir  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank. 

Herrn  Dr.  Wilhehn  Chr.  Lange  sind  wir  für  die  immerhin 
recht  mühevolle  Arbeit  der  Redaktion,  wie  Aufsicht  bei  der 
Drucklegung  dieser  Festschrift  in  gleicher  Weise  zu  Danke 
verpflichtet. 

Möge  unsere  geringe  Gabe  so  freundlich  aufgenommen 
werden,  wie  sie  geboten  wird!  Möge  sie  in  geeigneter  Weise 
auf  die  Vorträge  vorbereiten,  welche  sich  mit  einigen  Zweigen 
unserer  Industrie  beschäftigen  werden,  andererseits  die  Be- 
sichtigung der  bedeutenderen  gewerblichen  Betriebe  der  Stadt 
unterstützen!  Möge  sie  vereint  mit  dem  „Führer  durch  Cassel" 
ein  freundliche  Erinnerung   an  die   hier  verlebten  Tage  bilden! 

Gas  sei,  Ende  Mai  1897. 

Der  Aüsschüss  für  Herstellnng  der  Festschrift. 

H.   LoithäUSCr,  Civil-Ingenieur. 
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Topographische  und  geologische 
Verhältnisse  Cassels. 


I.  Lage  und  Panorama  von  Cassel. 

Cassel,  Residenz  des  früheren  Kurfürstentums  Hessen,  jetzt 
Sitz  des  Oberpräsidiums  für  die  Königlich  Preussische  Provinz 
Hessen  -  Nassau,  liegt  an  beiden  Ufern  der  Fulda,  deren  Pegel 
Nullpunkt  sich  in  132  m  Meereshöhe  befindet. 

Während  der  östliche  Stadtteil,  am  rechten  Ufer  der  Fulda, 
-  die  Unterneustadt  —  fast  auf  horizontaler  Fläche  der 
Talsohle  liegt,  ist  dies  für  den  westlichen,  am  linken  Ufer  der 
Fulda  nur  zum  geringsten  Teile  der  Fall;  auf  der  Talsohle  liegt 
auf  dieser  Seite  nur  ein  Bezirk,  dessen  Breite  vom  Fuldaufer 
an  gerechnet  zwischen  10—500  Meter  variirt.  Der  grösste  Teil 
der  westlichen  Stadt  steigt  bald  mehr,  bald  weniger  steil  nach 
Westen  an,  ausgebreitet  auf  der  Abdachung  und  den  Eücken' 
zweier  vom  Habichtswalde  (im  Westen)  kommenden  Ausläufer 
bis  zur  Höhe  derselben  und  zwar  bis  192  m  Meereshöhe  im 
Weinberg  2  km  von  der  Fulda  und  bis  206  m  Meereshöhe  im 
Kratzenberg  in  3  km  von  der  Fulda  entfernt. 

Besteigt  man  den  Turm  der  St.  Martinskirche,  fast  in  der 
Mitte  des  westlichen  Stadtteiles  mit  dem  Fusse  in  155  m  Meeres- 
höhe gelegen,  so  überblickt  man  sofort,  dass  Cassel  nahe  dem 
Westrand  eines  nach  Osten  birnförmig  verlängerten  Talkessels 
von  15-20  km  N.-Südlicher  und  bis  30  km  W.-Östlicher  Aus- 
dehnung liegt. 

Der  nächst  gelegene  und  imposanteste  Teil  des  Panoramas 
von  Cassel  ist  nach  Westen  der  kastenförmige,  ein  wenig  un- 
dulirtes  Hochplateau  büdende  Habichtswald,  welcher  seinen 
steilen  Ostabhang  präsentirt,  über  den  sich  die  Parkanlagen  und 
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Topographische  und  geologische  Verhältnisse. 


1.    Lage  und  Panorama  von  Cassel. 


Wasserkünste  von  Schloss  Wilhelmshöhe  ausbreiten.  Eine  gerade 
Lindenallee  führt  vom  Wilhelmshöher  Thore  bis  znm  Fusse  des 
Habichts waldes,  wo  Schloss  Wilhelmshöhe  in  285  m  Meereshöhe 
liegt,  in  einer  Entfernung  von  4,7  km  von  Cassel.  In  gerader 
Linie  1,3  km  weiter  tront  am  Ostrande  des  Habichtswaldplateaus 
in  523  m  Meereshöhe  der  imposante  Bau  des  Octogon,  gekrönt 
von  der  10  m  hohen  kupfernen  Bildsäule  des  farnesischen  Her- 
kules, dessen  Scheitel  68,4  m  über  dem  Fusse  des  Octogon  sich 
also  bis  591,4  m  über  das  Meer,  d.  h.  fast  ebenso  hoch  wie  der 
3  km  weiter  W.-S.-W.-lich  von  hier  liegende  Hochpunkt  des 
ganzen  Habichtswaldes,  das  mit  einem  hohen  Aussichtsturm 
gekrönte  „Hohe  Gras"  erhebt.  Sowohl  von  hier,  als  aus 
der  Keule  des  Herkules,  in  deren  Hohlraum  gleichzeitig  sechs 
Personen  Platz  haben,  erblickt  man  am  fernen  Westhorizont 
den  Culminationspunkt  des  Westphälischen  Gebirges,  den  871m 
hohen  Kahlen  Asten,  nach  N.-N.-W.  den  Teutoburger- 
wald,  nach  N.-O.  den  1140  m  hohen  Brocken,  nach  Osten 
den  7  km  langen,  sargförmigen,  althessischen  Bergkönig,  den 
751  m  hohen  Weissner,  nach  S.-O.  über  das  hessische  Berg- 
land hinweg  den  Thüringerwald  mit  dem  914  m  hohen 
Inselsberg,  nach  Süden  die  kuppenreiche  hohe  Rhön  mit  dem 
951  m  hohen  Dom  der  grossen  Wasserkuppe ,  dem  höchsten 
Berge  der  Provinz,  sowie  das  Vogelsgebirge  etc. 

Der  Hauptkasten  des  Habichtswaldes   wird    durch  2  Sättel 
mit  seinen  Ausläufern  nach   Süd  und  Nord   verbunden.    lieber 
den  südlichen  zieht  in  250  m  Meereshöhe  die  Balhorner  Strasse 
und    südlich   davon    erhebt    sich  der  dreikuppige  steile  Eücken 
des  408  m  hoben  Baunsberges.    lieber  den  nördlichen   zieht 
in  380  m  Meereshöhe  die  Dörnberg-Wolfhager  Strasse  und  nörd- 
lich davon  erhebt  sich  der  imposante ,   mit  vielfachen   schroffen 
Felsen  umsäumte,  578  m  hohe  Dörnberg.    Im  Anschluss  an 
Letzteren  verflacht  sich  der  Horizont  allmälig,  noch  von  einigen 
spitzen  Kuppen  gekrönt  im  N.-W.  und  N.,  wo  dann  im  Norden 
über  den  niedrigsten  Theil  bei  Mönchehof  in  220  m  Meereshöhe 
in  8  km  Entfernung    von   Cassel   die   westphälische  Eisenbahn 
führt.    Nach  Nordosten    steigt    das  Terrain    allmälig   wieder  an 
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zu  dem  breiten,  nach  N.  bis  zur  Mündung  der  Diemel  in  die 
Weser  verlaufenden  Rücken  des  E-einhardswaldes,  dessen 
Hochpunkt  der  sargförmige  Basaltrücken,  der  Gahrenberg, 
mit  466  m  Meereshöhe  nur  15  km  von  Cassel  entfernt  liegt. 
Nach  N.-O.  und  0.  scheint  ein  anderer,  gleich  hoher,  von  S.-O. 
nach  N.-W.  verlaufender  Rücken,  der  Kauf ungerwald ,  mit  dem 
Reinhard swalde  zusammen  zu  hängen.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  sondern  zwischen  beiden  ist  der  nördliche  Ablauf  der 
Fulda  aus  dem  Casseler  Becken  in  einem  engen  Tale  mit  steilen, 
von  üppigem  Walde  bedeckten  Hängen  eingeschnitten. 

lieber  den  Rücken  des  Kaufungerwaldes  erheben  sich  eine 
ganze  Anzahl  Basaltkuppen  als  prächtige  Aussichtspunkte  in 
einer  Entfernung  von  15  bis  20  km.  So  nach  N.-O.  die  490  m 
hohen  Stein  berge  im  Cattenbühl,  die  527  m  hohe  Härino-s- 
nase,  nach  Osten  der  640  m  hohe  Bilstein,  der  586  m  hohe 
Steinberg,  dann  nach  dem  Sattel-  über  den  444  m  hohen 
Pfaffenberg,  der  domförmige  641  m  hohe  Hirschberg, 
über  den  man  den  Weissner  hinweg  erblickt.  Nach  Südost  und 
Süd  wird  das  Panorama  im  Anschluss  an  den  Hirschberg  ge- 
schlossen durch  den  nach  S.-O.  weit  ausgedehnten  Söhrewald, 
über  welchen  ebenfalls  eine  ganze  Anzahl  verschieden  geformter 
Basaltkuppen,  wie  der  405  m  hohe  Beiger  Kopf,  der  564  m 
hohe  Stellberg,  der  453  m  hohe  Schorn  etc.,  nach  der 
Casseler  Seite  hin  hervorragen.  Von  Süd  her,  zur  Linken  der 
steil  aufsteigenden  Söhre,  tritt  die  Fulda  in  das  Casseler  Tal- 
becken, während  westlich  davor  eine  niedrige  Hochebene,  die 
„Gudensberger  Platte",  übersäet  mit  Basaltkuppen,  den 
Uebergang  zum  Habichtswald  vermittelt.  Wohl  der  schönste 
Punkt,  von  wo  aus  man  das  Panorama  von  Cassel  übersieht,  ist 
der  mit  einem  Aussichtsthurm  gekrönte  Basaltkegel  des  300  m 
hohen  Häuschensberg,  9  km  N.  von  Cassel. 

II.    Die  geologischen  Verhältnisse  Cassels. 

Die  älteste  Formation,  welche  in  der  Umgegend  von  Cassel 
zu  Tage  tritt,  ist  der  untere  feinkörnige   und  der  mittlere  grob- 
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körnige  bunte  Sandstein,  welcher  in  der  Triaszeit  den  ganzen 
Kaum  zwischen  der  grossen  Rheinisch- Westphälischen  vorwiegend 
devonischen  Insel  nach  Westen,  der  mannigfach  aus  älteren  Ge- 
steinen zusammengesetzten  Insel  des  Harzes   im  Nordosten,    der 
von    S.-O.   nach   N.-AV.   vom   Frankenwalde    ausgehenden  Halb- 
insel des  Thüringer  Waldes   im  Südosten   und  der  Spessartinsel 
im  Süden    zu  einem  Continent  verband.     Im   Eeinhards-,  Kau- 
funo-erwald  und   in   der  Söhre  bildet  der  bunte   Sandstein   das 
Grundgebirge.    Nach  Osten  hin  kommt  das  ältere  Gebirge  Cassel 
am  nächsten,  da  schon  1  km  jenseits  des  Kaufunger  Wald mckens 
der  eine  N.-W.-licho  Fortsetzung  des  Thüringerwaldes  umsäumende 
Zechstein    aultaucht,     dessen    N.-W.-lichstes    Ende    unter    dem 
Kaufungerwald  hindurch  bei  Karlshafen  an  der  Diemelmündung 
zu  suchen  ist,  wo  eine  Unzahl  von  Chirotheriumfährten  auf  den 
Buntsandsteinplatten  einen  ehemaligen  Uferrand  bezeichnen.    In 
der  späteren  Triaszeit   sank  der  Buntsandstein-Continent  wieder 
unter   den  Meeresspiegel  und  zwar  in  zwei  sich  von  S.-O.  nach 
N.-W.  und  S.-W.  nach  N.-O.  kreuzenden  Linien,  deren  Schnitt- 
punkt circa  30  km  südlich  von  Cassel   bei  Morschen  liegt.     In 
diesen    geologischen    Einsenkungen    wurde    zunächst    der   feine 
Schlamm,    welcher   vom  Bindemittel    des  Buntsandsteins   übrig 
geblieben,   als   Eötmergel,    dann  nach  Klärung   des  Wassers 
der  Muschelkalk,  endhch  der  Keuper  abgelagert.    Der  Eötmergel 
bildet  grossenteils   den  Untergrund    der  Stadt  Cassel  selbst,   ist 
dem  Westabhang   des  Eeinhardswaldes    concordant  aufgelagert 
und   nach  N.-W.  an  Mächtigkeit  und  Ausdehnung   zunehmend. 
Vom  Muschelkalk  ist  dagegen   nur  wenig  der  späteren 
Erosion   entgangen,    so    dass    nur    die   Höhen    des    Wein-    und 
Kratzenbergs  sowie  einige  Hügel   westlich    und   östlich  von  da 
dem  Wellenkalk  angehören. 

Dass  indess  auch  der  mittlere  und  obere  Muschelkalk, 
welcher  nach  N.-AV.  hin  über  die  Diemel  hinweg,  gleichwie  der 
Keuper,  an  Elächenraum  und  Mächtigkeit  ansehnlich  zunimmt, 
ehedem  hier  abgelagert  wurde,  beweisen  die  grossen,  in  Sj)alten 
eingeklemmten,  verstürzten  Blöcke,  welche  an  verschiedenen 
Stellen  aufßrefunden  wurden. 
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Auch  das  Jura-  und  Kreidemeer  flutete  einstmals  von  N.-W. 
nach  S.-O.  über  Cassel  hinweg  durch  die  schmale  Mulde,  es  sind 
jedoch  Reste  der  Ablagerungen  erst  in  weiterer  Entfernung  von 
Cassel,  nach  N.-W.  bei  Altenhasungen ,  Volkmarsen  etc.,  nach 
S.-O.  bei  Harle,  Hebel,  Lendorf  etc.  anstehend,  in  den  Basalt- 
tuffen des  Habichtswaldes  aber  vielfach  Brocken  derselben  neben 
solchen  älterer  Sediment-  und  Eruptivgesteine  gefunden  worden. 
Auch  das  Tertiärmeer  sandte  von  N.-W.,  von  der  Nordsee  her, 
seine  Fluten  über  Cassel  zur  Verbindung  durch  die  Rheinspalte 
zwischen  Schwarzwald  und  Vogesen  mit  dem  Mittelländischen 
Meere  und  umgekehrt.  Ja  in  der  Umgegend  von  Gudensberg, 
15 — 20  km  S.-W.  von  Cassel,  kommen  Ablagerungen,  welche  beide 
Meere  herbei  geschwemmt  haben,  unmittelbar  übereinander  vor. 

Es  ist  nicht  allein  leicht  denkbar,  sondern  an  den  Folgen 
noch  zu  sehen,  dass  durch  die  Zusammenschiebung  des  Trias- 
continents  und  dessen  Einsenkung  eine  Menge  Klüfte  und 
Spalten  entstanden,  Gesteins  Verschiebungen  und  Verwerfungen 
stattgefunden  haben,  welche  bis  zu  grosser  Tiefe  hinabreichen 
mussten.  Diese  Spalten,  namentlich  diejenigen  in  und  parallel 
der  Einsenkungsrichtung,  benutzten  die  vulkanischen  Eruptionen 
zu  ihrem  Durchbruch  zur  Oberfläche.  Die  ersten  Ausbrüche 
waren  submarin  und  das  tobende  Meer  bemächtigte  sich  der 
ausgeworfenen  basaltischen  Aschen-,  Rapilli-  etc.  Massen,  um 
sie  auszubreiten  und  wie  jedes  andere  Sedimentmaterial  schicht- 
weise abzulagern.  Die  hieraus  hervorgegangenen  Gesteinsmassen 
sind  der  Basalttuff  und  das  Basaltconglomerat ,  welche  im 
Habichtswalde  und  dessen  Ausläufer  eine  grosse  Verbreitung 
und  Mächtigkeit  haben,  vielfach  in  Steinbrüchen  gefördert  werden 
und  das  Material  zu  den  Bauwerken  um  Wilhelmshöhe  geliefert 
haben,  das  indess  dem  Zahn  der  Zeit  wenig  widersteht.  Für 
die  submarine  Natur  derselben  spricht  nicht  nur  die  Schichtung, 
wie  sie  am  Asch,  Dörnberg,  Auersberg,  Schauenburg  etc.  so 
schön  sichtbar  ist,  sondern  noch  besonders  die  zu  Zeiten  grösserer 
Ruhe  zwischen  gelagerten,  zu  Braunkohlen  gewordenen,  zu- 
sammengefluteten Pflanzen,  sowie  die  Zwischenlager  des  s.  g. 
Polirschiefers    am  Südabhang    des  Asch,    der   fast   nur   aus   der 
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Diatomee  Gcailonella  distans  besteht  und  erfüllt  ist  mit  kleinen 
Fischen ,  wie  namentlich  Leuciscus  papyraceus ,  Cobitis  brevis. 
Mey  etc.,  mit  Früchten  von  Cupnliferen,  Blättern  von  Dicoty- 
ledonen,  Coniferenzapfen  etc. 

Wahrscheinlich  drängte  eine  allgemeine  Hebung  des  Con- 
tinents  die  Meere  nach  N.  und  S.  zurück,  während  sich  grössere 
und  kleinere  Süsswasserseen  bildeten,  in  denen  nun  lange  Zeit 
hindurch  die  Braunkohlenbildung  Platz  griff.  Schliesslich  drangen 
die  basaltischen  Laven  durch,  flössen  teils  in  Strömen  über  und 
erlangten  plattenförmige  Absonderung  dui'ch  Abkühlung  oder 
erstarrten  in  der  Umhüllung  zu  Basaltsäulcn ,  die  später  durch 
Erosion  blosgelegt  in  den  mannigfachsten  Formen  dem  Habichts- 
wald sowie  den  übrigen  Bergzügen  der  Casseler  Gegend  das  so 
abwechselungsreiche  schöne  landschaftliche  Gepräge  geben. 

Die  Basalte  haben  überwiegend  ein  anamesitisches  Gefüge, 
lassen  sich  gut  zu  Pflastersteinen,  die  Platten  zu  Randsteinen  etc. 
verarbeiten,  da  sie  niemals  so  glatt  werden  als  dichte  (sehr  fein- 
krystallinische)  Basalte  und  liefern  deshalb  das  Material  zu  einer 
schwunghaft  betriebenen  Industrie  mit  ausgedehntem  Export. 

Der  grösste  Teil   der  Basalte  gehört  zu  den  ausgei>rägten 
Plagioklasbasalten ,     der    geringere    zu    den    Ncphelinbasalten, 
während  Leucit- und  Hauynbasalte  nur  sehr  zerstreut  vorkommen. 
Besonders  leucitreich   sind   die  Basalte  des  westlichen  Habichts- 
waldziiges  von  Fritzlar  über  Eiben  und  Volkmarsen,   sowie  die 
der  Warburger  Börde.     Hauynbasalte   sind   am  schwarzen  Stein 
auf  dem  Möncheberg,   bei  Rösebeck  und  Lüttgeneder    auf  der 
Warburger  Börde     Sehr  dichte  Basalte  mit  splittrigem  Bruche, 
s.  g.  Magmabasalte   wegen   des    bedeutenden   Gehaltes   an  teils 
reinem,    teils    sehr    trichitreichem    Glas,    sind    namentlich    am 
Postenberg,  Scharfenstein,  Ittersberg  etc.,  ganz  besonders  schön 
in  dem  Basalte  einer  der  neun  Gänge,  welche  in  der  Hohenzollern- 
strasse    durchsetzen    und    dessen   BasalttuffumhüUung   reich    an 
Tachylitknollen,   Augit  und  Zirkonkrystallen  sowie  Conchylien- 
schalen    des    Casseler    Meeressandes    ist.     Ein    ausgezeichneter 
Glasbasalt,    der   bis  jetzt  einzig  auf  der  Erde  gefunden  wurde, 
ist   der  s.  g.  Hyalomolan ,  welcher  in  Knollen  des  Basalttuffes 
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nördlich  bei  Sababurg  im  Reinhardswald  vorkommt,  und  ein 
anderer,  dem  Tacliylit  von  Bobenhausen  im  Vogelsberg  cliemisch 
und  mikroskopisch  ähnlicher,  welcher  sich  im  Tuffe  des  Bilsteins- 
grundes  zwischen  Kuhberg  und  Brasseisberg  findet.  Dieser 
Kesselgrund  ist  ein  Rest  eines  nach  Ost  aufgerissenen  Kraters 
mit  den  charakteristischen  Rändern  der  basaltischen  imposanten 
Bilsteinsklippen ,  welcher  seine  Bomben  über  Cassel  hinweg  bis 
jenseits  Wolfsanger,  über  10  km  weit,  geschleudert  hat,  wie  die 
mikroskopische  Identität  der  Basaltblöcke,  welche  bei  Anlage 
des  Halle-Casseler  Grüterbahnhofs  massenhaft  zwischen  Röt  und 
Diluvium  eingebettet  waren,  wie  die  unter  ähnlicher  Laseruno- 
am  Wolfsanger  Friedhof  beweist.  Olivin  als  Mineral  ist  in 
den  Casseler  Basalten  teils  sehr  reichlich,  teils,  besonders  in  den 
Nephilinbasalten ,  ausserordentlich  spärlich  vorhanden.  Olivin- 
felsknollen  als  Einschlüsse  sind  dagegen  oft  so  reichhch,  dass 
sie  den  Basalt  überwiegen  wie  z.  B.  in  der  s.  g.  Kiesgrube  am 
Seeberg.  Ein  dichter  glasreicher  Basalt  an  einem  kleinen  Felsen 
des  N.-Ostabhanges  vom  Hohen  Gras  ist  so  reich  an  Mamiet- 
eisen,  dass  er  auf  18  m  Entfernung  schon  die  Compasnadel  ab- 
lenkt. Einzelne  Handstücke  von  hier  und  vom  Scharfenstein 
sind  polarisch  magnetisch. 

Aechter  grobkrystallinfecher  D  o  1  e  r  i  t  kommt  nur  in  einigen 
losen,  bis  ins  Innerste  stark  verwitterten  Blöcken  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Habichtswaldes,  dem  595  m  hohen  „Hohen 
Gras"  und  beim  Viehhause  auf  dem  Weissner  vor. 

Besonders  interessant  sind  von  den  Basalten  umschlossene 
Blöcke  von  Sandstein,  Thon  etc.,  welche  zum  Theil  durchaus 
völlig  verglast  und  schön  säulenförmig  zersprungen  sind,  sog. 
Buchite  wie  am  Baunsberg,  Stahlberg  bei  Heckershausen,  Stein- 
berg bei  Breuna,  Häuschensberg  bei  Rothwesten  etc.  An 
lezterem  Punkte  kommt  auch  Schriftgranit,  Granitit  und  Syenit 
häufig  als  Einschluss  vor. 

Drusenausfüllungen  von  Zersetzungsproducten  des  Basaltes 
sind  ziemlich  selten. 

N  a  t  r  0 1  i  t  h  kommt   am  Hirzstein,  Steinberg  imd  Hessel- 
bühl    bei   Grossalmerode ,    am    Igelsknapp,    Wattberg   bei   Hof- 
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geismar,  Ittersberg   bei  Deute,   bei  Böddiger  etc.,   Pliilippsit 
und  Harmotom    am   Holiengras,    Igelsknapp,    Hirzstein,    im 
Druselthai,  bei  Elberberg  etc.,  Kalkspath  und  Aragonit  am 
Baunsberg,  Igelsknapp ,  in  dem  Basaltgang   „Die  spitze  Kuppe" 
W.  von  Philippinenhof,  Steinberg  bei  Grossalmerode,  Hyalitli 
am  Hirzstein,  Stauffenberg  bei  Lutterberg,  am  Bülil  bei  Weimar, 
Eosenberg  bei  Niedermeisser,  M  a  g  n  e  s  i  a  g  1  i  m  m  e  r  und  g  r  o  s  s  e 
Hornblendekrystalle    daselbst,   A  u  g  i  t  am  Bamberg   bei 
Bühne,  Magnetkies   am  Igelsknapp,  Junkerskopf  bei  Metze, 
im  Druselthal,  am  Grossen Herbstliaus,  Calcedonam  Igelsknapp, 
Steinberg  bei  Breuna,  Hohlstein  bei  Bodenhausen,  Steinktippel 
bei  AlteiThasungen  etc.,  S  c h  w  e  f  e  1  k  i  e  s  an  der  spitzen  Kuppe  vor. 
Die  tertiären  Ablagerungen  haben  in  der  Umgegend  Cassels 
eine  grosse  Verbreitung   und  sind  technisch  wichtig  durch  die 
in   ihnen   vielorts   vorkommenden,    oft  sehr    mächtigen   Braun- 
kohlenflötze,  die  Sande,  Grande  und  besonders  die  Thone,  welche 
in  der  Faulbach  bei  Grossalmerode,  am  Steinberg,  nördlich  von 
da,  am  Steinberg  im  Cattenbühl  bei  Münden,  bei  Gudensborg  etc. 
zu'  feuerfesten  kerematischen  Gegenständen ,   die  geringeren  zu 
Töpfer-  und  Ziegelarbeiten   vielfach   Verwendung  finden.     Ein 
konstanter  Horizont   in   den    Tertiärbildungen    sind    der  marine 
Rupelthon,  reich   an  Versteinerungen  und  der  darüber  lagernde 
sogenannte  Cassler-Meeressand  und  LIergel,  ebenwohl   reich   an 
Petrefacten ,   sowie  an  Eisen-  und  Manganerzen ,   die  früher  wie 
an   der   langen  Maasse  bei  Waitzrodt,   Mariendorf,  Hopfenberg 
bei  Immenhausen,  Hohenkirchen,  Habichtswald  (zwischen  Baum- 
garten und  Wurmberg)  technisch  ausgebeutet  wurden,  auch  durch 
Auslaugung  Veranlassung  zu  Eisenwassersäuerhngen  gaben,  wie 
bei  Nordshausen  in  den  Ohlborn wiesen,  bei  Moncherie,  Immen- 
hausen, am  Baumgarten  etc. 

Der  Eupelthon,  welcher  nach  dem  charakterischen  belgischen 
Vorkommen  als  oberstes  Glied  des  Mitteloligocäns,  der  Meeres- 
sand  also  als  unterstes  Glied  des  Oberoligocäns  betrachtet  wird, 
über  welchem  eine  mächtige  Decke  von  versteinerungsleerem 
Sand  aber  meistens  mit  sogenannten  Knollensteinen ,  die  man 
früher   als  Trappquarze  bezeichnete,  lagert,  —  dient  dazu,  den 


Tertiärbildungen  ihre  richtige  Stelle  in  der  Geschichte  der  Erde 
anzuweisen  und  hat  dies  um  Cassel  ein  besonderes  Interesse  für 
die  Altersbestimmungen  der  Braunkohlenablagerungen. 

Danach  sind  anzusehen  als  untere  oder  mitteloligocäne 
Kohlen,  die  von  Kaufungen,  Lichtenau  (um  die  basaltische 
Kuhkoppe)  und  von  Hohenkirchen. 

Der  Rupelthon  ist  besonders  gut  zu  beobachten  bei  Ober- 
kaufungen (Gelber  Berg,  Lämmerbachsgraben,  Aebtissinhagen), 
Erlenloch  an  der  Corbacher  Strasse  am  Nordabhang  des 
Habichtswaldes,  bei  Lichtenau,  Landwehrhagen,  Altenbauna,  am 
Bühl  bei  Weimar,  im  oberen  Almathal,  bei  Nordshausen,  B-engers- 
hausen.  Der  Meeressand:  bei  Oberkaufungen,  im  oberen  Ahnethal, 
besonders  unter  dem  grossen  Brandkopf,  am  Dachsberg,  im 
Erlenloch,  in  der  langen  Maasse,  bei  Immenhaiisen,  Holzhausen 
Landwehrhagen  etc. 

Der  Knollenstein  sand  bildet  die  Sohle  der  Braunkohlen 
vom  Weissner,  Hirscliberg,  Steinberg,  Beigerkopf,  dem  Habichts- 
wald,  Osterberg  bei  Holzhausen,  die  Knollensteine  stehen  als 
feste  Bank  an  am  Weissenstein  bei  Schloss  Wilhelmshöhe,  im 
oberen  Ahnethal  und  liegen  vielorts  zertreut  umher  wie  auf 
Moulang ,  der  Hasenhecke ,  am  Quiller  bei  Wolfershausen, 
Immenhausen  etc.,  die  hier  als  Reste  der  entführten  oberoli- 
gocänen  Bildungen  anzusehen  sind.  An  einigen  Stellen  wie  bei 
Nordshausen,  am  Schenkelsberge  etc.  wird  diese  Schicht  von 
einem  Süsswasserthon  oder  Mergel  überlagert,  der  besonders 
durch  Melania  horrida  charakterisirt  ist. 

Zu  den  oberen  oder  oberoligocänen  Braunkohlen  sind  danach 
zu  rechnen  die  vom  Weissner,  Hirscliberg,  Steinberg,  Steinberg 
im  Cattenbühl ,  Lichtenau  ,  Holzhausen ,  Sclienkelsberg ,  Nords- 
hausen, Langeberg,  Möncheberg  etc. 

Endlich  sind  noch  höher  liegende  jüngere  Bravmkohlenab- 
lagerungen  zu  erwähnen,  welche  in  die  Region  der  Basalttuff- 
und  Polirschieferablagerungen  gehören,  wie  die  im  westlichen 
Habichtswald,  am  Lindenberg  bei  Hof,  um  die  städtische  Caserne 
bis  über  die  Hohenzollernstrasse  hinaus,  sowie  am  Weissner.  Ob 
das  mächtige  Braunkohlenfiötz  um  den  Hombühlskopf  auch  in 
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letztere  Zone  gehört,  ist  noch  fraglich,  aber  sehr  wahrscheinlich, 
da  die  schwache  Sandschicht  des  Liegenden  unmittelbar  auf 
Basalt  ruht,  der  an  verschiedenen  Stellen  gangförmig  in  die 
Kohle  aufragt  und  dieselbe  grösstentheils  veredelt  hat.  Unter 
dieser  liegenden  Basaltdecke  ist  dann  bunter  Sandstein.  Die 
grossartigste  Veredlung  der  Kohle  durch  Einwirkung  des  Basaltes 
als  feuerflüssige  Masse  ist  im  Habichtswald  um  den  Ziegenkopf, 
im  Hirschberg,  sowie  am  Weissner  beobachtet.  An  letzterem 
Berge  datirt  der  Kohlenbergbau  schon  aus  der  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts.  Im  Jahre  1571  wurde  die  Kohle  bereits  zum 
Salzsieden  in  Soden  bei  Allendorf  benutzt.  Im  Jahre  1584  ist 
daselbst  der  sogen. Weissensteiner  Stollen  angesetzt.  Das  hier  an 
30  m  mächtige  Flötz  ist  direct  von  der  Basaltlava,  deren  95  m 
im  Durchmesser  haltender  Eruptionskanal  durch  den  Friedrichs- 
Stollen  durch-  und  umfahren  wurde,  bedeckt,  welche  durch 
Sulfate  verändert  als  ein  zersetzter  thoniger  Basalt,  als  soge- 
nannter „SchAvühl"  das  unmittelbar  Hangende  bildet.  Un- 
mittelbar unter  dem  Schwühl  ist  die  Kohle  anthracitisch  und 
koksartig  gebacken,  stenglig  abgesondert,  glasartig  klingend  und 
oft  metallisch  bunt  angelaufen  mit  blumenkohlartigen  Gebilden 
auf  den  Contactflächen  gegen  den  Basalt.  Allmählich  verliert 
sich  die  Stengelabsonderung  nach  unten  und  geht  die  Stangen- 
kohle  in  tiefschwarze  Glanzkohle  mit  muschligem  splittrigen 
Bruche  und  obsidianartigem  Aussehen  über.  Diese  geht  dann 
weiter  in  Schwarz-  und  endlich  in  gewöhnliche  Braunkohle 
über.  Im  Hirschberg  ist  die  Veredelung  zu  beiden  Seiten  eines 
wQit  streichenden  mehrfach  verästelten  Basaltganges  bis  auf  40  m 
Entfernung  durch  die  Gluthitze  bewirkt  worden.  Auch  im 
grossen  Beiger  Kopf  und  im  Druselstoller  Revier  am  Habichts- 
spiel kamen  solche  Veredlungen  vor.  An  letzterem  Orte  waren 
Basaltverzweigungen  zwischen  die  Kohlenflötze  conform  deren 
Lagerung  eingedrungen,  ebenso  wie  solche  Verzweigungen  im 
Muschelkalk  des  oberen  Ahnethals  sichtbar  sind. 

Nachdem  durch  Emporhebung  der  Rhön  die  Werra,  welche 
noch  in  der  älteren  Triaszeit  von  Vacha  aus  über  den  jetzigen 
Höhnebacher  Sattel  über  Rotenburg  und  Morschen  nach  NW.  zum 


Meeresarm  der  Nordsee  ging,  wie  Ablagerungen  bei  Grossenritte 
u.  a.  0.  zeigen,  abgesperrt  und  nach  Norden  gedrängt  wurde,  als 
dann  die  neue  Fulda  den  ehemaligen  Werralauf  von  Meklar  aus 
weiter  benutzte  und  sich  mit  der  weit  älteren  ehemals  der  Werra 
fast  gegenüber  mündenden  Eder  vereinigt  hatte,  wurden  Gerolle  und 
Sande,  später  kalkhaltige  Thon-Schlammmassen  herbeigeflutet, 
deren  Material  die  allgemeine  Bedeckung  des  Diluvium  bilden. 

Das  untere  Diluvium  aus  Grand  und  Sand  mit  Gerollen 
aller  möglichen  älteren  Gesteine,  welche  namentlich  graue  Schiefer, 
schwarze  Kieselschiefer,  Wetzschiefer  etc  ,  auch  Basalt  enthalten, 
wie  sie  besonders  dem  Tale  der  Eder  entstammen,  ist  am  mäch- 
tigsten entwickelt  unter  dem  östlichen  Teile  der  Stadt.  Das 
obere  Diluvium,  ursprünglich  Löss,  mit  den  zahlreichen  charak- 
teristischen Kalkconcretionen ,  wie  er  noch  bei  Oberzwehren  zu 
Tage  tritt,  s])äter  durch  Auslaugung  des  grössten  Teiles  des 
Kalkgehaltes  in  Lehm  verwandelt,  hat  eine  ausserordentliche 
Verbreitung  und  oft  über  30  m  Mächtigkeit.  Die  Diluvialzeit 
fällt  höchstwahrsheinlich  mit  einer  allgemeinen  Vergletscherung 
Mitteleuropas  zusammen  und  hat  lange  angehalten.  Denn  bei 
dem  Ausschachten  der  14  m  tiefen  Keller  des  Hauses  Nr.  22 
der  oberen  Bahnhofsstrasse  zeigten  sich  im  Lehm  3  scharf  ab- 
gegrenzte Humuszwischenlagen  mit  Basalt-  und  Quarzitrollstücken 
bedeckt,  die  deutliche  Gletscherschliffe  trugen.  Beim  Abtragen 
des  Terrains  für  den  Bahnhof  wurde  nicht  allein  dieselbe  Be- 
obachtung gemacht,  sondern  es  fanden  sich  noch  eine  Menge 
Basalt-,  Quarzit-,  Muschelkalk,  Sandsteinblöcke  zum  Teil  mit 
deutlichen  Gletscherschliffen,  die,  wie  die  Lage  derselben  und 
Beschaffenheit  des  überliegenden  Lehm  erweisen,  einst  in  höheren 
Lagen  abgesetzt,  allmälig  tiefer  gesunken  waren,  da  sie  sich  im 
Lehme  frei  schwebend  vorfanden.  In  einer  grossen  Anzahl  Lehm- 
gruben werden  Bausteine  gefertigt,  deren  Herstellung  einen  weit 
verbreiteten  Industriezweig  bildet. 

Sehr  magerer,  sandiger  Lehm  auf  secundärer  Lagerstätte 
von  geringer  Mächtigkeit  findet  sich  vielorts  und  die  alluviale 
Ausfüllung  des  Talgrundes  wechselt  vielfach  zwischen  thonigen, 
sandigen,  Geröll-,  Moorschichten  etc.,  wie  dies  zahlreiche  Bohrungen 
in  der  Unterneustadt,   auf  dem  Forst  etc.  nachgewiesen   haben. 
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Von  der  Grossartigkeit  der  Hebungen,  Senkungen,  Ver- 
werfungen etc.,  welche  die  Casseler  Gegend  in  geologischer  Zeit 
betroffen  haben,  sind  prächtige  Belege  in  dem  Profil  des  Muschel- 
kalks vor  dem  Frankfurter  Tore,  der  Augustastrasse  und  dem 
leider  jetzt  verdeckten,  welches  bei  der  Tieferlegung  der  Eisen- 
bahn am  Wilhelmshöher  Bahnhof  blos  gelegt  wurde;  bei  letz- 
terem beobachtete  man  eine  vom  Diluvium  bedeckte  Muschelkalk- 
insel mit  zwei  schmalen  Basaltgängen,  an  deren  Contact  eine 
Menge  Drusen  von  Aragonit  sich  zeigten. 

An  dem  Profil  in  der  Augustastrasse  setzt  ein  45  bis  60  cm 
starker  Basaltgang  durch,  an  dessen  Contact  mehrfach  krystalli- 
nischer  Kalk  iMarmor)  sich  gebildet  hatte  und  ein  mächtiger 
Keil  Enkrinitenkalk  von  oben  herab  in  den  Wellenkalk  hinein- 
ragte. Ein  ideelles  Profil  vom  Weinberg  nach  S.-O.  zur  Söhre 
giebt  einen  Begriff  von  den  Dislocationen  im  Trias,  da  hier  eine 
Verschiebung  von  mindestens  900  m  Höhendifferenz  vorliegt. 
Durch  das  Fuldatal  geht  der  Sprung,  wie  Bohrungen  in  der 
Nähe  des  Fasanenhofs  beweisen,  da  man  hier  östlich  des  Sprunges 
unter  dem  Alluvium  sofort  den  bunten  Sandstein  traf,  der  wasser- 
leer war,  während  wenige  Meter  westlich  sofort  der  Eöt  an- 
gebohrt  wurde,    aus   welchem   das  Wasser  mächtig   em])orquoll. 

Bei  Oberkaufungen  liegt  ein  Teil  der  dortigen  tertiären 
Braunkohlen  unter  einer  14  m  mächtigen  compacten  Decke  von 
mittlerem  bunten  Sandstein  und  die  Kohlenflötze  schneiden  nach 
Osten  in  voller  Mächtigkeit  vor  einer  senkrechtenWand  des  unteren 
bunten  Sandsteins  ab.  Es  berechnet  sich  die  Niveaudifferenz 
hier  mindestens  zu  80O  m  und  ist  die  Auflagerung  des  bunten 
Sandsteins  auf  dem  Tertiär  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  bei 
der  Emporhebung  des  östlichen  bunten  Sandsteins  ein  Teil  als 
compacte  Masse  abrutschte  und  nun  als  Diluvium  auf  die  Tertiär- 
bildungen abgesetzt  wurde.  Ebenso  ist  es  im  Eoten  Graben  am 
Steinberg  bei  Gross almerode. 

Diese  und  noch  viele  andere  Verhältnisse  in  der  Lagerung 
der  Gesteinschichten  sind  nun  von  der  grössten  Bedeutung  für 
deren  Wasserführung  und  die  Wasserversorgung  Cassels  und  der 
umliegenden  Orte. 


Die  Fulda  tritt  in  und  aus  dem  Casseler  Becken  durch  einen 
in  einem  Luftsattel  durch  Erosion  erweiterten  Sprung.  Die  Söhre 
hat  im  Allgemeinen  und  grossen  Ganzen  widersinnige  Lagerung. 
Ihre  Wasser  gehen  nach  S.-O.  zur  Pfieffe.  Aus  der  Söhre  ist 
also  niemals  auf  Wasser  für  Cassel  zu  rechnen.  Die  meisten 
Wasser  des  Kaufunger  Waldes  gehen  zur  Werra  nach  Osten, 
daher  in  den  nach  Westen  ziehenden  Tälern  nur  spärliche  Quellen 
und  Wasserläufe  vorhanden  sind. 

Nur  von  dem  Hochrücken  des  Reinhard swaldes  im  Norden 
lagern  die  jüngeren  Triasglieder  concordant  auf  dem  bunten 
Sandstein  und  auf  der  ganzen  Abdachung  ist  im  bunten  Sand- 
stein und  Röt  meistens  leicht  Wasser  zu  erbohren.  Ja  die 
Quelle  in  Kirchditmold,  der  Prinzenbrunnen  und  der  Wilhelms- 
höher Bachbrunnen  am  Ostrande  des  Habichtswaldes,  welche  aus 
dem  Muschelkalk  hervorbrechen,  erhalten  ihre  Wasser  aus  dem 
Reinhardswalde.  Alle  Brunnen  in  Rothenditmold,  Philippinenhof 
und  Harleshausen  erhalten  ihr  reichliches  AVasser  aus  dem  Röt, 
ja  in  letzterem  Dorfe  laufen  sogar  einige  Brunnen  zu  Tag  über. 
In  Ihringshausen  haben  die  bis  in  den  Röt  oder  bunten  Sand- 
stein abgeteuften  Brunnen  constant  reichlich  Wasser,  während 
alle  übrigen,  nur  im  Tertiär  des  Mönchebergs  niedergebrachten, 
bei  starkem  Pumpen  im  Kohlenschacht  vollständig  versiegten, 
obwohl  sie  früher  zum  Teil  zu  Tag  überliefen. 

In  Niederz wehren  stehen  einige  Brunnen  von  geringer  Tiefe 
nur  im  unteren  Diluvium  oder  Tertiär,  die  zum  Teil  überlaufen 
und  ein  warmes,  fades  Wasser  liefern,  andere  im  Röt,  die  meisten 
bis  zu  20  m  tiefen  meist  von  Tag  aus  im  bunten  Sandstein. 
Gerade  letztere  Brunnen  sollen  seit  undenkhchen  Zeiten  niemals 
Wassermangel  gehabt  haben  und  einen  derselben  leer  pumpen 
zu  wollen,  zeigte  sich  bei  dem  Versuche  geradezu  als  Unmög- 
lichkeit. Dagegen  als  vor  etwa  10  Jahren  die  Stadt  Cassel  in 
den  Heckers  wiesen  zwischen  Schönfeld,  wo  Rötmergel  ansteht, 
und  der  Aue  nach  Wasser  suchte  und  in  einem  der  Bohrlöcher 
das  Pumpen  begann,  nahmen  die  Wasser  gerade  in  den  im  bunten 
Sandstein  und  Röt   stehenden  Brunnen  rapid   ab,  ja  einige  ver- 
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siechten  vollständig.     Nach  Einstellung  der  Versuche  kam   die 
frühere  Ergiebigkeit  wieder. 

Vor  Anlage  der  neuen  Wasserleitung  hatte  Cassel  eine  be- 
trächtliche Anzahl  Pumpbrunnen  von  verschiedener  Tiefe.     Nur 
wenige    derselben   waren   im   Muschelkalk   oder   Röt   abgeteuft. 
Der  grösste  Teil  derselben  reichte  nur  bis  in  das  untere  sandig- 
lehmige Diluvium,  den  s.  g.  T  r  i  e  b  1  e  h  m.     Sobald  dieser  erreicht 
war,   drang   das  Wasser  mächtig  hervor.      Noch    tiefer   in   den 
Röt  hinab  zu   gehen,  war  oft  wegen   des  gewaltigen  Wasser- 
andrangs von  unten  unmöglich.    Der  Trieblehm  unter  der  mäch- 
tigen Lehmdecke  war   eben   das   Grundwasserreservoir  für  den 
.  grössten  Teil  der  Stadt  Cassel,  gespeisst  durch  den  Auftrieb  des 
vom    Reinhardswalde    unterirdisch    kommenden    Wassers.      In 
trocknen  Jahren  konnte   oft  die  Beobachtung  gemacht  werden, 
wie  namentlich  im   grünen  Weg,   auf  den   s.  g.  Höfen   (an   der 
Wolfhager  Strasse),  dass,  wenn  ein  Brunnen  sehr  stark  benutzt 
wurde,  in  den  Nachbarbrunnen  der  Wasserspiegel  sank. 

Hiernach  erscheint  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  das  Wasser, 
welches  für  die  neue  Leitung  einer  Anzahl  8—10  m  tiefer,  ca. 
45  m  vom  linken  Fuldaufer  entfernter  Brunnen  entnommen  wird, 
auch  Wasser  aus  dem  Reinhardswalde  ist  und  weder  mit  dem 
Fuldawasser  communicirt,  noch  aus  dem  Tertiär  vor  dem  Ost- 
abfall des  Habichtswaldes  stammt. 

Was  nun  endlich  das  Habichts  Waldgebirge  selbst  betrifft, 
so  zeigt  dasselbe  an  seiner  Cassel  zugekehrten  Ostseite  nur  einige 
sehr  wenige  Quellen,  die  wie  der  Panschesborn,  Bilsteinborn, 
Silberborn  etc.  über  demRupelthon  hervorbrechen,  während  der 
überwiegend  grösste  Teil  des  auf  den  Habichtswald  fallenden 
und  in  seinem  Innern  circulirenden  Wassers  dem  inneren  Aufbau 
des  Gebirges  entsprechend  an  der  Südwestseite  des  Habichts- 
waldes nach  dem  oberen  Baunetale  hin  zu  Tage  tritt  bezw.  zum 
Ausfluss  gebracht  werden  kann. 
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II. 


Hervorragende  Bauten  der  Stadt 
Cassel  und  ihrer  nächsten  Umgebung, 


Von  hervorragenden  Bauten  der  Stadt  Cassel  und  ihrer  nächsten 
Umo-ebuno-  sollen  nachstehend  nur  zwei  besprochen  werden,  welclie  auf  ein 
besonderes  allgemeines  Interesse  rechnen  können:  erstens  Das  neue  Land- 
krankenhaus, weil  es  den  heutigen,  an  eine  derartige  Anlage  zu  stellenden 
Anforderungen  in  vollstem  Maasse  entspricht,  .sodann  die  Bauw^erke  von 
Wilhelmshöhe,  die  wegen  ihres  Weltrufes  auch  an  dieser  Stelle  zu 
berücksichtigen  waren. 

Das  neue  Landkrankenhaus  auf  dem  Möncheberg. 

Im  Norden  der  Stadt  Cassel,  auf  der  nach  Süden  sanft  ab- 
fallenden Anhöhe  des  Mönchebergs  und  im  Anschluss  an  Park- 
anlagen, welche  bis  vor  30  Jahren  unter  dem  jetzt  noch  be- 
kannten Namen  „Kaffeemühle"  einen  Hauptanziehungspunkt  der 
Stadt  bildeten,  befindet  sich  die  seit  etwa  anderthalb  Jahren  der 
Benutzung  übergebene,  sehenswerthe  Krankenhaus-Anlage,  welche 
der  Bezirksverband  mit  einem  AufAvande  von  rd.  1  626  000  Mark 
an  dieser  Stelle  errichten  Hess,  weil  die  im  Osten  der  Stadt  am 
Dorf  Bettenhausen  gelegene  alte  x\nstalt,  die  frühere  Charitee, 
den  Ansprüchen  der  Neuzeit  sich  nicht  mehr  anpassen  liess  und 
als  Krankenhaus  gänzlich  aufgegeben  werden  musste. 

Das  zu  diesem  Zweck  vom  Bezirks  verband  auf  dem  Möndie- 
berg  erworbene  Gesamtgebiet  liegt  seiner  Hauptausdehnung  nach 
auf  400  m  Länge  an  der  Westseite  des  noch  nicht  stadtplanmässig 
ausgebauten  oberen  Teils  der  Möncheberger  Strasse,  grenzt  im 
Norden  an  die  zu  dem  herrlichen  Aussichtspunkt  „Belvedere" 
führende  neue  Lazarethstrasse,  sowie  an  den  in  der  Verlängerung 
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der  letzteren  zum  Ahnaflüsschen  herabführenden  Fussweg   und 
umfasst  im  ganzen  fast  genau  7  Hectar. 

Dieses  Gelände  eignete  sich  ganz  besonders  zur  Errichtung 
einer  Krankenanstalt  wegen  seiner  luftigen  freien  Lage  auf 
Bergeshöhe ,  wegen  seiner  günstigen  Stellung  zur  Sonne  infolge 
der  sanften  Abdachung  gegen  Süden. 

Es  liegt  in  ruhiger  Villenlage,  nicht  weit  vom  Mittelpunkt 
der    Altstadt    und    nahe    den    grösseren    industriellen    Anlagen. 
Grundwasser   befindet    sich   erst  in  grösserer  Tiefe,   und    guter, 
felsiger  Baugrund   ist   überall   der   Oberfläche   nahe   vorhanden. 
Das   reichliche   Gefälle    der   letzteren,    insbesondere    auch   nach 
der  Möncheberger  Strasse  hin,  ermöghchte  eine  gute  und  rasche 
Abführung   der   Niederschlags-  und  Kanalwässer,   Anschluss   an 
Gas-  und  Wasserleitung    war   leicht   zu    erreichen,    lerner   lässt 
seine   stattliche  Ausdehnung   leicht  jede  Erweiterung   zu,    und 
endlich  ist  auch  die  Kaufsumme   eine  aussergewöhnlich  niedrige 
gewesen,  zumal  sich  auf  demselben  bereits  zwei  Villen  befanden, 
welche  nach  geringen  Umänderungen  den  leitenden  Aerzten  und 
dem  Verwalter  als  Dienstwohnungen  eingerichtet  werden  konnten. 
Das   den    nördlichen   höheren    Teil    des   Grundstücks   ein- 
nehmende Gebiet  der  eigentlichen  Krankenhausanlage   ohne  den 
Wirtschaftshof  und  die  Gärten   nimmt    etwas   über    die  Hälfte 
der  Gesamtfläche  ein,   also  rd.  3^2  Hectar,   und  wird  von  dem 
übrigen  Gelände  getrennt  durch  einen   auf  dem  Anstaltsgebiet 
angelegten,   von    der   Möncheberger    Strasse   rechtwinklich    ab- 
zweigenden Zufahrtsweg  und  durch  den  Wirtschaftshof,  welcher 
in  der  Verlängerung  dieses  letzteren  gelegen  ist. 

An  dieser  von  Osten  nach  Westen  gerichteten  10  m  breiten 
Zufahrt  mit  beiderseitigen  Fusssteigen  liegt  zunächst  das  Haupt- 
und  Verwaltungsgebäude,  dessen  Mitte  durch  einen  hohen  Dach- 
reiter mit  Uhr  hervorgehoben  ist,  und  dessen  Seitenflügel  nach 
dieser  Strasse  hin  durch  zwei  mächtige  steile  Giebel  einen  Ab- 

schluss  finden.  . 

Das  Aeussere  ist  in  gefälligen  Formen  deutscher  Renaissance 
gehalten,  wohl  gegliedert  und  von  ansprechenden  Verhältnissen. 
Die   Verblendung   ist   wie   bei    sämtlichen   übrigen  Bauten    aus 
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vorzüglichen  Giessener  Thonsteinen  von  gelblich  weisser  Farbe 
in  ^4  und  ^'2  Stein  Stärke  ausgeführt.  Zu  den  Fen-ster-  und 
Thürgewänden ,  Abdeckungen  und  sonstigen  Structurteilen  ist 
zumeist  der  dichtkörnige  rote  Stadtoldendorfer  Sandstein  ver- 
wendet. 

Die  steilen  Dächer  und  der  Dachreiter  sind  mit  Schuppen- 
schiefer in  deutscher  Weise  mit  ausgerundeten  Kehlen  eingedeckt. 

In  der  Mitte  des  Gebäudes  befindet  sich  der  Hauptzugang 
zur  Anstalt  mit  der  Haupttreppe,  neben  demselben  im  Unter- 
geschoss  auf  der  einen  Seite  Wohnung  and  Dienstzimmer  des 
Pförtners,  auf  der  anderen  die  Laboratorien  der  Aerzte,  sowie 
die  Kleiderkammern ;  nach  Norden  hin  der  Raum  für  die  Central- 
heizung  und  die  AVirtschaftskeller. 

Im  Erdgeschoss  sind  in  der  einen  Gebäudehälfte  die  Räume 
der  Verwaltung,  das  Aufnahmezimmer  und  die  Arbeitsräume  der 
Aerzte,  in  der  anderen  Hälfte  das  Speisezimmer  der  letzteren, 
die  Apotheke  und  eine  geräumige  Wohnung  für  den  Apotheker 
untergebracht. 

Das  erste  Obergeschoss  wird  hauptsächlich  von  Einzel- 
zimmern für  die  Kranken  I.  Klasse  eingenommen,  enthält  aber 
ausserdem  die  gemeinsamen  Wohn-  und  Schlafräume  der 
Schwestern  und  im  Ostflügel  eine  Wohnung  für  einen  Assistenz- 
Arzt,  deren  im  ganzen  fünf  in  der  Anstalt  verteilt  wohnen. 

Das  zweite  Geschoss,  schon  teilweise  im  ausgebauten  Dach 
befindlich,  enthält  Wohnungen  für  den  Maschinisten,  den  Ober- 
wärter und  das  Hausgesinde. 

In  der  Längsachse  des  Verwaltungsgebäudes,  also  mit 
diesem  in  einer  Flucht,  liegt  das  lang  gestreckte  Wirtschafts- 
gebäude, von  dem  ersteren  getrennt  durch  die  hier  vor  dem 
Wirtschaftshof  nach  Norden  abbiegende  Einfahrtsstrasse,  welche 
dort  durch  ein  dreiteiliges,  breites,  eisernes  Fahrthor  nebst  Pforte 
nach  der  Anstalt  hin  abgeschlossen  ist.  Die  Pfeiler  dieses  Thores, 
welche  gleichfalls  aus  Profileisen  hergestellt  wurden,  dürften  be- 
züglich   ihrer    eigenartigen,    gefälligen    Ausbildung    besonderes 

Interesse  erwecken. 
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Das    Wirtschaftsgebäude,    welches    ebenso    wie    das    Ver- 
waltungsgebäude  durch  den  in  der  Mitte  befindlichen  Eingang 
und  die  Haupttreppe    in  zwei  gleich  grosse  Teile  getrennt  wird, 
enthält  auf   der   Ostseite  eine  geräumige  Dampf-Kochkttche  mit 
allen  erforderhchen  Nebenräumen  wie  Ausgabe,  Spülküche,  Ge- 
müse-, Putz-  und  Vorratsräume,  darüber  die  Gesindewohnungen 
und  die  Magazine  der  Verwaltung ;    auf  der  Westseite   dagegen 
im   Erdgeschoss  die  für  Maschinenbetrieb   eingerichtete  Wasch- 
küche mit  Aufzug ,  die  Annahme-  und  Ausgaberäume  und  eine 
besondere    Desinfectionsanlage ,     darüber    im    Obergeschoss    die 
Bügel-,  Roll-  und  Flickräume,  Magazine,  Trockenboden  und  einen 
Coiüissen- Trockenapparat,   welcher   insofern  bemerkenswert  ist, 
als  die  heisse ,   trockene  Luft   oben  eintritt ,  die  Absaugung  der 
feuchten  Luft  unten  stattfindet,  während  dies  bei  anderen  Anlagen 
meist  umgekehrt  der  Fall  ist.    Ebenso   sind   in  der  Wasch-  und 
Kochküche   die  höchst  einfachen   und  bewährten  Einrichtungen 
zur  Verhütung  des  Schwadens  in  diesen  Räumen  beachtenswert, 
die  darauf  beruhen ,   dass  durch  weite ,    unter  der  Decke   ange- 
brachte  Blechrohre,    in   welchen    sich   Rippenregister   befinden, 
frische  Aussenluft  auf  einen  hohen  Wärmegrad  gebracht   und 
mitten  in  den  Raum  geführt  wird,  um  dort  tüchtig  ausgetrocknet 
einzuströmen  und   den  Wasserdunst    aufzulösen ,   während  über 
dem  Fussboden   die   schwere,   mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft 

abgesaugt  wird. 

Unmittelbar  an  die  Waschküche  schliesst  sich  der  Maschinen- 
raum für  die  Erzeugung  der  electrischen   Kraft.     Derselbe   ist 
vorläufig   nur  mit  einem  Maschinen -Aggregat   ausgestattet,  für 
ein  zweites  ist  der  Platz  vorgesehen.    Dasselbe  besteht  aus  einer 
liegenden  Eincylinder-Maschine  von  55  Pferdestärken  bei  110  Um- 
drehungen in  der  Minute,  sowie  einer  Dynamo  von  40.000  Watt 
Leistung,   ausserdem  enthält  der  Raum  einen  Electromotor  von 
8  Pferdestärken  zum  Antrieb  für  die  Waschküche.     Ueber  diesem 
Raum    und   von  diesem  aus   durch  eine  besondere  Treppe   zu- 
gänglich   befindet   sich   die  Accumulatoren  -  Batterie    mit    einer 
Capacität  von  868  Ampere-Stunden   bei  10  stündiger  Entladung, 
da  die  Anlage  ausser  dem  Betrieb  der  Waschküche  rd.  550  Glüh- 
lampen und  6  Bogenlampen  umfasst. 
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Die  Entnahme  der  electrischen  Kraft  von  der  städtischen 
Centrale  war  der  grossen  Kosten  des  Anschlusses  als  auch  des 
hohen  Preises  der   städtischen  Electricität  wegen  ausgeschlossen. 

Das  Kesselhaus,  welches  durch  die  Werkstatt  und  Material- 
kannner  getrennt,  sich  nunmehr  in  besonderem  Anbau  südlich 
anreiht,  enthält  zwei  Batteriekessel  mit  Quersiedern  von  je 
75  qm  Heizfläche  mit  Braunkohlenrosten  und  Vorfeuerung.  Jeder 
dieser  Kessel  ist  für  den  gewöhnlichen  Betrieb  allein  ausreichend. 

Es  folgen  nun  weiter  nördlich,  in  etwa  30  m  Abstand  von 
den  bisher  angeführten  Gebäuden,  die  eigentlichen  Krankenhäuser 
und  muss  zunächst  allgemein  vorausgeschickt  werden,  dass  die 
Anstalt  vorerst  für  325  Betten  eingerichtet  ist,  dass  aber  mit 
Eücksicht  auf  den  reichlich  angenommenen  Luftraum  von 
40,5  cbm  für  das  Bett,  welcher  einer  Grundfläche  von  9,0  qm 
bei  lichter  Höhe  von  4,5  m  entspricht,  eine  dichtere  Belegung 
wohl  zulässig  ist,  zumal  zweimaliger  Luftwechsel  in  der  Stunde 
für  alle  Räume  angenommen  wurde.  Tatsächlich  beträgt  auch 
schon  jetzt  in  Folge  des  unvorhergesehenen  Zudrangs  die  durch- 
schnittliche Belegung  360  Kranke  im  Winter. 

Die  Gebäude  sind  nun  so  gruppirt,  dass  von  der  nach 
Norden  gerichteten  Symmetrie-Hauptachse,  w.-lche  durch  die  Mitte 
des  Einfahrtstores  geht,  sich  östhch  die  Männer- Abteilun^-en 
westlich  die  Frauen-  und  Kinder-Abteilungen  befinden. 

Die  zuerst  folgende  Gruppe  besteht  aus  fünf,  in  der  Län^rs- 
achse  von  Norden  nach  Süden  gerichteten,  grossen  zweistöckigen 
Pavillons,  nur  der  mittlere  ist  im  südlichen  Teil  einstöckicr  Die 
gegenseitige  Entfernung  beträgt  durchschnittlich  20  m.  Dieselben 
enthalten  in  ähnlicher  Anordnung  wie  beim  Eppendorfer  Kranken- 
liause  nach  Süden  die  Tageeräume  mit  vorgebauten  Lauben, 
welche  hier  mit  Ausnahme  derjenigen  bei  dem  mittleren  Gebäude 
in  Stein  ausgeführt  wurden,  östlich  vom  Tagesraum,  jedoch  vom 
Saal  zugänglich,  sind  die  Aborte  mit  den  erforderlichen  wohl 
gelüfteten  Vorräumen,  westlich  von  denselben  sind  Bad  und 
Theeküche  angebracht.  Diese  südlichen  Vorbauten  sind  von 
sämtlichen  5  Gebäuden  in  einer  von  Osten  nach  Westen  laufenden 
Flucht  ausgerichtet.    Ln  nördlichen  Vorbau,  welcher  durch  einen 
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Quergang  vom  Saal  getrennt  ist,  befinden  sich  im  allgemeinen 
der  Haupteingang  mit  der  Treppe,  die  Wärter-  und  Einzelzimmer, 
bezw.  da,  wo  durch  Teilung  der  Säle  noch  besondere  Unter- 
abteilungen erforderlich  waren,  die  zu  diesen  gehörigen  sonstigen 

Neben-Räume. 

Die  drei  mittleren  Gebäude  bilden  die  chirurgische  Ab- 
teilung, während  die  beiden  äusseren  für  innere  Krankheiten 
bestimmt  sind.  Die  Operationsräume,  von  welchen  der  eine  für 
septische ,  der  andere  für  aseptische  Ojjerationen  bestimmt  ist, 
befinden  sich  mit  den  zugehörigen  Nebenräumen  in  dem  zwei- 
stöckigen nördlichen  Anbau  am  mittleren  Gebäude,  welches  auch 
noch  zur  Männer  -  Abteilung  zählt.  In  dem  Obergeschoss  des- 
selben sind  die  Wohnräume  von  vier  Hilfsärzten ,  einem  Wärter 
und  eine  Verbandstoft'fabrik  mit  zugehörigem  Magazine  unter- 
gebracht. 

Nördlich  von  dieser  Gruppe  folgen  in  ziemlichem  Abstand 
sowohl  von  der  Mittelachse  der  Anlage  als  von  den  vorher- 
gehenden Gebäuden  zwei  einstöckige  Isolirstationen  für  Diphterie, 
Masern,  Scharlach  und  Rose,  welche  nach  dem  Corridor-System 
gebaut  sind,  und  deren  Hauptfront  mit  den  verschiedenen  grossen 
Krankenzimmern  nach  Süden  gerichtet  ist.  Jedes  dieser  Gebäude 
ist  durch  zwei  innere  Glasabschlüsse  in  gesonderte  Abteilungen 
mit  verschiedenen  Eingängen  getrennt,  die  nach  Bedarf  bezüglich 
der  Ausdehnung  auch  gewisse  Schiebungen  zulassen. 

Ganz  im  Norden,  durch  ein  5  m  breites  Vorland  von  der 
Lazarethstrasse  getrennt,  liegt  ebenfalls  mit  der  Hauptfront  nach 
Süden  gerichtet  das  mit  einem  hohen  Untergeschoss  versehene 
grosse  zweistöckige  Gebäude  für  äussere  Krankheiten.  Das- 
selbe ist  ebenfalls  nach  dem  Corridor-System  gebaut  und  besitzt 
zwei  getrennte  Eingänge  und  Treppenhäuser  für  die  Männer- 
und  Frauenseite.  Die  Symmetrie-Hauptachse  der  Anstalt  durch- 
schneidet gerade  die  Mitte  dieses  Gebäudes. 

Dasselbe  tothält  aiif  jeder  Seite  vier,  nach  der  Art  der 
Krankheiten  getrennte  Abteilungen  und  ausserdem  im  mittleren 
Teil  des  Untergeschosses  zwischen  den  beiden  Eingängen  eine 
vollständige,  für  römisch-irische  Bäder  und  Duschen  eingerichtete 
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Badeanstalt,  welche  sowohl  für  die  eine  als  die  andere  Seite  zu- 
gänglioh  gemacht  bezw.  abiveschlossen  werden  kann. 

Westlich  von  diesem  Gebäude  erhebt  sich  die  besonders  im 
Inneren  reicli  ausgebildete,  in  frühgothischen  Formen  gehaltene 
schöne  Anstahs-Kapelle,  an  welche  sich  auch  ein  Sccirraum  nebst 
Aufbahrungszimmer  und  weit<>ren  Nebenräumen  anschlie.ssen.  die 
mit  den  darunter  b<^lindli(^h<^n  Leichenauf bewahrungs-  u.  s  w. 
Käumen  durch  einen  Aufzug  in  Verbindung  stehen. 

An  dem  seln^  viel  tiefer  liegenden  Xord westende  des  Grund- 
stücks und  von  allen  übrigen  Anlagen  weit  entfernt  steht  das 
Seuclienhaus.  Dieses  dient  le(iiü:lich  zur  raschen  Isoliruntr  ee- 
fährlicher  contagiöser  Kranker  und  biegtet  Platz  für  acht  Betten 
in  zwei  getrennten  Abteilungen. 

Alle  dies<^  (Gebäude  sind  massiv  gebaut  und  (MUspreduMi 
im  Aeusseren  der  bei  dem  Verwaltunüsoebäude  ben^its  ho- 
schriebenen  Ausführung,  nur  sin<i  die  Dächer  der  Krankenhäuser 
aus  hygienischen  (gründen  als  Holzcementdächer  hergestellt  Die 
Kapelle  erhielt  natürlich  ein  steiles  Schieferdach. 

Sännntliche  llauptgesimse  sind  mit  einer  von  Kragsteinen 
unterstützten  Abdeckung:  aus  Sandstein  versehen,  in  W(^lche  die 
Dachrinnen  dem  Gefälle  entsprechend  eingearbcMtet  und  mit 
starkem  Walzblei  ausüch^üt  sind. 

Die  aus  Gusseisen  bestehenden  Dachabtallrohre  sind  innen 
herabgeführt  und  hierdurch  zur  besseren  Entliiftung  und  Spülung 
der  Entwässerungsrohre  von  Aborten.  Küclum  und  Bätiern  etc. 
nutzbar  gemacht. 

Als  Material  zu  den  Trep|>en,  welche  mit  Linoleumläufern 
belegt  werden,  ist  härtester  Stadtoldendorfer  Sandstein  sowie 
Harzer  (^ranit  gewählt 

Die  Fussböden  sind  mit  Ausnahme  der  Tagesräume  und 
Wohnungen,  welche  Hartholz-Riemenböden  erhi(^lten,  sowie  der 
Wirtschaftsräume,  die  mit  Thon])lättchenbelag  versehen  sind,  in 
Terrazzo  hergestellt,  wobei  zur  Verhütung  von  späteren  willkür- 
lichen Kissen  die  Flachem  mit  Erfolg  durch  eingelegte  Zink- 
streifen derart  in  kleinere  Felder  eingeteilt  sind,  dass  da.  wo 
Risvse  zu  erwarten  sind,  wie  über  (rurtbögen  und  Trägern,  eine 
solche  Trennung  in  gerader  Linie  statttindet. 
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An  den  Wänden  ist  der  Terrazzo  durch  Ausrundung  6  cm 
in  die  Höhe  geführt,  ebenso  sind  zur  besseren  Eeinhaltung  der 
Flächen  alle  scharfen  Ecken  vermieden  und  die  einspringenden 
Ecken  beim  Verputz  ausgerundet  worden. 

Zu  dem  gleichen  Zweck  sind  auch  statt  der  Thürf  utter  und 
Bekleidungen,  soweit  dies  angängig  war,  die  Leibungen  glatt 
geputzt  und  mit  halbrunden  Formsteinen  beiderseits  eingefasst. 
Auch  sind  bei  allen  Schreinerarbeiten  die  gothisch  gehaltenen 
Profile  so  gewählt,  dass  jede  Staubablagerung  vermieden  und 
eine  gute  Eeinhaltung  ermöglicht  ist,  das  verwendete  Eichen- 
und  Kiefernholz  tritt  überall  in  seiner  natürlichen  Beschaffenheit 
in  Erscheinung,  weil  dasselbe  nur  mit  Lasur-  und  Lackanstrich 
versehen  ist,  nur  die  Profile  sind  farbig  abgesetzt. 

Die  Decken  sind  im  Erdgeschoss  zumeist  zwischen  T-Eisen 
gewölbt,  in  den  unter  dem  Holzcementdach  gelegenen  Kranken- 
räumen als  einfache  Ilolzdecken  ausgebildet,  durch  schablonirte 
Friese  getheilt  und  mit  Lasur-  und  Lackanstrich  versehen. 

Die  mit  Kalkmörtel  — jedoch  im  unteren  Teil  unter  Cement- 
zusatz  —  glatt  geputzten  Wände  erhielten  auf  2  m  Höhe  einen 
Oelfarbenanstrich  mit  Abschlussfries,  im  oberen  Teil  sind  die- 
selben mit  Leimfarbe  gestrichen,  nur  in  den  Eäumen,  wo  Li- 
fection  zu  befürchten  ist,  oberhalb  auch  mit  Oelfarbe. 

Die  Dam|>fnicderdruckheizung,  ebenso  die  Warmwasser- 
versorgung geht  nicht  von  einer  Centrale  aus,  es  ist  vielmehr, 
um  die  ausgedehnten  und  kostspieligen  Verbindungsgänge  mög- 
lichst einzuschränken,  die  ganze  Anlage  in  fünf  Einzelgru|)i)en 
zerlegt,  deren  grösste  drei  Gebäude  enthält,  auch  sind  diese 
Heizungen  nach  untereinander  abweichenden  Systemen  und  von 
verschiedenen  Unternehmern  zur  Ausführung  gebracht,  was  ni 
mancher  Beziehung  sich  als  vorteilhaft  erwiesen  hat. 

In  den  Kinderabteilungen  ist  auch  eine  massige  Fussboden- 
erwännung  vorgesehen.  Die  Lüftung  geschieht  ohne  andere 
treibende  Kraft  als  den  Auftrieb  der  durch  die  Heizkörper  von 
aussen  zugeführten  frischen  Luft,  welche  bei  den  unteren  Sälen 
aus  den,  in  der  Mitte  dieser  Eäume  aufgestellten,  freistehenden 
Heizkörpern  austritt. 
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Die  Absaugung  der  verbrauchten  Luft  findet  durch  die 
30  cm  über  dem  Fussboden  beginnenden  Abkiftcanäle  statt. 

Zur  Sommerlüftung  dienen  hauptsächlich  die  oberen  Kipp- 
flügel der  Fenster  und  die  Lüftungslaternen  in  den  unmittelbar 
unter  Dach  gelegenen  Krankenräumen. 

Die  für  diese  Kippflügel  besonders  construirten  Schlitzhebel- 
verschlüsse, sowie  die  einfachen  Klappenbeschläge  der  Decken- 
lüftung haben  sich  recht  bewährt. 

Die  Haupträume  der  Anstalt  sind  an  wohl  sichtbarer  Stelle 
mit  electrischen  Uhren  ausgestattet,  welche  ihren  Antrieb  von 
dem  Centralwerk  der  Turmuhr  erhalten.  Die  einzelnen  Kranken- 
abteilungen, die  Bureaus,  das  Wirtschaftsgebäude,  Maschinen- 
haus und  die  Wohnungen  der  leitenden  Aerzte  stehen  in  tele- 
phonischer Verbindung,  und  es  sind  ausser  der  Centralstation 
beim  Pförtner  15  Sprechstellen  vorhanden. 

Während  die  electrischen  Lichtleitungen  unterirdisch  ver- 
legt sind,  konnten  die  übrigen  electrischen  Leitungen  für  Tele- 
])hon,  Uhren  und  Klingeln  oberirdisch,  jedoch  ohne  Masten  an- 
gebracht werden. 

Die  Fahrwege  sind  durchweg  chaussirt  und  mit  ge]>flasterten 
Rinnen  sowie  mit  einem  erhöhten  Cementfussstcig  versehen, 
welcher  letztere  durch  Basaltbordsteine  eingefasst  ist. 

Zu  den  nach  den  Eingängen  führenden  Rampen  ist 
Mosaikpflaster  verwendet,  während  die  Wegeübergänge  und 
Kohlenabladeplätze  durch  Kopfsteinpflaster  befestigt  sind. 

Da  für  die  Entwässerungsanlagen,  an  welche  die  Aborte 
angeschlossen  sind,  unmittelbarer  Anschluss  an  das  städtische 
Kanalnetz  ohne  vorherige  Klärung  gestattet  war,  so  bot  die 
Abführung  der  Abwässer  keinerlei  Schwierigkeiten,  auch  war 
der  Anschluss  an  die  städtische  Gas-  und  Wasserleitung  einfach 
zu  bewirken. 

Das  Gas  dient  lediglich  zu  Kochzwecken  in  den  Spülküchen 
und  Laboratorien. 

Die  Absperrschieber  für  die  einzelnen  Zonen  und  Gebäude 
wie  andere  Einbauteile  sind  durch  sichtbare  Marken  bezeichnet. 
Gegen  Feuersgefahr  sind  fünf  Oberflurhydranten  vorgesehen. 
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Mit  Rücksicht  auf  den  tiefen  Grundwasserstand  brauchten 
nur  ausser  dem  hohen  Dampf-  und  Lüftungsschornstein  des 
"Wirtschaftsgebäudes  das  hochgelegene  Krankenhaus  im  Norden 
sowie  das  hochragende  Verwaltungsgebäude  und  die  beiden  Villen 
im  Süden  mit  Blitzableitungen  versehen  zu  werden. 

Die  äussere  Einfriedigung  der  Anstalt  besteht  aus  einem 
1,80  m  hohen  schmiedeeisernen  Gitter,  dessen  Hauptstäbe  aus 
T-Eisen  oben  in  Lilienform  ausgeschmiedet  sind  und  mit  der 
zugehörigen  Strebe  in  einem  in  den  Boden  eingestampften  Beton- 
klotz stehen. 

Die  reinen  Baukosten  betragen  rd.  1.230.000  Mark,  mithin 
3784  Mark  für  das  Bett  (bei  3:^5  Betten),  während  in  Eppendorf 
ebenfalls  3783  Mark,  aber  bei  einstöckigen  Pavillons,  und  am 
Urbankrankenhaus  zu  Berlin  6100  Mark  bei  wie  hier  zweistücki- 
gen Gebäuden  auf  das  Bett  entfallen. 

Der  Grunderwerb  erforderte  rd.  240.000  Mark ,  einschl.  der 
vorhandenen  Gebäude;  die  innere  Ausstattung,  welche  den 
neuesten  Anforderungen  entspricht  und  zum  grössten  Teil  auch 
noch  Seitens  der  Bauleitung  beschafft  worden  ist,  kostete 
156.GO0  Mark. 

Das  engere  Programm  wurde  in  einer  im  Mai  1890  unter 
dem  Vorsitz  des  damaligen  Landesdirectors  v.  Hund  eishausen 
einberufenen  Conferenz  festgestellt,  an  welcher  ausser  den  später 
genannten  Baubeamten  der  Director  der  Anstalt,  Sanitätsrat 
Dr.  Ha  dl  ich,  sowie  Prof.  Dr.  Eubner  aus  Marbiu'g  Teil 
nahmen. 

Hierauf  wurden  unter  der  oberen  Leitung  und  Aufsicht 
des  Chefs  der  Bauabteilung,  des  Landesbaurats  Stiehl,  so- 
wohl die  generellen  Pläne  als  die  der  Ausführung  zu  Grunde 
gelegten  Special-Entwürfe  durch  den  Landesbauinspector  Rose 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  ausgearbeitet,  auch  dem  letzteren 
die  im  August  1892  begonnene  Ausführung  und  besondere  Bau- 
leitung übertragen. 

Die  Fertigstellung  und  XJebergabe  der  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  erbauten  Anstalt  erfolgte  schon  am  9.  October  1895, 
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SO  dass  die  lieber führung  der  Kranken  aus  dem  alten  Land- 
krankenhause, begünstigt  von  einem  aussergewöhnlich  schönen 
Wetter,  am  5.  und  6.  November  1895  stattfinden  konnte. 

Die  Wilhelmshöhe. 

Der  Anblick  der  grossartigen  Anlagen  und  Bauwerke,  welche 
ein  kunstsinniger  hessischer  Fürst  vor  fast  200  Jahren  am  öst- 
lichen Abhang  des  Habichts waldes  geschaifen,  riss  bereits  unseren 
grossen  Dichter  Klopstock,  als  derselbe  im  Jahre  1793  die 
Wilhelmshöhe  besuchte,  zu  dem  begeisterten  Ausruf  hin :  „Welch' 
einen  grossartigen  Gedanken  hat  dieser  Landgraf  in  Gottes  herr- 
liche Schöpfung  geworfen."^  —  und  in  Manchem,  der  zum  ersten 
Male  staunend  seinen  Blick  über  die  Wunderwerke  schweifen 
lässt,  steigt  wohl  die  Frage  auf:  Wie  ist  der  Erbauer  zu  dieser 
Idee  gekommen,  durch  welche  Natur  und  Kunst  in  so  wunder- 
barer Weise  verwoben  sind,  dass  diese  einzig  dastehenden  Anlagen 
auf  jeden  Besucher  einen  unvergesslichen  Eindruck  machen? 

Es  möge  daher  ein  kurzer  historischer  Rückblick  auf  die 
Entstehungs-Geschichte  gestattet  sein,  beurteilt  man  doch  der- 
artige Schöpfungen  der  Vergangenheit  nur  richtig,  wenn  man 
versucht,  sich  in  jene  Zeit  der  Entstehung  zurückzuversetzen. 

An  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Lustschloss  steht,  das  bekannt- 
lich seit  einigen  Jahren  der  KaiserHchen  Familie  als  zeitweiliger 
Sommer- Auf  enthalt  dient,  wurde  im  Jahre  1137  das  Kloster 
Weissenstein,  oder  „Wissenstein",  wie  es  in  alten  Urkunden 
heisst,  errichtet  und  war  dasselbe  erst  von  Mönchen  —  eine  Zeit 
lang  von  Augustinern  — ,  später  von  Nonnen  bewohnt. 

Philipp  der  Grossmütige,  jener  tatkräftige  und  eifrige 
Förderer  der  Reformation,  hob  dieses  Kloster  auf  und  Landgraf 
Moritz  baute  im  Jahre  1606  das  Schloss  „Moritzheim"  an  dessen 
Stelle.  Bereits  im  Jahre  1616  Hess  der  genannte  Landgraf 
kleinere  Cascaden  und  Grotten  am  Abhänge  des  Berges  anlegen, 
welche  bei  der  Pluto-Grotte  beginnend  bis  zum  Schlosse  führten. 
Nach  Beendigung  des  30jährigen  Krieges,  in  welchem  das 
Hessenland  bekanntlich  besonders  viel  zu  leiden  hatte,  waren 
von  diesen  Anlagen,  mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten  Moritz- 
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oder  Plutogrotte,   nur  noch  Trümmer  vorhanden,   die   dem  voll- 
ständigen Verfall  überlassen  wurden. 

Landgraf  Karl,  ein  Fürst  von  ungemein  regem,  schöpfe- 
rischem Geiste,  der  Kunst  und  Wissenschaft,  Handel  und  Gewerbe 
in  seinem  Lande  zur  Blüte  brachte,  fasste  im  Jahre  1696  den 
Plan,  den  etwa  6  km  westlich  von  Cassel  gelegenen  Höhenzug 
des  Habichtswaldes  durch  ein  monumentales  Bauwerk  zu  krönen. 
Die  Anfänge  jenes  Baues  sind  noch  jetzt  einige  hundert  Meter 
südlich  von  dem  heutigen  Riesenschlosse  zu  sehen  und  werden  im 
Volksmund  als  „kleiner  Herkules"  bezeichnet.  Auf  einer  Reise 
nach  Italien,  welche  Karl  im  Dezember  1699  unternahm,  bekam 
das  ui'sprüngliche  Projekt  durch  den  Eindruck,  den  die  Wasser- 
fälle von  Terni  und  Tivoli  auf  den  Landgrafen  machten,  eine 
andere  Gestalt.  Es  stieg  in  dem  Fürsten  der  Wunsch  auf, 
Aehnliches  auch  in  der  Nähe  seiner  Residenz  zu  haben.  — 

Dem  Wunsch  folgte  bald   die  Tat.     Im  März  1700  brachte 
Landgraf  Karl  bei   seiner  Rückkehr  von  Italien  den  berühmten 
Baumeister  Giovanni  Francesco  Guernieri  mit,  der  im  folgenden 
Jahre  auf  dem  Karlsberge  mit  dem  Bau  des  Riesenschlosses  und 
der  Cascaden   begann.      Das  Schloss,    in   Gestalt   eines  Octogon, 
welches  sich  vom  östlichen  Abhang  des  steilen  Bergrückens,  über 
den  Gipfel  desselben  hinaus,  bis  zu  einer  Höhe  von  147,7  m  erhebt 
—  Höhe  einschl.  Herkulesstandbild  über  Meer  596  m  — ,  war  ur- 
sprünglich ein  Pfeilerbau  mit  weit  geöffneten  Arkaden  und  kühnen 
Bogen,  letztere  für  das  dazu  verwendete  ungleichmässige  Tuffstein- 
Material  leider  etwas  zu  kühn.   Hierbei  hatte  der  geniale  italienische 
Baumeister  den  Witterungseinflüssen  unseres  nordischen  Klimas 
nicht  genügend  Rechnung  getragen,  sodass  im  Laufe  der  Jahre  mehr- 
fach bedeutende  Reparaturen  und  Umbauten  notwendig  wurden,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  ein  Teil  der  offenen  Bögen  Ausmauerungen 
erhielt.  —  Die  schwierige  Aufgabe  einer  soliden  Fundamentirung, 
tun    den    Druck    und    Schub    des    Gebirges    aufzunehmen,    hat 
Guernieri  mit  verhältnismässig  geringem  Materialaufwand  durch 
geschickte  Anordnung  von  Tonnengewölben,   Gurtbögen  etc.    m 
geradezu  genialer  Weise  gelöst,    ebenso    die    Frage   der   Besei- 
tigung der  Tropfwässer,  um  die  Bauwerke  vor  der  Zerstörung  durch 
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Octogon  von  der  Nordwestseite  gesehen. 


Hervorragende  Bauten  der  Residenzstadt  Cassel  etc. 


27 


Frost  zu  schützen;  auch  die  Verteilungsleitung  niit  den  Absperr- 
vorrichtungen für  die  verschiedenen  „Wasserkünste"  ist  in  seJir  . 
zweckmässiger  Weise  angebracht,  so  dass  sie,  ohne  für  das  Auge 
sichtbar  zu  sein,  stets  zugänglich  und  doch  geschützt  bleibt, 
was  bei  der  primitiven  Construction  der  „Armaturen"  jener  Zeit 
doppelt  w^ichtig  war.  Trotz  all  dieser  Schwierigkeiten  konnte 
bereits  im  Jahre  1714  das  Fest  der  Vollendung  gefeiert  werden, 
nur  das  Standbild  des  „f arnesischen  Herkules" 
fehlte   noch   auf  der  Pyramide. 

Nachdem  die  Herstellung  dieses  Standbildes  in  Sandstein 
sich  als  unausführbar  herausgestellt,  wollte  Guernieri  die  9^  2  m 
hohe  Statue  aus  Kupfer  treiben  lassen,  aber  dieses  hielten  die 
zünftigen  Casseler  Meister  wegen  der  Grösse  (haben  doch  in  der 
Keule  8  Personen  Platz  — )  für  zu  schwierig,  bis  sich  ein  junger 
aus  Thüringen  gebürtiger  Kupferschmied,  „Küper"  mit  Nameu, 
hierzu  bereit  erklärte.  Da  dessen  ganzes  Auftreten  Intelligenz 
und  Sicherheit  verriet,  errichtete  ihm  Landgraf  Karl  eigens  eine 
Werkstätte  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Hof-Kupferschmied.  Das 
in  ihn  gesetzte  Vertrauen  hat  Küper  in  glänzender  Weise  ge- 
rechtfertigt und  wurde  er  dann  auch,  nach  der  am  8.  Juni  1717 
stattgehabten  Vollendung  dieses  seines  „Meisterstücks",  in  (Ue 
Casseler  Zunft  aufgenommen. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Errichtung  der  Pyramide  mit 
Herkules  nicht  im  urs|)rünglichen  Plane  lag,  nur  ein  luftiger 
Arkadenbau  mit  Ballustrade  und  einem  Kranz  von  Figuren  sollte 
am  Beginne  der  Wasserfälle  den  Berg  krönen  und  dem  Besucher 
auf  der  Plattform  einen  grossartigen  Aussichtspunkt  bieten,  — 
schweift  doch  das  Auge  von  hier  aus  weit  über  das  nieder- 
hessische Hügelland  hinaus,  von  den  Gebirgen  des  Sauerlandes 
bis  zum  Harz  und  Thüringer  Wald,  von  der  Rhön  bis  zimi 
Teutoburger  Wald.  —  Durch  die  glänzenden  Walfentaten  der 
hessischen  Regimenter  im  spanischen  Erbfolgekriege  kam  dem 
Landgrafen  der  Gedanke,  den  tapferen  Hessen  —  gegen  deren 
Vorfahren,  die  alten  Katten,  selbst  die  römischen  Legionen  oft 
vergeblich  ankämpften,  —  hier  ein  Denkmal  zu  errichten.  Aus 
dieser  Veranlassung  entstand   dann  die  Pyramide  mit  Herkules. 
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Natürlich  erhielt  hierdurch  auch  das  Projekt  des  Haupthanos  - 
Riesenschloss  -  eine  teilweise  andere  Gestalt,  war   doch  unter- 
halb der  Pyramide  eine   erhebliche  Verstärkung  des  Baues  und 
eine    <-anz    andere    Fundanientiruns  erforderlich.    -    Wir   er- 
blicken   also    in    dem    oberen    Teil    der    Wilhelms- 
höher Anlagen,  der  Pyramide  mit  Herkules,  was  nur 
wenig    bekannt,    ein   Denkmal    hessischer    Tapferkeit. 
Der  Ausbau   bezw.  tlie  Vervollständigung  der  Wasser-  etc. 
\ula"en  im  Park  bis  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  geschah  erst  unter 
den  Nachfolgern  Karls,  nach  Beendigung  des  7  jährigen  Krieges, 
teils   nach   Plänen   Du    Ry's.    teils    nach    solchen    von   Jussow, 
während   der   „Steinhöfersche  Wasserfall"    im  Jahre    1792   von 
dem  damali-en  Inspector  der  Wasserwerke  angelegt  wurde    und 
zwar  im  wesentlichen  in  Abwesenheit  seines  Landgrafen,  späteren 
Kurfiirsten  Wilhelm  I.,  um  diesen  bei  seiner  Rückkunft  zu  über- 
raschen und  erfreuen. 

Dieser  Fürst,   welcher  neben  einem  ausgeprägten  Kunstsinn 
eine  grosse  Liebe  zur  Natur  besass,  hat  auf  diese  Schöpfung  seiner 
Vorführen   ganz  besondere  Sorgfalt  verwendet.    Trotz  seiner  an 
Geiz  streifenden  Sparsamkeit  war  der  Kurfürst  zu  jedem  Oi-fer 
bereit,  wenn  es  sich  um  den  Ausbau  und  die  Verschönerung  der 
Anlagen  am  ^Karlsberge"  handelte.     Nach  ihm,  als  dem  Erbauer 
des  neuen  „Lustschlosses"    und  der  „Löwenburg",   in  welcher 
Kurfürst   Wilhelm   L    auch    seine    letzte    Ruhe    ge- 
funden, wurde  die  Anlage  fortan  genannt;  abgesehen  von  der 
sogenannten    „westfälischen  Zeit"  1807  -  1813,  während  welcher 
Periode    JerÖme,    der    bekanntlich    als    König    von    Westfalen 
auf  Wilhehnshöhe  residkte,  diese  „Napoleonshöhe"  nennen  Hess. 
Jüngeren  Datums   ist  der  „neue  Wasserfall",  der  erst  vor 

70  Jahren  ausgeführt  ist. 

ZurSpeisungderWasserkünste  und  der  ununterbrochen  laufen- 
den kleinen  Gewässer  dienen  12  Sammelbassins  mit  einem  Gesamt- 
Inhalt  von  114160cbm.  Das  40400cbm  fassende  Hauptreservoir 
liegt  etwa  1  km  in  westlicher  Richtung  vom  Herkules  auf  der 
Höhe  des  Habichtswaldes  und  erhält  seinen  Zufluss  durch  Nieder- 
schläge und  kleinere  Quellen,    die  aber  in  <ler  Regel  noch  iiidit 
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den  Abgang  decken,  welcher  durch  die  im  Parke  ununterbrochen 
laufenden  kleinen  Gewässer  sowie  die  Verdunstungs-  und  Sicker- 
verluste hervorgerufen  wird.  Im  Wesentlichen  ist  die  Anlage 
auf  das  Sammeln  des  Wassers  zur  Winterszeit  berechnet  und  zwar 
derart,  dass  bei  49  bis  50 maligem  Anlassen  der  „Künste"  während 
des  Sommerhalbjahres,  der  Wasserstand  auf  ungefähr  '^5  seiner 
ursprünglichen  Höhe  sinkt.  Wollte  man  annehmen,  dass  der 
Zulauf  durch  kleine  Quellen  und  Tagewasser  die  obenerwähnten 
Verluste  deckt,  was  aber  nur  bei  einem  regnerischen  Sommer 
annähernd  der  Fall,  so  würden  für  das  jedesmalige  Spielen  der 
Wasser  913  cbm  zur  Verfügung  stehen.  Nach  Schätzung  des 
im  verg-ansrenen  Jahre  verstorbenen  Geheimen  Hofbaurats 
Knyrim,  dem  die  Bauwerke  lange  Jahre  unterstellt  waren  und 
der  auch  die  letzten  Renovirungsarbeiten  am  Octogon  geleitet 
hat,  werden  bei  dem  jedesmaligen  Anlassen  der  Cascaden 
circa  350  cbm  Wasser  dem  Hauptreservoir  entnommen. 

Umuittelbar  am  Beginn  oder  der  Ausflussstelle  der  Haupt- 
Wasserfälle  befinden  sich  Sammelbehälter,  welche  am  Tage  vor 
dem  Spielen  der  Wasser  gefüllt  werden.  Das  Sammelbassin  für  die 
Cascaden  liegt  an  der  nördlichen  Seite  des  Eiesenschlosses  in 
einem  überwölbten  Raum.  Der  Behälter  für  die  Vexirwasser 
befindet  sich  im  Innern  des  Octogons.  —  Wir  haben  es  hier  mit 
einer  auf  das  „Necken'^  fremder  Besucher,  besonders  Damen, 
berechneten  interessanten  Spielerei  zu  tun,  darin  bestehend, 
dass  zahlreiche  Wasserstrahlen  aus  dem  Boden  und  den  Seiten- 
wänden der  grossen  Grotte  des  Pan  hervorspringen  und  die  in 
der  Halle  befindlichen  Besucher,  wenn  sie  sich  nicht  ein  sicheres 
Plätzchen  vorher  ausgesucht  haben,  bespritzen  und  erschrecken. 
Diese  Vexirwasser,  welche  früher  von  noch  weit  grösserer  Aus- 
dehnung waren,  indem  die  tückischen  kleinen  Strahlen  auch  aus 
der  Plattform  vor  der  Pansgrotte  und  den,  diese  seitlich  be- 
grenzenden Felsmauern  hervorsprangen,  werden  unabhängig  von 
den  „Wassertagen"  auf  Wunsch,  durch  Vermittelung  der  stets 
in  der  Nähe  befindlichen  Schliesserin,  angelassen   — 

Nachdem  für  das  Spielen  der  Cascaden  die  oberen  Schleusen 
geölfnet    sind,    breitet    sich    der  Wasserstrom   zunächst    über  die 


30 


Hervorrao-ende  Bauten  der  Residenzstadt  Cassel  etc. 


kleineren  Cascaden  aus ,    welche  sich    auf  den  zuvor  erwähnten 
Felswänden  befinden,  während  gleichzeitig  eine  Anzahl  Fontainen 
aus    dem    „Artischokenbecken"    aufspringen.      Der    Abfluss    aus 
letzterem  ergiesst   sich  nun  über  eine ,   nach   einer  Fiction   vom 
Herkules  herabgeschleuderte  Felspartie,  unter  welcher  der  Körper 
des  Eiesen  Enceladus  dergestalt  begraben  ist,   dass  der  Kopf  in 
einem  Bassin  noch  freiliegt  und  der  Mund  in  ohnmächtiger  Wut 
einen  12  m  hohen  Wasserstrahl  zum  Herkules  emporsendet,   um 
sich  an  letzterem  für   den  Steinwurf  zu  rächen.  —  In  dem  vom 
Herkules  überwundenen  Eiesen    erblicken   wir  ein  Sinnbild    der 
frebrochenen  Macht  Ludwig  XIV.  —  Zu  beiden  Seiten  des  „Eiesen- 
kopf-Bassins"    sehen  wir  einen   Tritonen   und  einen  Centauren, 
die   während  des  Spielens   der  Wasser   schaurige   Töne    hervor- 
stossen,    welche  auf  einige  Kilometer  Entfernung  noch  zu  hören 
sind  und  durch  die  vom  Wasser  verdrängte  Luft  erzeugt  werden. 
Von   genanntem   Behälter   breitet   sich   das  AVasser    durch    drei 
Sammelbecken  unterbrochen  über  drei  Eeihen  Fels-Cascaden  aus, 
von  denen  die  beiden  seitlichen    schmäler   als   die  mittlere   sind, 
und   stürzt   in   einer   Höhe   von    etwa  6  m    über   die    „Neptun- 
Grotte"     in    das    untere    Bassin.      Neptun    mit    dem    Dreizack, 
welcher     auf    seinem    Thron     vor     einer     mächtigen    Muschel 
sitzend,   sich  von  dem  dunklen  Felsen  scharf  abhebt,   ist  durch 
die    niederfallenden   Wasserstrahlen    wie    durch    einen    Schleier 
sichtbar.   —  Den  schönsten  Anblick    gewährt   das   Spielen    der 
Wasser  bei  ungetrübtem  Himmel  im  Juni,  wenn  die  Strahlen  der 
hochstehenden  Sonne  auf  der  schäumenden  Wasserfläche  liegen. 
Verfolo-en  wir  die  Wasserkünste  nach  der  Zeit  ihres  Spielens, 
so  kommen  wir  zunächst  zu  der  „Steinhöfer'schen  Anlage".   Man 
kann  sich  keinen  grösseren  Contrast  denken ,   als    zwischen    den 
Cascaden,    welche  wir   soeben  verlassen   —   die    aber   trotz    des 
imposanten  Gesammt  -  Eindrucks ,   den   diese   von  majestätischen 
Tannen  umrauschte  Anlage  macht,    infolge  der  absoluten  Eegel- 
mässigkeit  der  unteren  Partie,  doch    des  Monotonen   nicht   ganz 
entbehren  —  und  diesen  wilden  Felspartien,  welche  sich  inmitten 
eines  mächtigen  Buchenwaldes   wie  von    der  Natur  hingeworfen 
dem  Auge    darbieten      Die    bedeutenden   Wassermassen    stürzen 
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über  Felsgrui)])en,  als  hätten  sie  sich  ihren  Weg  selbst  gebahnt, 
in  zahlreichen  Bächen,  Fällen  und  Einnen  in  wildem  Chaos 
herab.  Besonders  gehoben  wird  der  Eindruck  noch,  wenn 
man  das  Bild  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  m,  durch  die 
Bäume  unterbrochen,  auf  sich  wirken  lässt.  -  Zur  Speisung 
dieses  AVasserfalles  dient  hauptsächlich  das  Förderwasser  aus  den 
Braunkohlen-Bergwerken  des  Habichtswaldes,  nachdem  sich  das- 
selbe in  einem  kleinen  Bergsee  geklärt  hat,  soweit  solches  nicht 
bereits  in  dem  3  km  langen  Zufiussgraben  geschehen  ist 

Dieses  südöstlich  vom  Herkules  auf  einem  vorspringenden 
Bergrücken  gelegene  Sammelbecken,  der  „Asch"  genannt,  ist 
wieder  eine  Perle  unter  den  Wilhelmshöher  Naturschönheiten, 
ein  reizendes  Idyll  der  Waldeinsamkeit  Ueppiger  Hochwald.' 
dessen  Bäume  sich  in  dem  tiefen  Schwarz  des  Sees  spiegeln^ 
umschliesst  die  Ufer.  Nur  am  westlichen  Eande  bleibt  eine 
Lichtung,  von  welcher  sich  ein  Ausblick  auf  das  zu  Füssen 
liegende  Druseltal  und  die  von  schwarzen  Tannen  eingerahmten 
grünen  Matten  des  gegenüber  liegenden  Berges  bietet,  w^elcher 
lebhaft  an  die  iilpen  erinnert. 

Das  zum  einmaligen  Spielen  des  Steinhöfer'schen  Falles 
erforderliche  Wasserquantum  wird  am  Tage  vor  der  Verwendung 
aus  dem  Asch  in  ein  unmittelbar  über  dem  Fall  gelegenes 
Reservoir  geleitet.  — 

Wir  wenden  uns  nun  zur  „Teufelsbrücke",  zu  welcher  der 
Weg  durch  Buchenwald  führt,  und  erblicken  von  der- 
selben ein  Bild  von  grosser  Mannigfaltigkeit.  Safti^r  irrüne 
Flächen  mit  seltenen  Sträuchern  bewachsen.  Teiche  mit  Fels- 
])artien  wechseln  mit  einander  ab.  Die  Seiten  dieser  Waldlichtung 
sind  von  30-40  m  hohen  Baumgruppen  eingerahmt,  während 
der  Hintergrund  durch  dichten  Hochwald  abgeschlossen  wird, 
vor  welchem  sich  auf  grünem  Hügel  ein  w^eissschimmerndes 
Tempelchen  erhebt,  dessen  Kui)pel  sich  über  einer  „Merkur- 
Statue"  wölbt.  —  Erbaut  ist  die  Teufelsbrücke  als  Nachbilduno- 
der  gleichbenannten  Stelle  in  den  Alpen,  im  Jahre  1790.—  Das 
Wasser  stürzt  in  einer  Breite  von  etwa  8  m  unter  der  Brücke 
hindurch,  über  eine  senkrec^hte  Felswand  in  das    .Höllen-Bassin", 
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von  WO  aus  es  sich  über  mehrere  Abstürze   in   die  offene  Rinne 
des  „Aquädukts"'  ergiesst. 

Nehmen   wir   nun   den  Abstieg   links   von   der   Brücke,   so 
treffen  wir  auf  die  bereits  frülier  erwähnte  „Phito-  oder  Moritz- 
o-rotte",     an    welcher    sich    zu   beiden    Seiten    je   eine    Gruppe 
kämpfender   Drachen    bezw.     Ungeheuer    befindet,    von    denen 
besonders   die   nach   der  Teufelsbriicke   zu   gelegene   von   künst- 
lerischer  Schönheit    ist.     Wir    stehen  hier  unstreitig  vor  einem 
Meisterwerk  der  Bildhauerkunst   aus   dem   vorigen  Jahrhundert, 
das,    etwas     abgelegen    von     dem    Hauptvorkehrswege,     leider 
nicht    die  Beachtung   findet,    die    es    verdient.     Die   Halsfalten 
und    Muskeln    der   Gestalten,    die    in    den    Rücken    des    unter- 
liegenden Drachen  eingeschlagenen  Krallen  des  Siegers  sind  von 
seltener  Naturwahrheit.     Vor  Allem   aber   der  Kopf  des  oberen 
Ungeheuers.    Betrachtet  man  letzteren  aus  einer  Entfernung  von 
etwl  8  Schritt,   (ungefähr  2  m  links  von   der  hier   befindlichen 
Tannengruppe),    so    belebt    sich    das    tote    Gestein.     Die   Augen 
richten  sich  durchbohrend  auf  den  Beschauer   und  der  weit  ge- 
öffnete Rachen  scheint  einen  Gifthauch   si)rühen  zu  wollen.    — 
Unser  nächstes  Ziel  ist  nunmehr  der  „Aquädukt^  die  Nach- 
bildung  einer  halbverfallenen  römischen   Wasserleitung.     Beim 
Beginn  der  Rinne  derselben  werfen  wir  aber  noch    einen   Blick 
rückwärts   auf  die  Teufelsbrücke.     Man  sieht  dann   im  Vorder- 
grunde   noch   eine   Brücke   und   mehrere   Felscascaden   und   im 
Hintergrunde   die  von   mächtigen  düsteren  Tannen  eingerahmte 
Teufelsbrücke,  —  ein  stimmungsvolles  Bild. 

Vom  Ende  des  über  150  m  langen  Aquädukts  stürzen  die 
Wassermassen  jäh  in  eine  Tiefe  von  33  m,  während  gleichzeitig 
aus  den  unteren  Felswänden  des  Beckens  noch  mehrere  kleinere 
Wasserfälle  hervorbrechen,  welche  einen  besonderen  Zufluss 
haben.  Der  Abfluss  des  Aquädukts  führt  auf  seinem  Wege  zum 
Bassin  der  grossen  Fontaine  noch  über  verschiedene  Abstürze 
von  geringerer  Höhe,  die  vom  Endpunkt  der  Schlucht  aus  be- 
trachtet,  den  Gesamt-Eindruck  des  Aquädukts  ungemein  lieben. 
Wir  kommen  nunmehr  zu  der,  den  Schluss  der  Hauptanlage 
bildenden  grossen  Fontaine.     Das  Mundstück   dieses   gewaltigen 


Aquädukt. 


Hofpliotograph  Kegel. 
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Wasserspeiers  hat  einen  Durchmesser  von  36  ctm  und  wird  durch 
eine  Bronce  -  Platte  verschlossen,  in  welcher  sich  mitten  eine 
50  mm  weite  Oeffnung  befindet,  um  die  weitere  12  von  je  27  mm 
Durchmesser  im  Kreise  gruppirt  sind.  Bei  mittlerem  Wasser- 
stand im  Fontainen-Bassin  beträgt  die  Druckhöhe  82,8  m,  während 
der  Wasserstrahl  eine  Höhe  von  51,7  m  erreicht.  —  Da  dem  dama- 
ligen Baumeister  unsere  modernen  Wasserschieber-  oder  Ventil- 
konstruktionen nicht  zu  Gebote  standen,  musste  er  sich  einen 
geeigneten  Verschluss  für  das  Mundstück  selbst  schaffen.  Diese 
Aufgabe  hat  derselbe  nun  in  folgender  Weise  gelöst.  Er  ver- 
schloss  das  Mundstück  mit  einem  u  n  t  e  r  p  o  1  s  t  e  r  t  e  n  Metall- 
deckel, dessen  eines  Ende  an  einem  Charnier  hängt,  während  das 
andere  durch  einen  Hebel  mit  Haken  gehalten  wird.  Bei  der 
Füllung  wird  der  gepolsterte  Deckel  vermittelst  dieses  Hebels 
fest  auf  die  Mundstück-Platte  gepresst  und  das  Hebelende  durch 
einen  Bindfaden  festgehalten.  Will  man  die  Fontaine  öffnen, 
so  wird  das  Seil  mittelst  einer  Kette  aus  einiger  Entfernung 
durchrissen,  der  Hebel  springt  zurück  und  der  Verschluss- 
deckel wird  durch  den  Druck  des  Wassers  aufgeschleudert.  — 
Das  Zuleitungsrohr  zur  Fontaine  hat  einen  Durchmesser  von 
31  ctm  und  besteht  im  oberen  Teil  aus  zwei  Parallel-Rohren. 
Ein  drittes  zur  Fontaine  führendes ,  dient  zum  schnellen  Aus- 
treten der  von  dem  einstürzenden  Wasser  verdrängten  Luft. 
Einen  grossartigen  Anblick  gewährt  die  Fontaine,  wenn  ein 
leichter  Wind  den  mächtigen  Wasserstrahl  zu  einem  grossen 
Schleier  auseinandertreibt  und  die  Sonnenstrahlen  auf  Millionen 
nieder  tropf  ende  Wasserperlen  fallen.  — 

Der  letzte  der  Wasserfälle  und  zugleich  das  nördlichst 
gelegene  Kunstbauwerk ,  der  „neue  Wasserfall",  hegt  von  den 
übrigen  vollständig  gesondert  und  erinnert,  was  das  „unge- 
künstelte" betrifft,  etwas  an  den  „Steinhöferschen",  nur  dass  die 
Fallhöhe  eine  erheblich  grössere  und  es  in  der  Hauptsache  ein 
geschlossener  breiter  Wasser  ström  ist,  der  über  die  künstlich  aus 
Quarzit  gebauten  Felswände  und  Steinmassen  herabstürzt.  Auch 
dieser  Fall  bietet,  namentlich  von  der  Brücke  unterhalb  aus  ge- 
sehen mit  den  üppig  bewachsenen  Ufern  und  den  düsteren 
Tannen  oberhalb  einen  imposanten  Anblick.  3 
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Wie  der  neue  Wasserfall  mit  den  sich  hier  anschliessenden 
ebenfalls  neueren  Parkanlagen  „Monteheri"  im  Norden,  so  schliesst 
der  „Turnierplatz"  mit  „Löwenburg",  sowie  das  nur  noch  teil- 
weise vorhandene  chinesische  Dörfchen  „Mu-Lang"  den  eigent- 
lichen Park  im  Süden  ab. 

Die     Löwenburx^",    womit   sich    der   berühmte   Baumeister 
Jussow    ein   Denkmal   gesetzt   hat,    ist    vom    Standpunkt    des 
Künstlers   der  bei   weitem  Interessanteste  unter  den  Wilhelms- 
liöher  Bauten.    Es  ist  dies  eine,  Ende  vorigen  Jahrhunderts  aus 
BasalttufF  erbaute,  teilweise  verfallene  Eitterburg.     Ursprünglieli 
war  nur  ein  Aussichtstvirm    im  Charakter  einer  Burgruine,   „die 
Felsenburg",  wie  er  genannt  werden  sollte,  geplant,  doch  wusste 
Jussow  seinen  Landesherrn  während  des  Baues  zur  Erweiterung 
des  Planes  bis  zu  der  jetzigen  Gestalt ,  einer  völligen  Burg  mit 
Zinnen,  Zugbrücke  und  Fallgattter,  Wallgraben  und  Eingmauer, 
zu   bestimmen,   wodurch  ein  AVerk  geschaffen  wurde,   welches 
an  Grossartigkeit   und  Nachahmungstreue  wohl   einzig  in   seiner 
Art  dasteht.    Wir  haben  hier  keine  absolute  Copie  einer  mittel- 
alterlichen Burg  vor  uns.     Die  Motive  zu  dem  reichgegliederten 
Bau  hat  Jussow  teilweise  in  England  gesammelt.    Kein  Besucher 
sollte  versäumen,  ausser  dem  Burghof  und  dem  Innern,    welches 
reichhaltige  Sammlungen    alter  Kunstschätze,   namentlich   wert- 
volle  Gobelins   und   Stickereien,  Waffen  und  Eüstungen  (z.  B. 
solche  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge)  birgt,  auch  das  Aeussere  der 
Burg,   wegen   ihrer   reichen   Gruppirung    von    allen    Seiten    in 
Augenschein  zu   nehmen.    Die  beste  Uebersicht  über  die  noch 
gut    erhaltene   Kapelle,    -     die    letzte    Euhestätte    des    ersten 
Kurfürsten  von  Hessen,  -  und  die  halbverfallenen  Türme,  Zinnen 
und  Eingmauern  hat  man  von  der  südwestlichen  Ecke  des  Turnier- 
platzes, besonders  von  der  oberen  Terrasse.    Die  Bui-g  mit  Um- 
gebung von  hier  aus  bei  Mondenschein  betrachtet,   ist  wahrlich 
angetan,      die     ganze     mittelalterliche     Eomantik      vor     dem 
Auge   des  Beschauers   herauf  zu  zaubern,   namentlich  wenn  ni 
der'' Stille  der  Nacht  kein  anderes  Geräusch  das  Ohr   des  nächt- 
lichen Wanderers  trifft,  wie  der  melancholische  Klang  der  Burg- 
crlocke  und  das  Krächzen  einer  von  diesem  aufgescheuchten  Eule. 
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Von  den  Fenstern  des  an  der  Nordspitze  gelegenen  45  m 
hohen  Hauptturmes  und  von  den  äusseren  Gallerien  desselben 
geniesst  man  eine  entzückende  Fernsicht.  lieber  bewaldete 
Höhen,  fruchtbare  Täler,  stille  friedliche  Dörfer  und  einsame 
AVeiler  schweift  der  Blick  bis  zu  den  blauen  Bergen  des  Harzes, 
aber  mit  besonderem  Wohlgefallen  wird  das  Auge  des  Beschauers 
jedoch  immer  wieder  auf  den  majestätischen  Kronen  der  Bäume 
des  Parkes,  auf  den  malerischen  Pflanzengruppen  in  ihren 
mannio-fachen  Farbenschattirungen,  von  Silberahorn  und  Blut- 
buche bis  zur  Schwarzfichte,  ruhen. 

Ueberhaupt  bieten  die  Wilhelmshöher  Anlagen  für  den 
Botaniker  noch  weit  mehr  wie  für  den  Architekten.  —  Schon 
um  das  ehemalige  Kloster  Weissenstein  befanden  sich  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  Gartenanlagen,  zu  denen  die  Bewohner  der 
Umgegend  zur  Besichtigung  gewandert  sind.  Unter  Landgraf 
Karl  o-ing  die  Erweiterung  des  Parkes  und  der  Gärten  mit  den 
übrigen  Schöpfungen  Hand  in  Hand.  Eine  ganz  besondere  Vor- 
liebe für  diesen  Teil  der  Anlagen  seiner  Vorfahren  finden  wir 
aber  bei  dem  Landgrafen  Friedrich  IL,  dessen  mannigfache  Ver- 
bindungen mit  Amerika  seiner  Liebhaberei  sehr  zu  statten  kamen 
und  es  ihm  ermöglichten,  sich  eine  Fülle  aller  Arten  von  Ge- 
wächsen aus  diesem  Erdteile  senden  zu  lassen.  Zwei  hervor- 
ragende Naturwissenschaftler  jener  Zeit,  die  Professoren  Böttcher 
und  Mönch,  haben  bereits  im  Jahr  1777  bezw.  1785  zwei 
Abhandlungen  über  exotische  Gewächse  und  Gehölzarten 
veröffentlicht,  in  welchen  die  des  Wilhelmshöher  Parkes  ge- 
nauer beschrieben  sind.  Beide  lassen  eine  enorme  Eeichhaltigkeit 
an  Holzgewächsen,  besonders  Nadelhölzern,  erkennen,  die  uns 
heute  noch  bei  einem  Spaziergange  durch  den  3^'2  qkm  grossen 
Park  auffällt.  Es  präsentiren  sich  uns  hier  Exemplare  dieser 
Gattung  vom  Himalaya,  Kaukasus  und  den  Pyrenäen,  aus  Nord- 
und  Süd- Amerika,  namentlich  Mexiko,  Japan  und  China,  Vorder- 
und  Hinter-Lidien,  Persien  und  Turkestan,  vom  Euphrat,  Tigris 
Amur  etc.  etc.  Dazwischen  sind  unsere  einheimischen  bezw. 
europäischen  Baumarten  mit  besonders  alten  ehrwürdigen  Eichen, 
breitästigen   Linden,    Edeltannen,    Silberpappeln,    Hänge-    und 
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Pyramiileu  -  Ulmen ,  Blutbuchon  u.  s.  w.  vortroton,  teils  in  (^n- 
zelnon  Exoniplaron ,  teils  in  ganzen  Grii])pen,  von  solelieni  Um- 
fange nnd  einer  Ueppigkeit,  wie  man  sie  kanm  in  iMneni  zweiten 
Park  wieder  findet.  Coniferen  nnd  Alj)enpflanz(Mi,  IVIagnolien 
von  über  20  m  IIr>lie,  Gingko-  nnd  Tnlpenbäume.  amerika- 
nische Snmpf-Cypressen  vervollständigen  das  abweeliseliuigs- 
reiehe  Bild.  Ans  Tnlpenbänmen  bestellt  sogar  ein  Teil  drv 
Allee,  welche  von  Wilhelmshöhe  nach  Schloss  Wilhelmsthal  — 
der  Perle  von  Hessen"  —  führt.  Soweit  bekannt,  existirt  in 
Em-opa  eine  zweite  Tnlpenbanm- Allee  nicht.  Merkwürtlig  ist  es, 
dass  in  den  oberen  Anlagen  des  Wilhelmshöher  Parkes  die  sonst 
nur  in  niedrigeren  Regionen  vorkommende  essbare  Kastanie  in 
einem  günstigen  Sommer  reife  Früchte  zeitigt.  —  Am  sogenannten 
Apolloberge,  abseits  vom  Wege,  der  von  der  grossen  Fontaine 
nach  dem  neuen  Wasserfall  führt,  steht  ein  Exemplar  des 
lu>chsten  Baumes  der  Erde,  der  „Wellingtonia",  am  Weissen- 
stein  südlich  vom  Schloss,  deren  vier.  Diese  Bäume  erreichen 
in  ihrer  Heimat  Kalifornien  eine  Höhe  von  dm-chschnittlich  100  m. 
(Der  grösste  der  „Mammutbäume",  der  jetzt  umgestürzte  „Vater 
der  Wälder"  erlangte  eine  Höhe  von  144  m,  bei  35  m  Umfang). 
Wohin  sich  das  Auge  wendet,  überall  sieht  man  andere 
Baiungruppen,  aber  stets  in  kräftigstem,  gesundem  Wuchs,  Laub 
und  Nadeln  in  den  sattesten  Farbtönen.  Die  gute  Bewässerung 
des  Parks  durch  die  verschiedenen  am  Abhänge  des  Karlsberges 
lieo-enden  Sammelteiche,  trägt  neben  der  sorgfältigen  Pflege 
viel  zu  dem  üppigen  W^achstum  bei,  wäln-end  bei  dem  felsigen 
Cntergnind  des  abschüssigen  Bodens  schädliche  Sumpfbildungen 

vermieden  werden. 

Die  zahlreichen  exotischen  Bäume  konnnten  natürlich  nicht 
ohne  Weiteres  in  den  Park  verpflanzt  werden  man  musste  die- 
selben erst  in  eigenen  Acclimatisations  -  Gärten  an  die  hiesigen 
Witterungsverhältnisse  gewöhnen.  Diese  (järten  befinden  sich 
zwischen  dem  neuen  W'asserfall  und  der  Fontaine,  hinter  dem 
grossen  Gewächshause  Auch  feinere  Schmuck-  etc.  Pflan/rMi 
werden  hier  besonders  gezogen,  es  hält  die  Kunstgäituerci  mit 
der  Lan<ischaftsgärtnen'i   gl«'i<lK^n   Schritt.     So   findet   sictli    dort 
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eine  Sammlung  insektenfressender  Pflanzen,  wie  eine  zweite 
wohl  kaum  anzutreffen  ist.  Auch  die  Orchideen -Ciiltur  ist  er- 
wähnenswert. 

Das  grosse  Pflanzenhaus  birgt  im  Mittelbau  unter  der 
grossen  Kuppel  eine  Abteilung  für  Palmen.  Berühmt  ist  das, 
den  östhchen  Flügel  bildende  Camelien  -  Haus ,  hier  finden  sich 
Bäume  von  7  m  Höhe,  von  denen  ein  solcher  Stamm  im  Februar 
Hunderte  von  Blüten  trägt. 

Von  der  Wilhelmshöher  Hof  -  Gärtnerei  gehen  wöchentlich 
verschiedene  Sendungen  von  Orchideen,  Camelien  etc.,  oder 
Früchten,  je  nach  der  Jahreszeit,  an  das  Kaiserliche  Hoflager 
ab.  Namentlich  wird  zur  Zeit  der  Winterfestlichkeiten  der  Be- 
darf an  Blumen  zum  grossen  Teil  von  Wilhelmshöhe  gedeckt. 

Dass  das  Lustschloss  seit  längeren  Jahren  der  Kaiserlichen 
Familie  zum  zeitweiligen  Sommer  auf  enthalt  dient,  ist  schon  früher 
erwähnt.     Dieses  unter  Landgraf  Wilhelm  IX.  teils  von  Du  Ry, 
teils  von  Jussow  errichtete  Bauwerk,  welches  die  Park- Anlagen 
im  wesentlichen  nach  unten  abschliesst,  wirkt  mehr  durch  seine 
imposante  Lage,    seine  Massen   und  ruhigen  Linien,    wie   durch 
architektonischen  Schmuck,  welch'  letzteren  man  bei  dem  schönen 
buntgeaderten    Sandstein    auch    nicht   vermisst.      Einigermassen 
nüchtern    erscheint    die    riesige,    mit    Kupfer  gedeckte   Kuppel, 
welche   andererseits    dadurch   gewisse    historische    Erinnerungen 
Aveckt,  als  in  dem  nur  von  der  Kuppel  aus  zugänglichen  Fronte- 
spiz-Raum   ein   Teil   des  grossen   Schatzes   des  Km-fürsten  Wil- 
helm I.  von  20  Millionen   Thaler  verborgen  gewesen   ist.     Der 
vermauerte  Zugang  entging  jedoch  den  Augen  der  Franzosen,  ja 
noch  mehr,  im    Spätherbst    des   Jahres    1806    wurde   der  ganze 
Schatz   des  Nachts  in  Kisten  durch  einen  treuen  Diener  des  Kur- 
fürsten, den  Hauptmann  Mensing,  fortgeschafi't  und  ersterem  in 
Prag    überliefert.    —  Das    im    Innern  reich  ausgestattete  Lust- 
schloss bietet  in  mehr  als  einer  Beziehung  historisches  Interesse, 
^^^eltbekannt    wurde    es    im    Jahre     1870    durch    den    „unfrei- 
willigen Aufenthalt"  Napoleons     Es  zeugt  jedenfalls  von  ritter- 
licher Gesinnung  Wilhelms   des  Grossen,  dass  er  Napoleon,   der 
wieder   wie   sein   Oheim   unser  Vaterland   zum  Schauplatz   eines 
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blutigen  Krieges  machen  wollte,  das  schönste  Fleckchen  Erde, 
eines  der  herrlichsten  Fürstenschlösser  im  deutschen  Lande,  zum 
Sitz  während  seiner  Kriegsgefangenschaft  überliess. 

Wenn  in  diesem  Jahre  Alldeutschland  das  Gedächtnis  seines 
grossen  Kaisers  feierte,  so  steigt  dabei  auch  die  Erinnerung  an 
die  frühere  deutsche  Ohnmacht  wieder  lebhaft  in  uns  auf  und 
ist  dann  wohl  mancher  geneigt,  über  die  frühere  Kleinstaaterei 
zu  spotten.  Doch  wir  wollen,  so  sehr  wir  auch  Ursache  haben, 
uns  der  erlangten  Einheit  zu  freuen,  das  Ueberlebte  nicht  ein- 
seitig verurteilen.  Wie  Alles  seine  Licht-  und  Schattenseite 
hat,  so  zeigt  auch  diese  Zeit  ihr  Gutes.  Die  zahlreichen  kleineren 
Fürstenhöfe  im  Deutschen  Eeiche  haben  auch  eine  Mission  er- 
füllt. Wir  verdanken  ihnen  vor  Allem  die  Erhaltung  der 
deutschen  Eigenart  in  den  einzelnen  Stämmen.  Gar  leicht 
drückt  die  Metropole  eines  mächtigen  Eeiches  dem  ganzen  Volk 
den  Stempel  auf,  wie  wir  dieses  an  unserem  westlichen  Nachbar 
sehen  und  leider  ist  das  Leben  und  Treiben  einer  Weltstadt  nicht 
darnach  angetan,  einem  ganzen  Volk  ziun  Vorbild  zu  dienen. 
Die  deutschen  Fürsten  sind  es  ferner,  welche  die  grosse  Zahl 
Pflegestätten  für  Kunst  und  Wissenschaft,  derer  wir  uns  er- 
freuen, geschaffen  liaben  und  nichts  wirkt  nach  Kirche  und 
Schule  mehr  veredelnd«  auf  ein  Volk  als  die  Kunst,  (jrerade 
Cassel  mit  seiner  reich  gesegneten  Umgebung,  in  erster  Linie 
der  Wilhelmshöhe,  ist  durch  die  hessischen  Fürsten  eine  reich 
gesegnete  Heimstätte  der  Kunst  geworden. 

Dem  Landgrafen  Karl,  dem  eigentlichen  Erbauer  der  Haupt- 
Anlagen  zu  Wilhelmshöhe,  des  viel  bewunderten  Aueparks  nebst 
Marmorbad,  verdankt  Cassel  auch  die  Gründung  des  Collegium 
Carolinum,  des  späteren  Gymnasiums,  welches  noch  heute  zu  den 
besten  deutschen  Lehranstalten  zählt;  was  dadiurch  wohl  erwiesen 
ist,  dass  der  Prinz  Wilhelm  (unser  jetziger  Kaiser)  einst  zu  den 
Besuchern  desselben  zählte. 
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mit  Winter- 
garten 


Aelteste  der  Wilhelnishöher  Kuranstalten  an  der  Spitze 
der  Villen-Colonie,  lOüO  Fuss  über  dem  Meere  gelegen  — 
in  sehr  gceschützter  Lage  —  eigener  Wald  —  eigene  Milch- 


wirtschaft ~  Lawn  tennis 


Wandelhalle,  besonders  auch 


für  Winterkuren  geeignet—  gute  Heizverhältnisse   —   zwei 
Wintergärten  —  heizbare  Kegelbahn. 
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Der  Kurort  —  Villen-Colonie  ~  Wilhelmshöhe. 

Am  südlichen  Rande  des  Parkes  von  Wilhelmshöhe ,  un- 
mittelbar an  das  bereits  erwähnte  chinesische  Dörfchen  Mu- 
Lang  anschliessend,  ist  im  Verlaufe  von  etwa  15  Jahren  ein 
vollständiger  Ort,  „die  Villen-Colonie",  entstanden,  mit  Privat- 
und  Pensions  -  Villen ,  Kuranstalten  und  Hotels,  in  den  ver- 
schiedensten Stilarten,  vom  einfachen  Schweizerhäuschen  bis  zu 
palastartigen  Bauten. 

Das  neben  dem  Schlosse  gelegene  Grand  Hotel  Schombardt, 
welches  vor  etwa  70  Jahren  von  Kurfürst  Wilhelm  II.  erbaut 
ist  und  das  zunächst  als  Cavalier-Haus  gedacht  war,  dann  aber 
als  Gasthof  ersten  Ranges  verpachtet  wurde,  konnte  nm-  einer 
verhältnismässig  geringen  Anzahl   Reisender    Unterkunft  bieten. 

Im  Jahre  1872  trat  das  von  einer  Actien  -  Gesellschaft  ge- 
gründete „Pensionshaus",  etwa  500  Schritt  südlich  von  der 
jetzigen  Trambahn-Endstation  gelegen,  hinzu 

Dr.  Wiederhold  gründete  alsdann  im  Jahre  1877  am  Waldes- 
rand ,  unterhalb  der  Löwenburg ,  eine  Kuranstalt  in  den  durch 
Kauf  in  seinen  Besitz  übergegangenen,  einige  Jahre  früher  vom 
Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Schmidt  hier  im  Schweizerstile  errichteten 
Bauten.  Heute  hat  diese  schön  gelegene  Heil- Anstalt  (speciell 
für  Nervenleidende)  durch  eine  Anzahl  Neubauten,  Garten-  etc. 
Anlagen  eine  Ausdehnung  von  12  Morgen  und  besteht  aus  6 
getrennt  gelegenen  Km-häusern.-   •  * 

Fünf  Jahre  nach  Gründung  dieses  Etablissements  baute 
ein  Consortium  neben  dem  Pensionshause  das  „Bad  Wilhelms- 
höhe", welches  durch  seine  stilvolle  innere  Einrichtung  sehens- 
wert ist.  Dasselbe  wurde  von  dem  langjährigen  Vorstands- 
mitgliede,  bezw.  Vorsitzenden  des  hessischen  Bezirks  -  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  dem  inzwischen  verstorbenen  Architekten 
Rebentisch  erbaut  und  befindet  sich  nunmehr  im  Besitz  des 
Sanitätsrats  Dr.  Greveler.  Die  verschiedenen  Bäder  (römische, 
russische,  kohlensäurehaltige,  ferner  Kiefernadel-  und  Sool-Bäder) 
können  auch  von  nicht  in  der  Anstalt  Wohnenden  benutzt  werden. 

Die  starke  Frequenz  diesei*.  beiden  Kur-Anstalten  gab  Ver- 
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anlassung  zur  Entstehung  einer  dritten,  die  im  Jahre  1894  am 
Eingange  des  Druseltales  als  „Naturheil-Anstalt  von  Gossmann" 
eröffnet  wurde  und  in  der  das  gesamte  Naturheilverfahren  zur 
Anwendung  kommt.  Diese  mit  allem  Comfort  ausgestattete 
Anstalt,  von  der  man  übrigens  eine  entzückende  Aussicht  ge- 
niesst,  gehört  zu  den  ersten  derartigen  Etablissements  und  nimmt 
ebenfalls  einen  Raum  von  etwa  12  Morgen  ein.  Alle  für  das 
Naturheilverfahren  erforderlichen  Einrichtungen ,  Lufthütten, 
Sonnenbäder,  Luft-,  Licht- Stationen,  Giessräume  nach  System 
Kneipp  etc.  sind  vorhanden,  ebenso  werden  getrennte  Tafeln 
für  Fleisch-  und  vegetarische  Kost  unterhalten.  Dem  Leiter 
und  Besitzer  steht  neben  zwei  Aerzten  auch  noch  eine  Anstalts- 
Aerztin  zur  Seite. 

Im  vorigen  Jahre  eröffnete  Dr.  Greger  in  seinem  Hause 
Kronprinzenstrasse  151  das  Wilhelmshöher  Medico-mechanische 
Institut  nach  Zander' schem  System,  in  welchem  hauptsächlich 
Bewegungskuren  ausgeführt  werden,  doch  findet  auch  Massage, 
orthopädische  und  eleotrische  Behandlung  statt. 

Die  Erlaubnis  zur  Besichtigung  sämmtlicher,  ebenso  schön 
wie  praktisch  gelegener,  bezw.  eingerichteter  Kur-  und  Heil- 
anstalten wird  von  den  resp.  Leitern  gern  erteilt.  Ein  Ver- 
einigungspunkt für  die  in  Wilhelmshöhe  anwesenden  Fremden 
ist  von  dem  Kur-  und  Verschönerungs  -  Verein  in  den  Parterre- 
Räumen  des  Riedinger  Schlosses  durch  Spiel-  und  Lesezimmer 
geschaffen.  Ebenso  sind  nach  dem  Muster  grösserer  Badeorte 
Spielplätze  eingerichtet. 

Was  die  stärkende,  ozonhaltige  Luft  betrifft,  so  wird  Wil- 
helmshöhe von  keinem  zweiten  klimatischen  Kurort  übertroffen, 
streicht  doch  die  herrschende  Windrichtung  meilenweit  über  be- 
waldete Höhen.  Das  Klima  ist  milde,  starke  Kälte  tritt  hier  selten 
so  heftig  auf,  wie  im  Tal  und  hat  man  schon  Differenzen  von  8^ 
bemerkt,  während  bei  warmem  Wetter,  von  O-NuUpunkt  aufwärts, 
entsprechend  der  Höhenlage  der  Villen-Colonie  von  durchschnitt- 
lich 300  m  über  dem  Meeresspiegel,  es  hier  etwas  kühler  ist.  Die 
frische  erquickende  Waldesluft  wird  namentlich  an  heissen 
Sommerabenden,  wenn  die  Sonne  hinter  den  westlichen  Bergen 


)" 


i 

P 

H 

O 

P 


e 


s 


m 


n 


Villa  Henkel. 


,-i 


J 


Villa  Schmldtmann. 


Hervorragende  Bauten  der  Residenzstadt  Cassel  fstc. 


41 


früher  verschwindet,  angenehm  empfunden.  Bei  trüben  Herbst- 
oder Wintertagen,  an  welchen  die  Nebeldecke  nicht  vom  Tale 
weicht,   hat  man  hier  oben  oft   den  herrlichsten  Sonnenschein. 

Gute,  regelmässig  angelegte  Strassen,  meistens  mit  Cement- 
Trottoir,  durchschneiden  den  Ort,  der  Wasserleitung  und  Cana- 
lisation  besitzt. 

Sämmtliche  Strassen  und  Plätze  der  Villen-Colonie,  ein  Teil 
des  Parks,  die  Strassen  des  benachbarten  Dorfes  Wahlershausen, 
sowie  alle  Kuranstalten  und  Gasthöfe  und  die  meisten  Villen 
werden  durch  das  im  Jahre  1893  vom  Fabrikanten  Henkel 
errichtete  Elektricitätswerk  mit  Licht  versorgt.  Auch  eine 
grössere  Anzahl  Elektromotore,  teils  in  Kuranstalten,  teils  zu 
gewerblichen  Zwecken  (in  Wahlershausen)  werden  von  genanntem 
Werke  gespeist.  Das  Kabelnetz,  bei  welchem  das  Dreileiter- 
System  Anwendung  gefunden,  hat  einen  Durchmesser  von  4  klm. 
und  eine  Gesammtlänge  (Speise-,  Verteilungs-  und  Spannungs- 
Kabel)  von  circa  80.000  m.  Zum  Betrieb  dienen  zwei  Heiss- 
dampf-Maschinen  von  zusammen  130  HP,  vier  Dynamomaschinen 
und  eine  Accumulatoren-Batterie  von  1700  Amp.  Stunden. 

Ein  grosses  Schwimmbad  mit  „Palmenhaus",  sowie  „Rosen- 
und  Wein-Treibhäuser"  stehen  in  Verbindung  mit  dem  Elektrici- 
tätswerk. Diese  Anlagen  haben  eine  Ausdehnung  von  1600  qm 
bebauter  Grundfläche  und  bilden  eine  Sehenswürdigkeit  für  sich. 
Neben  dem  Bedürfnis  nach  einem  unabhängig  von  den  Witterungs- 
verhältnissen zu  benutzenden  Schwimmbad,  hat  das  Bestreben, 
die  sonst  mit  dem  Abdampf  verlorene  Wärme  möglichst  voll- 
kommen auszubeuten,  den  Gedanken  zur  Errichtung  dieser  An- 
lage geboren.  Die  nicht  in  Kraft  umgesetzte  Wärme  wird  im 
Schwimmbad  noch  ausgenutzt  und  das  hier  erwärmte  Wasser 
kommt  wiederum  den  Pflanzen  zu  gute,  wie  auch  die  Ver- 
dunstung im  Schwimmbad  dem  Palmenhaus  die  erforderliche 
feuchte,  tropenartige  Atmosphäre  giebt.  Das  Schwimmbad  wurde 
im  Juni  v.  Js.  eröffnet  und  sind  damit  die  Wilhelmshöher  Bade- 
Verhältnisse  derart  vervollständigt  und  ergänzt,  dass  diese  An- 
stalt von  Cassel  aus,  welche  Stadt  ein  öffentliches  Schwimmbad 
mit  beständigem  Wasserwechsel,   das  Sommer  und  Winter  ge- 
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öffnet  ist,  nicht  besitzt,  —  viel  besucht  wird.  Von  der  Trambahn 
werden  Teüfahrkarten  ausgegeben,  welche  gleichzeitig  zur  Be- 
nutzung des  Palmenbades  gelten. 

Das  Schwimmbassin  ist  in  den  vorderen  Teil  eines  mit 
tropischen  Pflanzen,  vor  Allem  mit  herrlichen  Palmen  ausge- 
statteten 40  m  langen  Gewächshauses  derart  eingebaut,  dass  der 
Besucher,  welcher  den  ünterraum  unterhalb  des  Schwimmbades 
betritt,  den  Eindruck  gewinnt,  als  ob  es  sich  hier  um  einen  grossen 
Grottenbau  handele.  Tuffsteine  und  zackige  Felsstücke  hängen 
von  der  Decke  herab,  dazwischen  sind  zahlreiche  Glühlampen  in 
bunten  Farben  versteckt,  welche  das  Ganze  Abends  mit  einem 
reizvoll-märchenhaften  Lichte  erhellen.  Durch  Fontainen  und 
die  verschiedenartigen  Pflanzen  wird  der  Grottenbau  angenehm 
belebt.  Der  unten  in  dem  Palmenhause  bezw.  in  der  Grotte 
wandelnde  Besucher  hat  also  von  dem  Schwimmbad  über  sich, 
welches  vom  anschliessenden  Verwaltungsgebäude  aus  zugänglich 
ist,  keine  Ahnung,  während  man  von  oben  die  ganze  Kup])el 
des  Hauses  mit  den  herrlichen  Palm wi])f ein  überschaut.  Das 
eiserne,  mit  weisser  Emaille  überzogene  Bassin  des  Bades  hat 
einen  "Wasserspiegel  von  100  qm.  An  beiden  Kopfseiten  sind 
die  mit  allen  erforderlichen  Einrichtungen  versehenen  Bade- 
kabinen angebracht.  Ausser  diesem  Bassin,  welches  Abtei- 
lungen für  Schwimmer  und  Nichtschwimmer  enthält,  sind  auch 
Vorrichtungen  für  Einzelbäder  —  Mineralbäder  —  sowie  für 
elektrische  Douche-  und  Vollbäde ;,  unter  Controle  und  nach  An- 
weisung Dr.  Greger' s,  neuerdings  getroffen.  Im  Interesse 
der  Sauberkeit  sind  die  sorgfältigsten  Einrichtungen  geschaffen, 
ausserdem  die  verschiedensten  Wasch-  und  Brausevorrichtungen 
vorhanden.  Zwei  Delphine  senden  beständig  Strahlen  frischen 
Wassers  in  das  Bassin,  von  dessen  Inhalt  auf  jeden  Badenden 
2000  Liter  gerechnet  sind,  und  das  unabhängig  von  der  Jahres- 
zeit, in  einer  Temperatur  von  18-20^  R.  gehalten  wird.  Rings 
um  das  Becken  laufen  Kühl- Vorrichtungen,  die  an  Sommer  tagen 
die  Luft  im  Baderaum  angenehm  frisch  erhalten.  Ein  ge- 
schmackvoll ausgestattetes  Lese-  und  Empfangszimmer,  sowie  eine 
grosse  Plattform,  von  welcher  man  eine  hübsche  Rundsicht  ge- 
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niesst,  bieten  für  den  wartenden  Besucher  eine  vorteilhafte  Er- 
gänzung der  verschiedenen  Annehmlichkeiten.  x^Ue  Räume 
sind  des  Abends  durch  Bogen-  und  Glühlicht  taghell  erleuchtet 
und  können  von  6  Uhr  Morgens  bis  ^2.10  Uhr  Abends  benutzt 
werden,  die  Zeit  von  10 — 5  Uhr  ist  für  Damen  reservirt. 

Die  Anlage  trägt,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  den  weit- 
gehendsten Ansprüchen  Rechnung  und  tritt  das  Angenehme  der- 
selben besonders  bei  ungünstiger  Witterung  hervor,  da  man  ohne 
Rücksicht  hierauf  nach  dem  Bad  in  den  geräumigen  Pflanzen- 
häusern „unter  Palmen"  lustwandeln  kann. 

Wird  somit  in  den  verschiedenen  Kur-,  Heil-  und  Bade-An- 
stalten  Alles  geboten,  was  zu  einer  rationellen  Körperpflege  und 
im  Verein  mit  der  kräftigenden  Bergluft  zur  Wiederherstellung 
angegriffener  Gesundheit  bezw.  abgespannter  Nerven  dienen 
kann,  so  entbehrt  der  hier  weilende  Gast  auch  der  reichen  Ab- 
wechselung und  Anregung  nicht,  sofern  er  nur  ein  empfängliches 
Herz  für  die  schöne  Gottesnatur  und  für  die,  in  den  Wilhelms- 
höher  Anlagen  innig  damit  verwobenen  Kunstwerke  einiges  Ver- 
sändnis  besitzt.  Abgesehen  von  dem  Gebirgspark  und  den  Gärten 
mit  Tausenden  verschiedener  Bäume  und  Pflanzen  —  zählte  man 
doch  schon  Ende  vorigen  Jahrhunderts  400  Holzarten  —  bieten 
sich  noch  in  den  fast  unmerklich  an  den  Park  anschliessenden 
Forsten  wohlgepflegte  Wege,  herrliehe  Spaziergänge,  überraschende 
Aussichtspunkte,  idyllische  Ruheplätzchen.  Wir  nennen  hier 
nur  Möllers  Ruhe,  die  Fuchslöcher,  Elf  buchen,  Hirzstein,  das 
wilde  Ahnathal  und  vor  allem  den  höchsten  Punkt  im  Habichts- 
wald „das  Hohe  Gras",  von  wo  aus  man  eines  der  herrlichsten 
Panoramen  in  Mittel-Deutschland  überbUckt.  —  Wochenlang  kann 
man  in  Wilhelmshöhe  wohnen  und  dabei  täglich  Neues  sehen 
und  andere  Eindrücke  gewinnen.  Die  Lücken,  welche  durch 
ungünstiges  Wetter  in  den  Spaziergängen  und  Ausflügen  ent- 
stehen, füllt  die  nahe  Residenz  mit  dem  Kgl.  Hoftheater,  ihren 
reichen  Kunstschätzen,  namentlich  der  berühmten  Gemälde- 
Gallerie  und  den  Museen  angenehm  aus. 
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111. 

Verkehrsverhältnisse  der  Residenz- 
stadt Cassel. 


Eisenbahnen. 

Nachdem  Tliüriiioen  tiiul  Westfalen  eben  mit  Eisenbalinen 
versehen  waren,  bildete  sich  in  Cassel,  der  Hauptstadt  des  ehe- 
maligen Kurfürstentums  Hessen,  eine  Gesellschaft  zur  Ver- 
bindung der  Thüringischen  Eisenbahn  mit  den  Westfälischen 
Bahnen.  Es  wurde  unter  Leitung  des  belgischen  Ingenieurs 
Splingard  die  F  r  i  e  d  r  i  c  h  -W  i  1  h  e  1  m  s  -  N  o  r  d  b  a  h  n  am  28.  März 
1850  von  Gerstungen  nach  Warburg  mit  der  Zweigbahn  von 
Hümme  nach  Karlshafen  fertiggestellt,  wodurch  das  erste  Glied 
in  der  Beschienung  der  in  Cassel  sich  schneidenden  Handels- 
strassen erreicht  war.  Die  Bahnlänge  betrug  20^  -i  geogra])h. 
Meilen,  die  Bausnmme  rund  IV I2  Mill.  Thaler.  Erst  im  Jahre 
1853  wurde  durch  Fertigstellung  der  54,5  km  langen  Strecke 
Warburg-Paderborn  die  Verbindung  mit  Westfalen    geschlossen. 

Das  zweite  Glied  der  Eisenbahnen  Cassels  bildete  die  Main- 
Weser-Bahn,  welche  eine  zunächst  mit  der  Friedrich- Wilhelms- 
Nordbahn  gemeinsame  Strecke  Cassel-Guntershausen  hat  und  von 
da  über  Marburg  Giessen  nach  Frankfurt  a.  M.  führt.  Die  General- 
direktion für  den  Bau  der  Kurhessischen  Staatsbahnen  leitete 
den  Bau  der  199,5  km  langen  Strecke;  vorzugsweise  durch 
hessische  Beamte  wurde  im  Mai  1852  der  Bahnbau  beendet.  Von 
dem  etwa  12  Mill.' Thaler  betragenden  Anlagekapital  fallen  auf 
den  kurhessischen,  grossherzoglich  hessischen  Anteil,  bezw.  den 
der  freien  Stadt  Frankfurt  bezw.  7,  4,  1  Mill.  Thaler. 
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Im  Jahre  1854  wurde  im  Anschluss  an  die  gleichgerichtete 
Main-Weser-Bahn  die  Königliche  Hannoversche  Südbahn 
Hannover— Göttingen— Cassel  in  Betrieb  gestellt. 

Es  folgte  der  Bahnbau  der  19,45  Meilen  langen  Strecke 
Bebra-Fulda-Hanau  unter  Leitung  der  in  Cassel  eingesetzten 
Kurhessischen  Direktion  für  den  Bau  der  Bebra-Hanauer  Eisen- 
bahn; die  Vollendung  dieses  rund  ^\2  Mill.  Thaler  kostenden 
Bahnbaues  geschah  im  Dezember  1868. 

In  den  letzten  Jahren  des  Bestehens  des  Kurfürstentums 
Hessen  waren  Bestrebungen  auf  die  Herstellung  einer  Schienen- 
verbindung gerichtet,  welche  den  nordöstlichen  Teil  des  Landes 
mit  der  Eisenbahnlinie  Heiligenstadt-Nordhausen-Halle  verbinden 
sollte.  Es  wurde  diese  Bahn  so  hergestellt,  dass  die  Bahnstrecke 
Münden— Cassel  (der  Hannov.  Südbahn)  gemeinsam  von  der 
Halle- Casseler  Bahn  mit  benutzt  wurde. 

Im  Jahre  1882  wurde  die  Nebenbahn  -  Linie  Wilhelms- 
höhe-Bettenhausen-Waldkappel  mit  Zweigbahn  Wal- 
burg -  Grossalmerode  fertiggestellt.  Die  Bahn  Wilhelmshöhe- 
Waldka])pel  schliesst  sich  in  Waldkappel  an  die  früher 
gebaute  Berlin  -  Wetzlarer  Bahnlinie  an.  Die  Eisenbahnlinie 
Wilhelmshöhe- Waldkappel  erlangte  dann  im  Jahre  1896  eine 
erhöhte  Bedeutung,  nachdem  die  Canalisirung  der  Fulda  auf 
der  Strecke  Cassel- Münden  durchgeführt  war  und  in  Bettenhausen 
am  rechten  Ufer  der  Fulda  ein  Hafen  entstand,  der  den  Umschlag 
von  Eisenbahnfrachten  auf  den  Wasserweg  und  umo-ekehrt 
vermittelt. 

Grösste  Steigung  bei  den  in  Cassel  schneidenden  Bahnen 
sind  vorhanden: 

1  :  125  zwischen  Wilhelmshöhe  und  Guntershausen, 
1  :  100  zwischen  Bebra  und  Hönebach, 

1 :  200  aufwärts  Kirchhain-Neustadt  der  Main- Weser-Strecke, 
1  :  64  aufwärts  Dransfeld  zwischen  Göttinnen  und  Münden. 
1  :  60  aufwärts  Lichtenau  der  Cassel- Waldkappel-Linie, 
1:100  aufwärts  Eichenberg  der  Strecke  Cassel  -  Nordhausen, 
1 :  100  aufwärts  Mönchehof  der  Strecke  Cassel-Schwerte. 
Die  Cassel  berührenden  Hauptbahnen  (Friedrich  Wilhelms 
Nordbahn    und   Main- Weser -Bahn)   entstanden   eingleisig   (mit 
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Ausnahme  der  zweigleisigen  Strecke  Cassel-Guntershausen) ;  die 
Entwickelung  des  Verkehrs  gebot  jedoch  schon  nach  etwa 
10  Betriebs]" ahren  die  Herstellung  des  zweiten  Gleises.  Das  erste 
Gleis  der  Friedrich- Wilhelm-Nordbahn  besass  mit  Holzkeilen 
befestigte  Schienen  von  I-Form;  beim  zweiten  Gleis  der  Main- 
Weser-Bahn  kam,  —  es  war  eine  der  ersten  Eisenbahnen,  welche 
diese  Einrichtung  erhielt,  —  die  breitbasige  5  Zoll  engl,  hohe 
Schiene  von  gleichem  Laschenwinkel  zur  Anwendung. 

In  der  Verwaltung  der  Kurhessischen  Eisenbahnen  traten 
mit  dem  Aufhören  des  Kurhessischen  Staates  mehrfache  Aende- 
rungen  ein;  der  Betrieb  der  Friedrich- Wilhelm-Nordbahn  wurde 
ab  1.  April  1867  durch  die  Königlich  Preussische  Direktion  zu 
Cassel  geleitet  und  ab  1868  für  Rechnung  der  Berg. -Märkischen 
Eisenbahn-Gesellschaft.  Seit  der  Neugestaltung  des  Eisenbahn- 
wesens im  Königreich  Preussen,  vom  1.  April  1895  an  hat  die 
Königl.  Eisenbahn-Direktion  Cassel  die  Verwaltung  des  grössten 
Teils  der  vormals  Kurhessischen  Bahnen.  Der  Bezirk  von 
1400  km  Länge  reicht  von  Schwerte  bis  Nordhausen  bezw. 
Giessen  bis  Elze;  unter  der  Königlichen  Direktion  sind  23  Be- 
triebs-, Verkehrs-,  Maschinen-  und  Werkstätten  -  Inspektionen 
tätig;  von  den  Inspektionen  befinden  sich  8  in  Cassel. 

Der  Eisenbahnverkehr  für  Personen  spielt  sich  lediglich 
auf  dem  Bahnhof  Cassel  Oberstadt  ab ;  es  wurden  hier  im  Jahr 
189596  rund  894  000  Fahrkarten  gelöst,  unter  einer  Jahres- 
steigerung von  etwa  100000  Stück.  Für  den  Güterverkehr 
dienen  Bahnhof  Cassel  Oberstadt  und  Bahnhof  Cassel  Unterstadt. 
Der  Güterverkehr  auf  diesen  beiden  Bahnhöfen  betrüg  zusammen 
im  Jahr  1895  96  rund  433  O'X)  t,  es  ist  dies  eine  Steigerung  gegen 
2  Vorjahre  von  je  33  000  t. 

Während  früher  alle  Güterzüge  in  den  Bahnhof  Cassel  O. 
geleitet  wurden,  hat  dies  mit  Erbauung  des  Rangirbahnhofs 
bei  den  Dörfern  Rothen-  und  Kirchditmold  seit  dem  Jahre  1878 
aufgehört ;  der  etwa  2  km  entfernte  Rangirbahnhof  ist  mit  zwei 
Ablaufgleisen  zum  Ablaufenlassen  von  Güterwagen  versehen. 

Der  Rangirbahnhof  wie  der  Bahnhof  Oberstadt  sind  mit 
Centralweichenstellung  versehen.  Der  Sicherheit  wegen  ist  die 
Bestimmung  über  den  Abgang   und   die  Ankunft  der  Züge  des 
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Rangirbahnhofs  dem  diensthabenden  Stationsvorsteher  zu  Cassel 
Oberstadt  allein  übertragen. 

Zum  Eisenbahnbetrieb  sind  in  Cassel  folgende  grössere 
Anlagen  vorhanden  : 

a)  Zur  Reparatur  der  Eisenbahnbetriebsmittel  war  seit 
Beginn  des  Eisenbahnbetriebes  die  Hauptwerkstatt  in  Cassel 
Oberstadt  vorhanden.  Nach  Erbauung  des  Rangirbahnhofs  er- 
folgte 1894  der  Bau  der  neuen  Wagenwerkstatt  daselbst;  während 
in  Cassel  O.  unter  derselben  Leitung  lediglich  die  Reparatur  der 
Lokomotiven  und  Tender  verblieb.  Die  Hauptwerkstatt  be- 
schäftigt 600  Arbeiter ;  hinzu  tritt  eine  Lehrwerkstatt,  in  welcher 
etwa  3ö  Lehrlinge  ausgebildet  werden.  Jeder  Lehrling  lernt 
4  Jahre   und   erhält   während    der  Lehrzeit   geringe  Bezahlung. 

Zur  Untersuchung  gelangen  jährlich  etwa  60  Lokouiotiven 
nebst  Tendern  sowie  rund  500  Wagen. 
Es  sind  an  Motoren  vorhanden 

in  Cassel  Oberstadt: 
1  liegende  Dampfmaschine  von  50  Pferdekraft   zum  Betrieb  der 

Dreherei  und  des  Gebläse- Ventilators  der  Schmiede, 
1  Zwillings-Wanddampfmaschine  von  20  Pferdekraft  als  Reserve 

gleichen  Zwecks, 
1  liegende  Dampfmaschine  von  25  Pferdekraft   zum  Betrieb  der 
Tenderwerkstatt, 

in  Cassel  Rangirbahnhof: 
1  liegende  Dampfmaschine  von  50  Pferdekraft  zum  Betrieb 
zweier  Dynamos  und  zweier  elektrisch  angetriebenen  Schieb- 
bühnen für  Wagen, 
1  liegende  Dampfmaschine  von  35  Pferdekraft  zum  Betrieb  der 
elektrischen  Beleuchtung,  welche  aus  40  Bogenlampen  und 
150  Glühlichtern  besteht. 

b)  Von  den  in  Cassel  vorhandenen  4  Lokomotiv- 
schuppen ist  der  von  46  Ständen  für  84  im  täglichen  Dienst 
befindliche  Lokomotiven  und  Tender  bemerkenswerth.  Dieser 
Lokomotivschuppen  ist  in  der  Nähe  der  Nachbardörfer  Rothen- 
ditmold  und  Kirchditmold,  im  sogenannten  Bahndreieck,  recht- 
winklioh  erbaut ;  zum  Versetzen  der  Lokomotiven  sind  2  Schieb- 
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bühnen  vorhanden,  welche  nebst  einer  Drehscheibe  elektrischen 
Antrieb  haben.  Hierzu  dient  ein  Gaskraftmotor  von  Gebrüder 
Körting  zu  Körtingsdorf  von  IG  Pferdestärken.  Letztgenannter 
Motor  schafft  auch  unter  Anwendung  einer  Accumulatorbatterie 
den  elektrischen  Strom  zur  Speisung  von  4  Bogenlampen,  die 
zur  Beleuchtung  einer  Kohlenbühne  während  des  Füllens  der 
Tender  und  Tenderlokomotiven  mit  Steinkohlen  und  Brikets  in 
der  Nacht  gebraucht  werden.  Es  sind  im  Bahndreieck  an  der 
Bühne  4  solcher  Stellen  an  einem  Gleis  vorhanden,  auf  welchen 
den  untenstehenden  Tendern  etc.  die  Steinkohle  durch  Schütt- 
vorrichtunsr  zustürzt.  Die  Kohle  befindet  sich  vorher  in  eisernen 
vierrädrigen  Handwagen  mit  10  Ctr.  Inhalt;  der  Handwagen 
wird  vor  der  Entleerung  gewogen,  um  den  Netto- Inhalt  ausser 
Zweifel  zu  setzen. 

c)  Die  Steinkohlegasanstalt  im  Bahndreieck.  Die 
1884  errichtete  Gasanstalt  hat  4  Gasöfen  und  liefert  täglich 
3000  cbm  Gas  für  die  Bahnhöfe  Cassel  R. ,  Cassel  O. ,  Bahn- 
dreieck sowie  zum  Betrieb  eines  16  pferdigen  Gasmotors  daselbst. 
Die  Gasanstalt  besitzt  2  Gasometer  von  je  1500  cbm  Gasinhalt. 
Der  Gasdruck  beträgt  90  mm  Wassersäule;  der  Preis  des  Gases 
für  1  cbm  ist  6,52  Pfg. 

d^i  Die  Fettgasanstalt  im  Bahndreieck.  Dieselbe  liefert 
täglich  500  cbm  Fettgas  für  die  Beleuchtung  der  Personenwagen 
der  Bahnhöfe  Cassel  O.,  Cassel  R  und  Bahndreieck.  Sie  wurde 
nach  dem  System  von  Julius  Pintsch  in  Berlin  1882  erbaut  und 
ist  mit  einem  Gasometer  von  1(0  cbm  Rauminhalt  versehen, 
dessen  Druck  einer  Wassersäule  von  70  mm  Höhe  entspricht. 
Mittelst  Druckpumpe  wird  dieses  Gas  auf  10  Atmosphären  zu- 
sammengedrückt und  wird  so  nach  den  Verbrauchsstellen  ge- 
leitet. Entfernter  liegenden  Empfangsstationen  wird  Fettgas  in 
5  Gastransportwagen  zugeführt.  Der  hohe  Gasdruck  wird  erst 
vermindert,  nachdem  das  Gas  der  Lokomotive  oder  dem  Wagen 
zugeführt  wurde.    Der  Preis  des  Gases   für   1  cbm   ist  27  Pfg. 

e)  Die  Lichtanlage  auf  Bahnhof  Cassel  Unterstadt  ist 
im  Jahre  1895  angelegt;  ein  16])ferd.  Körting'scher  Gasmotor 
treibt  in  der  Verlänoreruno:  der  Schwungrad  welle  einen  Elektro- 
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motor,  welcher  elektrischen  Strom  für  die  Beleuchtung  des 
Güterschuppens  (mit  4  Bogenlampen)  und  des  Bahnhofs  Cassel  U. 
(mit  16  Bogenlampen)  erzeugt. 

f)  Zur  Wasserversorgung  der  Bahnhöfe  Cassel  Ober- 
stadt, des  Bahndreiecks  und  der  Station  Cassel  Rangirbahnhof 
ist  in  der  Karlsaue  am  linken  Ufer  der  Fulda  eine  aus  2  Dampf- 
maschinen von  je  20  Pferdekräften  bestehende  Anlage  errichtet. 
Das  Wasser  wird  aus  der  Fulda  gepumpt  und  in  200  mm  weiter 
Rohrleitung  nach  den  Eingangs  genannten  Verbrauchsstellen 
auf  etwa  3,5  km  langer  Strecke  geleitet.  Um  stets  über  ge- 
nügende Mengen  von  Wasser  verfügen  zu  können,  sind  am 
Bahnhof  Cassel  Oberstadt  zwei  hochliegende  rund  gemauerte 
Wasserbehälter  von  zusammen  1200  cbm  Inhalt  vorhanden;  der 
Bahnhot'  Cassel  R  besitzt  einen  Wasserbehälter  von  600  cbm 
Inhalt.     Der  Preis  für  1  cbm  Wasser  stellt  sich  auf  10  Pfg. 


Kleinbahnen. 

Kleinbahnen  sind  in  Cassel  folgende  vorhanden: 

a)  Die  Casseler  Strassenbahn  vom  Königsplatz  bis 
unterhalb  Schloss  Wilhelmshöhe,  5,5  km  lang.  Genehmigt  9.  Sep- 
tember 1876  auf  80  Jahr,  eröffnet  9.  Juli  1877.  Die  Spurweite 
ist  die  normale  von  1435  mm;  die  Bahn  dient  dem  Personen- 
und  Packetverkehr  und  wird  durch  Lokomotiven  betrieben. 
Neuerdings  ist  geplant,  die  Bahn  elektrisch  zu  betreiben. 

b)  DieCasseler  Stadteisenbahn.  Sie  wurde  am  6.  März 
18S4  auf  50  Jahre  landespolizeilich  genehmigt,  eröffnet  am 
25.  Mai  1884.  Sie  ist  auch  normalspurig  und  wird  mit  Pferden 
betrieben;  die  Baukosten  betrugen  nahezu  \2  Mill.  Mark.  Sie 
beginnt  beim  Cafe  Germania  in  der  Wilhelmshöher  Allee  und 
läuft  die  Hohenzollernstrasse  entlang  durch  einen  grossen  Teil 
der  Stadt  bis  zum  Todtenhof.  Neuerdings  ist  die  Umwandlung 
für  elektrischen  Betrieb  beschlossen  worden,  was  bis  1898  unter 
Hülfe  der  Firma  Siemens  &  Halske  in  Berlin  erreicht  werden  soll. 

c)  Die  Verbindungsbahn  vom  Bahnhof  Cassel  Unter- 
stadt nach  dem  tief  liegenden  älteren  Teil  der  Maschinenfabrik 
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von  Henschel  &  Sohn.  Die  Bahn  läuft  die  Wolfhagerstrasse 
entlang  und  werden  auf  ihr  fertiggebaute  Betriebsmittel  nach 
dem  Bahnhof  geleitet  und  Materialien  etc.  der  Maschinenfabrik 
zugeführt. 

Der  Betrieb  erfolgt  durch  eine  Lokomotive,  welche  auf  der 
1  :  33  betragenden  Steigung  am  hinteren  Ende  des  Zuges  Auf- 
stellung zum  Schieben  findet;  beim  Herabfahren  befindet  sich 
die  Lokomotive  vom. 


Fulda-SchiflTfahrt. 

Am  1.  August  1895  wurde  die  auf  der  Strecke  Münden 
bis  Cassel  kanalisirte  Fulda  dem  Verkehr  übergeben  und  hier- 
durch die  Stadt  Cassel  mit  der  Weserschififahrt  in  Verbindung 
gebracht ;  es  dürfte  deshalb  wohl  angemessen  erscheinen,  an  dieser 
Stelle  kurz  Geschichte,  Einrichtung  und  Bedeutung  dieses  neu  ge- 
schaffenen Verkehrswegs  darzulegen,  da  derselbe  für  die  Entwicke- 
lung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Stadt  Cassel  wie  auch 
deren  weiteren  Umgebung  nicht  ohne  Bedeutung  sein  dürfte. 

Wenn  nun  auch  im  Rahmen  dieses  Aufsatzes  kein  Raum 
dafür  bleibt,  die  Geschichte  der  FuldaschiflPfahrt  von  ihren  Ur- 
anfängen an  bis  heute  zu  schildern,  so  darf  doch  ein  Ereignis 
nicht  übergangen  werden,  das  sowol  für  die  Geschichte  der 
Dampfmaschine  als  insonderheit  des  Dampfschiflfes  selbst  von 
grossem  Literesse  ist.  Wir  meinen  damit  jenen  unglücklichen 
Ausgang,  den  die  Arbeiten  des  gelehrten  Dionysius  Papin 
genommen  haben. 

Unter  den  bedeutenden  Männern,  die  Landgraf  Karl 
nach  Cassel  zog,  befand  sich  auch  der  berühmte  Papin, 
den  er  auf  den  Lehrstuhl  für  Mathematik  und  Experimental- 
physik der  Universität  Marburg  berief,  welche  Stelle  indessen 
Papin  leider  nicht  die  Zeit  gewährte,  seinen  Versuchen  über 
„die  Ausdehnung  und  Bewegkraft  des  Dampfes"  so  obliegen 
zu  können,  wie  er  dies  gerne  gewollt.  Doch  bheb  Papin 
dabei  nicht  untätig  und,  ermutigt  durch  den  Landgrafen,  —  der 
ihn  im  Jahre  1696   zum    ausserordentlichen  Rate   ernannte,    in 
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welcher  Eigenschaft  er  öfter  nach  Cassel  berufen  wurde,  wo 
der  hohe  Herr  gewöhnlich  bei  seinen  physikalischen  Experi- 
menten zugegen  war,  —  konnte  er  bereits  im  Winter  1704  auf 
einer  Schiffswerft  in  Cassel  eine  kleine,  (ohne  Zweifel  sehr  un- 
vollkommene), durch  Dampf  betriebene  Maschine  anlegen  und 
Versuche  damit  vornehmen.  Die  erste  Idee  Papins  über  die 
Verwendung  des  Dampfes  als  Betriebskraft  ist  schon  in  den 
Leipziger  Acta  eruditorum  v.  J.  1688  unter  dem  Titel:  „Nova 
methodus  ad  vires  motrices  validissimas  levi  pretio  comparandas" 
verzeichnet.  Bei  Aufzählung  mehrerer  Vorteile,  die  er  sich  von 
dieser  neuen  Kraft  versprach,  erwähnt  er  auch :  „ein  Schiff  gegen 
den  Wind  zu  dirigiren".  Die  Hauptversuche  Papins  fallen  in 
das  Jahr  1706. 

Am  24.  September  des  Jahres  1707  fuhr  er  mit  einem  von 
ihm  construirten  Dampf-Ruderboot  —  das  nur  ein  Modell  bilden 
sollte,  welches  Papin  der  Königin  von  England  vorzuführen 
gedachte,  immerhin  aber  so  gross  war,  dass  er  mit  seiner  Familie 
und  einer  Anzahl  Kisten  darauf  Platz  fand,  —  nach  Münden, 
wo  ihm  bei  seiner  Ankunft  am  gleichen  Tage  die  Frucht  seiner 
jahrelangen  Mühen  von  der  Schiffergilde,  die  einen  Eingriff  in 
ihre  Privilegien  fürchtete,  zerschlagen  wurde.  Papin  hatte 
sich  zuvor  an  den  grossen  Philosophen  Leibnitz  in  Hannover 
gewandt,  dessen  Gunst  er  sich  erfreute,  und  ihn  gebeten,  ihm 
am  dortigen  kurfürstlichen  Hofe  die  Erlaubniss  zur  Durchfahrt 
von  der  Fulda  zur  Weser  zu  erwirken.  Da  der  Bescheid  zu 
lange  ausbUeb,  trat  er  die  Fahrt  ohne  den  Erlaubnis-Schein  an. 
In  diesem  Briefe  an  Leibnitz ,  d.  d.  7.  Juli  1707,  schreibt  Papin 
ausdrücklich : 

„dass  es  wichtig  sei,  seine  neue  Schiffskonstruktion  in  einem 
„Seehafen  wie  London,  wo  man  Wassertiefe  genug  hat,  zu 
„probiren,  und  man  würde  sehen,  dass  vermittelst  einer 
„Maschine  mit  Feuer  ein  oder  zwei  Menschen  fähig 
„wären,  mehr  auszurichten  als  100  Ruder." 

Aus  diesem  Brief  an  Leibnitz,  sowie  aus  den  Akten  der 
Stadt  Münden*),  betr.  die  Verhandlungen  über   die  Wegnahme 


^)  Siehe  Lotze ,  Geschichte  der  Stadt  Münden. 
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des  Papin'schen  Schiffes,  als  auch  aus  einem  Schreiben  des 
Drosten  von  Zeuner  in  Münden,  vom  27.  September  1707,  mit 
welchem  dieser  Leibnitz  anzeigt,  dass: 

„dieser    „arme   Arzt"    Papin    hier    bei    ihm   in   Münden    das 
„Unglück   gehabt   habe,    sein   Räderschiff  mit   Dampf- 
„ma  seh  ine,    durch    welches   er   sich   bei    der   Königin   von 
„England  einzuführen  gedachte,  zu  verlieren,"  — 
scheint   hervor  zu  gehen,   dass  es   sich  hier  nicht  um  ein   ein- 
faches  Ruderboot,    sondern   um    ein    durch   Dampf  betriebenes 
Fahrzeug,  „den  ersten  Raddampfer",  gehandelt  hat.*) 

Interessant  ist  es,  dass  Landgraf  Karl  bereits  einen  scliiff- 
baren  Kanal  von  Cassel  bis  zur  Weser,  mit  Umgehung  von 
Münden,  plante.  Dieser  sollte  bei  dem  von  ihm  gegründeten 
Karlshafen  münden  und  das  zur  Speisung  des  Kanals  erforder- 
liche Pumpwerk  mit  Papins  „Feuermaschine"  betrieben  werden, 
doch  kam  diese  Verbindung,  bei  der  auch  an  eine  spätere  Fort- 
setzung nach  der  Lahn  bezw.  Rhein  gedacht  war,  nicht  zur 
Ausführung ,  wenn  auch  die  zwischen  Karlshafen  und  Trendel- 
burg  noch  sichtbaren  Spuren  der  ersten  Anfänge  die  ernste 
Absicht  zum  Ausbau  erkennen  lassen.  Dieses  Kanalprojekt  soll 
angeblich  den  Anstoss  zur  Erfindung  Papins  gegeben  haben. 

Der  Plan,  Cassel  zu  einem  Hafenplatze  am  Endpunkte  der 
WeserschiflFfahrt  zu  machen,  ist  erst  in  neuester  Zeit  verwirk- 
licht, wenn  auch,  nachdem  die  politische  Schranke  gefallen,  in 
einfacherer  und  natürlicherer  Weise,  wie  er  von  Landgraf  Karl  ins 
Auge  gefasst  war.  Wir  haben  jetzt  durch  die  kanalisirte  Fulda  eine 
direkte  Dampferverbindung  mit  Bremen.  —  Als  vor  zwei  Jahren 
bei  der  Eröifnungsfeier  der  erste  Dampfer  mit  den  Vertretern 
der  Behörden  und  geladenen  Festgästen  die  Fulda  herauf  fuhr, 
wurde  von  den  Festteilnehmern  auch  Papins  und  seiner  Er- 
findungen gedacht,  des  Forschers,  der  das  Schicksal  so  vieler 
grosser  Männer  teilte,  die  ihrer  Zeit  vorausgeeilt  waren.  Von 
den  meisten  seiner  Zeitgenossen  wurde  Papin  für  verrückt  er- 
klärt,  die  Nachwelt  feiert  ihn. 


♦)  Es  ist  das  bekanntlich  von  E.  Gerland  bestritten  worden.    S.  Zeitscln*. 
f.  hess.  Gesch.    N.  F.  Bd.  AlII. 


Im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  fand  noch  auf  den 
beiden  Quellflüssen  der  Weser,  Werra  und  Fulda,  ein  regel- 
mässiger Schifffahrtsverkehr  statt,  auf  der  Fulda  von  Münden 
bis  Cassel,  auf  der  Werra  von  Münden  bis  Wanfried.  Während 
nun  der  Verkehr  auf  der  Werra,  der  ohnedies  immer  erheblich 
grösser  gewesen  war  als  auf  der  Fulda,  noch  bis  Anfang  der 
70  er  Jahre  andauerte  —  es  verkehrten  1873  noch  81  Schiffe 
mit  49009  Centner  —  und  dann  vollständig  aufhörte,  war  die 
Schifffahrt  auf  der  Fulda  in  Folge  der  vielen  Schwierigkeiten, 
die  die  ungünstigen  Schifffahrtsverhältnisse,  das  Mündener 
Stapelrecht  u.  a.  hervorriefen,  schon  zur  Zeit  des  Ausbaues 
der  Eisenbahnen,  d.  h.  also  etwa  in  den  50er  Jahren,  ganz  ein- 
gegangen. Die  Bestrebungen  auf  Ausbau  des  Bahnnetzes,  wie 
auch  die  Konkurrenz  dieses  Verkehrsweges,  Hessen  den  Gedanken 
an  eine  Wiederaufnahme  der  Schifffahrt  auf  der  Fulda  zunächst 
überhaupt  nicht  aufkommen,  zumal  auch  die  ungünstige  Lage 
der  Weserschifffahrt,  die  bis  zur  Mitte  der  70er  Jahre  immer 
mehr  zurückging,  hierzu  nicht  ermutigen  konnte. 

Die  schwierige  Lage  der  Weserschifffahrt  war  zunächst 
durch  den  ungünstigen  Zustand  der  Schifffahrtsstrasse  hervor- 
gerufen worden,  die  eine  leistungsfähige,  billige  Frachtsätze  für 
den  Grüterverkehr  gewährende  Schifffahrt,  die  gegenüber  der 
zunehmenden  Konkurrenz  der  Eisenbahnen  allein  lebensfähig 
sein  konnte,  unmöglich  machte.  Das  Fahrwasser  der  Weser 
war  in  Folge  mangelhafter  Unterhaltung  des  Strombettes  so 
ungünstig  geworden,  dass  ein  regelmässiger  lohnender  Schiff- 
fahrtsbetrieb das  ganze  Jahr  hindurch  ausgeschlossen  war, 
während  ausserdem  neben  vielen  anderen  Hindernissen  die  Enge 
der  Schleuse  zu  Hameln  den  Durchgang  grösserer  Dampfer  oder 
Kähne  nicht  gestattete  und  deshalb  an  eine  Ausdehnung  des  Ver- 
kehrs auf  der  Strecke  Hameln-Münden  überhaupt  nicht  gedacht 
werden  konnte.  Durch  die  1872  erfolgte  Eröffnung  der  neuen 
Schleuse  zu  Hameln,  die  11  m  Weite  erhielt,  wurde  dieses  Hindernis 
beseitigt  und  die  Voraussetzung  eines  Verkehrs  grösserer  Schiffe  von 
Bremen  bis  Münden  geschaffen,  sodass  nunmehr  die  Bestrebungen, 
durch  Verbesserung  des  Fahrwassers  wieder  die  natürliche  Schiff- 
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fahrtsstrasse  zum  Verkehr  besser  nutzbar  zu  machen,  sicli  mit 
Aussieht  auf  Erfolg  betätigen  konnten.  Auf  Grund  der  Ergeb- 
nisse der  amtlichen  Weserstrombefahrung  des  Jahres  1874  wurde 
als  Ziel  für  die  Veroesserung  die  Schaffung  einer  Fahrrinne  von 
1  m  Tiefe  auf  der  Strecke  Minden-Münden,  von  1,25  m  von  Minden 
nach  Bremen  bei  niedrigstem  Wasser  befürwortet.  Mit  diesem 
Ziele,  bei  dem  man  sich  vorläufig  für  die  Strecke  Münden- 
Karlshafen  mit  80  cm  Minimaltiefe  begnügen  wollte,  wurde  die 
Korrektion  in  Angriff  genommen  und  seit  1879  hierfür  zunächst 
1 .800.000  Mark,  in  jährlichen  Raten  bewilligt  und,  da  dies  nicht 
annähernd  zur  Erreichung  dieses  Ziels  ausreichte,  im  Etat 
1885  86,  in  Einzelraten  auf  mehrere  Jahre  verteilt,  1.400.000  M. 
und  danach  nochmals  667.000  Mark  eingestellt.  Ist  es  auch 
nicht  gelungen,  die  obigen  in  Aussicht  gestellten  Minimaltiefen 
auch  für  trockene  Jahreszeiten  zu  erreichen  und  hierdurch  eine 
gesicherte  und  leistungsfähige  Schiff  fahrt  das  ganze  Jahr  durch 
zu  ermöglichen,  wie  die  wasserarmen  Jahre  18i)2,  1)3  und  erste 
Hälfte  94  dargetan  haben,  in  denen  nur  noch  geringe  Ausnutzung 
der  Tragfähigkeit  (25— 50^  u)  der  Fahrzeuge  möglich  war,  während 
auf  der  oberen  Flussstrecke  der  Verkehr  auf  längere  Zeit  ganz 
imterbrochen  war,  da  hier  kaum  noch  50  cm  Fahrwasser  vor- 
handen waren,  —  so  haben  doch  die  Verbesserungen  der  Schiff- 
fahrtsstrasse  zu  einem  sehr  erheblichen  Aufschwung  der^Weser- 
schifilahrt  geführt,  der  seit  der  Mitte  der  80  er  Jahre  eintrat 
und  seitdem  fortdauernd  angehalten  hat. 

Neben  dem  schlechten  Zustand  der  Weserschifffahrtsstrasse 
bildete  die  geringe  Zugänglichkeit  Bremens  als  Seehafen  ein 
weiteres  wichtiges  Hindernis  für  die  Entwicklung  der  Weser- 
schiffifahrt;  die  Versandung  der  Unterweser  machte  immer  mehr 
das  Hinaufkommen  grösserer  Seeschiffe  nach  Bremen  unmöglich, 
so  dass  diese  in  Bremerhafen  oder  Geestemünde  u.  a.  löschen 
mussten,  wohin  wieder  die  Oberweserkähne  wegen  ihrer  leichten 
Bauart  u.  a.  nicht  gelangen  konnten.  Der  unmittelbare  Umschlag 
von  Seeschiff  fn  Flussschiff  war  deshalb  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, vielmehr  trat  als  ein  Zwischenglied  die  Leichter- 
schifffahrt  dazwischen,    die   naturgemäss   zu  einer  Erschwerung 


und  Verteuerung  des  Verkehrs  führen  musste.  Durch  die  mit 
einem  Kostenaufwande  von  mehr  als  30  Mill.  Mark  von  Bremen 
durchgeführte  Unterweserkorrektion,  die  den  Zugang  von  See- 
schiffen mit  mehr  als  6  m  Tiefe  bis  nach  Bremen  gestattet,  ist 
dieses  Hindernis  beseitigt ,  wie  auch  die  jetzt  gebauten  grossen 
Oberweserkähne  bis  nach  den  Häfen  der  Unterweser  gelangen 
und  dort  unmittelbar  laden  können. 

Zu  diesen  Ursachen   kam   als   weiteres  Hindernis  für   eine 
günstige  Entwickelung  der  Schifffahrt,  dass  der  Weser,  die  bei 
dem   Mangel    an  Anschlussgleisen  u.  a.    auf  den    Lokalverkehr 
des  eigentlichen  Stromgebiets  angewiesen  war,   grössere  Städte 
—   mit  Ausnahme  Mindens  und  Hamelns   —   ganz   fehlten   und 
namentlich  oberhalb  Hamelns  nur  kleinere  Orte  vorhanden  waren, 
welche    der  Schifffahrt   mit   ihrem   lokalen   Verkehr  nicht  die- 
jenigen Gütermengen   zuführen   konnten,    die    für   eine   weitere 
Entwickelung  der  Schifffahrt  dringend  wünschenswert  schienen. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  schon  Ende  der  70  er  Jahre  in  Cassel 
wie  Bremen  der  Gedanke  nachdrückUch  vertreten,  durch  Schiff- 
barmachung  der  Fulda  einen  Schifffahrtsverkehr  bis  nach  Cassel 
zu  ermöglichen  und  hierdurch   der  Weserschifffahrt  einen  End- 
l)unkt  zu  geben,  in  dem  dieselbe  bei  der  grösseren  Bevölkerungs- 
zahl der  Stadt  Cassel  und  deren  näherer  Umgegend,    dem  weit- 
verzweigten    Eisenbahnnetz     und     der     hierdurch     gewährten 
Möglichkeit  eines  Absatzes   in   weitere  Gebiete  u.  a.   diejenigen 
Bedingungen  vorfinden  würde,  die  zm-  weiteren  Entwickelung  des 
Verkehrs  auf  der  oberen  Flussstrecke  notwendig  erschienen.   Diese 
Auffassung,    die  im  ganzen  Weserverkehrsgebiet  fast  ohne  Aus- 
nahme von  den  Handelskammern,  Schifffahrtsinteressenten  u.  a. 
geteilt  wurde,    kam  nach  etwa  10 jähriger  Agitation  für  Durch- 
führung des  Projekts  zur  Verwirkhchung.    In  dem  Etat  1890  91 
wurden   100.000  Mark    als   erste    Rate   für   die   im  ganzen    auf 
3.785.000    Mark   veranschlagten   Kosten    der   Kanalisirung    ein- 
gestellt,   zu   denen  jedoch  die  Stadt  Cassel  die  sehr  erhebliche 
Summe  von  730.000  Mark  als  Beitrag  zu  leisten  sich  verpflichten 
musste.     Von    letzterem   Betrage    hatte   der   Kommunallandtag 
wieder  100.000  Mark  übernommen. 
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Für  die  Schaffung  einer  schiffbaren  Wasserstrasse  von 
Münden  nach  Cassel  erwies  sich  bei  dem  vorhandenen  Gefälle, 
der  Wassermenge  der  Fulda  u.  s.  w.  eine  Kanalisirung  als  not- 
wendig. Die  hierfür  erforderlichen  Arbeiten  waren  bis  1895 
fertiggestellt,  so  dass  die  Eröffnung  der  Schifffahrt,  wie  schon 
erwähnt,  am  1.  August  1895  erfolgen  konnte.  Freilich  war  in 
jenem  Jahre  eine  Entwickelung  des  Verkehrs  noch  nicht  möglich, 
da  derselbe  zunächst  durch  den  sehr  niedrigen  Wasserstand 
der  Weser  zu  leiden  hatte,  während  zum  Schluss  des  Jahres 
Hochwasser  und  Kälte  die  Niederlegung  der  Wehre  ver- 
anlassten. 

Das  Gesamtgefäll  auf  der  27,8  km  langen  Strecke  Cassel- 
Münden  von  16,9  m  wird  durch  7  Schleusen  überwunden  mit 
je  2,  2,46,  2,81,  3,2  m  Gefälle.  Der  Stau  wird  durch  Nadel- 
wehre bewirkt,  bei  denen  Fischpässe  angebracht  sind,  um  das 
Aufsteigen  der  Fische,  namentlich  der  Salme,  zu  ermöglichen. 
Die  Schleusen,  bei  denen  ursprünglich  85  m  Länge  beantragt 
war,  um  Schleppdampfer  und  Kahn  zugleich  durchschleusen  zu 
können,  sind  mit  60  m  Länge  und  8,6  m  Breite  zur  Ausführung 
gekommen;  die  Fahrrinne  in  der  Fulda,  in  der  Breite  auf 
20  m  bemessen,  hat  zur  Zeit  1  m  Normaltiefe,  so  dass  Schiffe 
mit  85—90  cm  Tauchtiefe  und  einer  Tragfähigkeit  von  oOGO  bis 
3500  Centner  —  bei  günstigem  Wasserstande,  also  nicht  im 
Hochsommer  und  dgl.,  befahren  Schleppkähne  bis  zu  300  4ü0 
Tonnen  (7000  -8000  Centner)  die  Weser  bis  hinauf  nach  Münden 
—  verkehren  können,  während  eine  Vertiefung  auf  1,50  m,  auch 
bei  den  Schleusen,  vorgesehen  ist  und  im  Bedarfsfall  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  ausgeführt  werden  kann.  Der  am  rechten  Ufer 
der  Fulda  mit  der  Station  Bettenhausen  durch  Anschlussgleis 
von  1,1  km  Länge  verbundene  Hafen  —  295  m  lang,  60  m  breit  — 
ist  Verkehrs-  und  Sicherheitshafen,  geschützt  gegen  Hochwasser 
und  Eisgang,  und  gewährt  50  Schiffen  Unterkunft.  Es  ist  da- 
selbst ein  beweglicher  Krahn  von  2,5  to  Tragfähigkeit,  sowie 
ein  fester  Krahn  von  10  to  aufgestellt.  An  Stelle  des  in  Aus- 
sicht genommenen  grossen  Lagerhauses,  für  das  bereits  500.000  Mk. 
vorgesehen  sind,  ist  zunächst  eine  Lagerhalle  in  kleinerem  Um- 


fange gebaut,  die  81,12  m  lang,  21,90  m  tief  ist  und  2  Stock- 
werke nebst  zollamtlicher  Abfertigungsstelle  enthält.  Der  zur 
Verfügung  stehende  Lagerraum  beträgt  3473,27  qm.  Die  Gesamt- 
belastung der  einzulegenden  Güter  darf  3473,27  Tonnen  nicht 
übersteigen. 

Auf   dem    linken   Fuldaufer    hat    die    Stadt   Cassel    einen 
städtischen    Lagerplatz    mit   eigener    Zufahrtsstrasse    geschaffen, 
der    vorzugsweise    der  Vermittelung   des   Casseler  Platz  Verkehrs 
dienen  soll,  da  der  Verkehr  vom  Hafen  über  Bettenhausen  nach 
Cassel    einen    erheblichen   Umweg    und    eine    wesentliche   Er- 
schwerung  darstellen   würde.    Ist   auch   die   Lage  des  Casseler 
Hafens   auf  der  der  Stadt  entgegengesetzten  Seite  der  Fulda  im 
allgemeinen  keine  günstige  zu  nennen,  so  dass  hierunter  wie  auch 
infolge  der  bisher  vorhandenen  Schwierigkeit,  die  erforderlichen 
tarifarischen  Vergünstigungen    für  den  Eisenbahnverkehr  zu  er- 
halten,   die  Schiffahrt   zu   leiden  hat,    so  ist  doch  die  bisherige 
Entwickelung  des  Verkehrs   auf  der  kanalisirten  Fulda,   die  für 
1896  —  also   das  erste  volle   Betriebsjahr  —  trotz  wiederholter 
Unterbrechung  durch  Hochwasser,  Schleusensperre  u.  s.  w.  einen 
Verkehr  von  über  12,000  Tonnen  ergeben  hat,  eine  vorteilhafte 
zu  nennen,   die  eine   den  Erwartungen  entsprechende  Verkehrs- 
gestaltung schon   für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  stellt.     Denn 
es   hat   sich    bereits   in    diesem    Jahre    ergeben,    dass  erheblich 
grössere  Gütermengen   dem  Wasserweg  sich  zuwenden   wollten» 
jedoch  durch  den  Mangel  an  Schiffsgefässen  u.  s.  w.  der  Schiff- 
fahrtsstrasse  entzogen  wurden,    so  dass,    da  inzwischen  eine  er- 
hebliche Vermehrung   der  Weserflotte  eingetreten  ist  und  auch 
weiter  für  die  nächsten  Jahre  in  Aussicht  steht,  eine  angemessene 
Weiterentwickelung  des  Verkehrs  auf  der  Fulda  zu  erwarten  ist, 
umsomehr,  wenn  erst  eine  Reihe  von  Wünschen  betr.  günstigere 
tarifarische  Behandlung  des  hierdurch  vermittelten  Verkehrs  die 
bisher     vergeblich    erstrebte    Berücksichtigung    gefunden    hat. 
Für  den  Bergverkehr  kommen  namentlich  in  Betracht:  Getreide, 
Mais  u.  a ,   Futterartikel,   Kolonialwaaren,   Tabak,   Hölzer,  Jute 
u.  s  w.,  während  für  die  Talfracht  Steine  (Ziegeln,  Basalte),  Thon, 
Zucker,  Papier,  Lumpen  u.  a.  zu  nennen  sind. 
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Es  ist  somit  zu  hoffen,  dass  der  sich  jetzt  entwickelnde 
Verkehr,  der  sich  nicht  auf  die  Stadt  Cassel  beschränkt,  sondern 
auch  das  hessische  und  thüringische  Hinterland  einschliesst,  für 
die  wirtschaftliche  Hebung  dieses  Gebiets  und  namentlich  der 
Stadt  Cassel  von  günstigem  Einfluss  sein  wird  und  die  hierfür 
von  den  Beteiligten  gebrachten  Opfer  gerechtfertigt  werden. 


Post-  und  Fernsprechwesen. 

Die  Stadt  Cassel  ist  Sitz  einer  Oberpostdirektion,  deren 
Bezirk  zwischen  Weser  und  Main  liegt  und  sich  von  50^  4'  bis 
51"  36'  nördUcher  Breite  und  26«  12'  bis  28"  22'  östlicher  Länge 
erstreckt. 

Eingerichtet  ist  der  Oberpostdirektionsbezirk  Cassel  am 
1.  Juli  1867  beim  Uebergange  des  FürstUch  Thurn  und  Taxis- 
schen  Postwesens  auf  Preussen.  Der  Oberpostdirektion  wurde 
damals  die  Leitung  der  Postverwaltungsgeschäfte  für  den  neuen 
Eegierungsbezirk  Cassel  übertragen.  Hierzu  traten  am  1.  Juli  1869 
bei  Aufhebung  der  Oberpostdirektion  in  Minden  (Westfalen)  die 
Postverwaltungsgeschäfte    für   die   Fürstentümer   Waldeck    und 

D    Ca 

Pyrmont. 

Seit  dieser  Zeit  ist  der  Bezirk  wieder  verkleinert  worden 
und  zwar:  am  1.  April  1873  durch  Abzweigung  der  Post- 
verwaltungsgeschäfte für  die  Grafschaft  Schaumburg  (Kreis 
Rinteln)  und  für  das  Postamt  in  Bockenheim,  am  1.  Juli  1874 
durch  Abzweigung  der  Postverwaltungsgeschäfte  für  den  Kreis 
Schmalkalden  und  am  1.  Januar  1876  durch  Abzweigung  des 
Postamts  Pyrmont. 

Jetzt  umfasst  der  Bezirk: 

1.  den  Eegierungsbezirk  Cassel  mit  Ausnahme  der  Kreise 
Rinteln  und  Schmalkalden, 

2.  das  Fürstentum  Waldeck, 

3.  die  Postagenturen  in  Cörbecke  und  Herstelle,  Regierungs- 
bezirk 'Minden  (Westfalen), 

4.  die  Postagentur  in  Wahlhausen  (Werra),   Regierungs- 
bezirk Erfurt,  und 
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5.  die  Postagenturen  in  Frankenheim  (Rhöngeb.),  Laucli- 
röden,  Neuenhof  (Werra)    und  Oberweid,  Grossherzog- 
tum Sachsen- Weimar, 
zusammen  mit  einem  Flächeninhalt  von  10  403,32  qkm. 

Die  Einwohnerzahl  des  Bezirks  ist  821  185.  Das  Gesamt- 
personal der  Oberpostdirektion  betrug  1895:  1102  Beamte  und 
1803  Unterbeamte,  die  Zahl  der  Post-  und  Telegraphenanstalten 
belief  sich  auf  553,  hierunter  10  Postämter  I.  Kl ,  l  Telegraphen- 
amt I.  KL,  19  Postämter  II.  Kl.  und  85  Postämter  III.  Kl.  Die 
Länge  der  Telegraphenleitungen  (einschl.  Fernsprechleitungen) 
betrug  14193  km,  Briefkasten  waren  1995  vorhanden.  Die  Zahl 
der  aufgegebenen  Telegramme  stieg  von  105  795  (1875)  auf 
173390(1885)  und  356  084  (1895),  die  der  angekommenen  von 
98  415  (1875)  auf  169740  (1885)  und  312258  (1895).  An  Post- 
anweisungen wurden  eingezahlt  1875  ca.  20,3  Millionen  Mark, 
1885  51,7  Mill.  Mk.,  1895  83,0  Mill.  Mk.,  ausgezahlt  1875 
18,2  Mill.  Mk.,  1885  48,6  Mill  Mk.,  1895  77,4  Mill.  Mk.  Fern- 
sprechstellen waren  vorhanden  1885  61,  1890  359,  1895  965. 

Ueber  die  Entwickelung  des  Postverkehrs  der 
Stadt  Cassel  geben  die  nachfolgenden  Zahlen  einigen  Auf- 
schluss.  An  Telegrammen  wurden  aufgegeben  1875:  47.492  Stück 
(hiervon  4495  ins  Ausland),  1880:  53.364  Stück,  1885:  69.065  Stück 
(5987  ins  Ausland),  1890;  95.551  (9310  ins  Ausland),  1895:  133.771 
Stück,  während  in  den  gleichen  Jahren  die  Zahl  der  eingegangenen 
Telegramme  von  43.985  auf  53.276,  67.134,  15.537,  126.107  ge- 
stiegen ist.  An  Packeten  ohne  Wertangabe  gingen  in  den  gleichen 
Jahren  ein  222.642,  280.131,  376.020,  457.573,  630.071  Stück,  und 
gingen  aus  235.710,  313.296,  401.922,  4H3.314,  495.760  Stück.  Der 
Betrag  der  eingezahlten  Postanweisungen  betrug  20.568.242  Mk. 
im  Jahre  1895,  gegen  17.142.865  Mk.  (1890),  12.950.691  Mk.  (1885), 
9.868.896  Mk.  (1880),  und  belief  sich  bei  den  ausgezahlten  Post- 
anweisungen auf  26.632.919  Mk.  im  Jahre  1895,  gegen  22.221.873 
(1890),  15.973.175  (1885),  12.134.598  Mk.  (1880).  Eine  ähnliche 
Entwickelung  würde  auch  auf  den  übrigen  Gebieten  des  Post- 
verkehrs nachzuweisen  sein,  doch  dürften  die  vorstehenden  An- 
gaben ausreichen,    um   die  allgemeine  Zunahme  hervortreten   zu 
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lassen.  Mit  wenigen  Worten  soll  dagegen  noch  der  Ent- 
wickelung  des  Fernsprech  wesens  gedacht  werden.  Am 
1.  März  1885  wurde  das  Fernsprechnetz  in  Cassel  mit  37  An- 
schlüssen dem  Verkehr  eröffnet;  es  traten  im  Laufe  des  Jahres 
noch  24  weitere  Teilnehmer  hinzu.  Am  Schluss  des  Jahres  18D0 
war  diese  Zahl  auf  267»  Ende  1895  auf  705  gestiegen  und  be- 
trägt zur  Zeit  gegen  8(X).  Die  lebhaften  Wünsche  der  Betei- 
ligten, auch  mit  den  wichtigeren  auswärtigen  Orten  Verbindung 
zu  erhalten,  fanden  zuerst  bei  der  Ausführung  der  Linie  Frank- 
furt-Cassel-Berlin  Berücksichtigung,  durch  die  Cassel  Ende  1804 
Verbindung  mit  dem  Fernsprechnetz  in  Berlin,  Frankfurt  a.  M. 
und  Nordhausen  erhielt.  Hierzu  traten  im  Laufe  des  Jahres  1896 
noch  die  Verbindungen  mit  Münden,  Göttingen,  Hameln,  Nort- 
heim,  Einbeck,  Alfeld,  Elze,  Hannover,  Hamburg  nebst  Vororten, 
sowie  Marburg,  Giessen,  Bad  Nauheim,  Friedberg,  Offenbach. 
Die  erstrebten  Anschlüsse  nach  Rheinland- Westfalen  und  Sachsen- 
Thüringen  sind  seither  noch  nicht  ausgeführt,  doch  dürften  auch 
diese  Wünsche  in  emiger  Zeit  voraussichtlich  Berücksichtigung 
finden. 

Reichsbankstelle  Cassel. 

Bei  Hervorhebung  der  allgemeinen  Verkehrsverhältnisse 
der  Stadt  Cassel  ist  es  wohl  angezeigt,  auch  mit  einigen  Worten 
auf  die  Reichsbankstelle  Cassel  hinzuweisen,  von  der  die  Neben- 
stellen zu  Göttingen,  Eschwege  und  Fulda  (letztere  eröffnet  am 
15.  Sept.  1895)  abhängig  sind.  Der  Gesamtumsatz  (einschl.  der 
Nebenstellen)  betrug  1895:  839.785.200  Mk.  gegen  653.682.590  Mk. 
(1890)  und  462.645.100  Mk.  (1885).  An  dem  Gesamtumsatz  des 
Jahres  1895  war  der  Lombard  verkehr  mit  58.094.000  Mk.,  der 
Gesamt- Wechselverkehr  mit  209.166.100  Mk.,  der  Anweisungs- 
verkehr (einschl.  Giroverkehr)  mit  523.821.000  Mk.  beteiligt. 
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IV. 

Teehnisehe  Anlagen  der  Residenzstadt 

Cassel. 


Die  Wasserversorgungsanlagen. 

Das  Wasserversorgungswesen  der  Stadt  Cassel  war  in  seiner 
ursprünglichen  Form  gegründet  auf  die  Benutzung  des  Ahna- 
baches,  welcher  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  durch  die 
Stadt  in  der  Richtung  der  Artilleriestrasse  floss,  und  der  im 
Bereiche  der  ersten  Ansiedelungen  zwischen  dem  Brink,  dem 
Ahnaberg  und  dem  Altstädter  Marktplatz  befindlichen  Pump- 
und  Ziehbrunnen.  lieber  das  Alter  dieser  Brunnen  fehlt  es  mit 
Ausnahme  eines  einzigen,  des  sog.  Herzogsbrunnens  an  der  Ecke 
der  Mittelgasse  und  des  Stein wegs,  welcher  im  Jahre  1400  ge- 
graben und  von  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  auf  seinem 
Ritt  zur  Kaiser  wähl  nach  Frankfurt  a.  M.  berührt  wurde,  an 
zuverlässigen  Nachrichten. 

Die  Erweiterung  der  Stadt  durch  Erbauung  der  Freiheit 
und  die  Verlegung  des  Flussbettes  der  Ahna  aus  der  Stadt  über 
den  Werder  in  die  Fulda  im  Jahre  1385  machte  eine  neue 
Wasserversorgung  nötig.  Es  geschah  dies  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  durch  die  Zuleitung  des  Druselbaches  in  offenem 
Graben  von  Wahlershausen  nach  Cassel  bis  in  die  Gegend  des 
späterhin  im  Jahre  1415  erbauten  Druselturmes.  So  entstand 
die  erste  künstlich  ausgeführte  Wasserleitung  der  Stadt 
Cassel.  Das  Wasser  der  Drusel,  welches  beim  Druselturm  die 
Druselmühle  trieb  und  ihr  Wasser  dann  in  offenen  Rinnen,  den 
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sog.  Druseln,  über  alle  Strassen  der  Stadt  verteilte,  war  ur- 
sprünglich, als  es  noch  durch  unbebaute  Gegend  floss,  reiner  als 
jetzt,  muss  aber  doch  zum  Trinken  wenig  benutzt  worden  sein, 
da  man  dazu  nach  wie  vor  die  zahlreich  vorhandenen  Brunnen 
benutzte.  Gegenwärtig  verteilt  sich  das  Druselwasser  zum  Teil 
in  gemauerten  Kanälen,  zum  Teil  in  eisernen  Röhren  nach  ver- 
schiedenen Eichtungen  durch  die  Stadt  und  mündet  in  einer 
grossen  Anzahl  öifentlicher  sowie  privater  Ausflüsse.  Die  durch- 
schnittliche   24  stündige  Wasserlieferung   betrug  rd.  2000  Eaum- 

meter. 

Die   fernere  Ausdehnung   der   Stadt,    wahrscheinlich    auch 

die  allmälige  Verschlechterung  der  Brunnen   und    das  Auftreten 

der  grossen  Seuchen   im  16.  und  17.  Jahrhundert  war   die  Ver- 

anlassung   zu   einer   neuen  Trinkwasserversorgung,    welche    auf 

Staatskosten   ausgeführt  wurde   und   bis   auf  den   heutigen  Tag 

unterhalten    wird.      Es    geschah    dies    mittelst    der    Eich-    und 

Prinzen  Wasserleitung. 

Die  von  dem  Landgrafen  Karl  erbaute  Eich  Wasser- 
leitung entnimmt  ihr  Wasser  dem  Abhänge  des  südöstlich  von 
Cassel  dem  Eichwäldchen  gegenüber  gelegenen  Lindenbergs,  hat 
ihre  Brunnenkammem  im  sog.  Fischhause  und  führt  in  eiserner 
Rohrleitung  (die  hölzernen  Röhren  wurden  im  Jahre  1726  durch 
eiserne  ersetzt)  der  unteren  Stadt  das  Trinkwasser  zu. 

Abgesehen  von  einigen  Privatabzweigen  mit  beschränkter 
Wasserabgabe  hat  das  Eichwasser  folgende  Ausläufe :  Im  früheren 
Landkrankenhaus  in  Bettenhausen,  Siechenhof,  am  Unterneustädter 
Kirchplatz,  im  reformirten  Waisenhaus,  in  der  oberen  Mühlen- 
gasse ,  im  Castell  und  im  Hof  daselbst,  im  Renthof  und  Zucht- 
haus an  der  Fulda. 

Die  Prinzenwasserleitung  kommt  von  dem  Habichts- 
wald oberhalb  Kirchditmold  und  versorgt  ebenfalls  in  eisernen 
Röhren  die  obere  Stadt,  das  Schloss  und  die  Orangerie. 

Die  öffentlichen  Auslaufstellen  dieser  Wasserleitung  waren 
folgende :  Auf  dem  Ständeplatz  gegenüber  der  höheren  Töchter- 
schule, wo  sich  ein  gewölbter  mit  eiserner  Pumpe  versehener 
Behälter   befindet,    im   Arnthafschen   Hause    in   der   Cölnischen 
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Strasse,  im  sog.  seidenen  Strümpfchen,  an  der  Kattenburg  und 
dem  Theaterplatz. 

Alle  die  vorgenannten  3  kunstgerecht  angelegten  Wasser- 
leitungen ergaben  eine  24  stündige  Wasserlieferung  von  rund 
2500  Raummeter  Wasser,  wozu  noch  rund  150  Raummeter 
Brunnenwasser  hinzukamen.  Diese  Wassermenge  hätte  ja  wohl 
bei  damaligen  bescheidenen  Ansprüchen  einem  Höchstbedürfnis 
für  rund  40  000  Einwohner  entsprochen,  sofern  nicht  in  den 
20  er  Jahren  eine  ganz  bedeutende  Minderergiebigkeit  und  Ver- 
schlechterung der  Druselwasserleitung  eingetreten  wäre. 

Der  Stadtrat  war  infolgedessen  darauf  bedacht,  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  um  eine  Besserung  in  den  Wasserversorgungs- 
verhältnissen eintreten  zu  lassen,  und  wurden  in  den  20er 
bis  60  er  Jahren  alle  möglichen  Pläne  besprochen  und  begut- 
achtet, um  endlich  eine  der  künftigen  Entwickelung  Cassels  an- 
gepasste  Wasserversorgung  zu  erhalten.  Die  Einwohnerzahl  hatte 
sich  während  dieser  Jahre  folgendermassen  entwickelt: 


Zunahme  im 

Jahr. 

Einwohner. 

Jahresdurchschnitt 

1795 

17625 

1819 

23296 

236 

1827 

24825 

191 

1832 

273  )2 

495 

1834 

29931 

1315 

1837 

31359 

473 

1840 

31819 

157 

1843 

32516 

232 

1846 

34547 

677 

1849 

35794 

616 

1852 

36654 

287 

1855 

36849 

65 

1858 

37060 

70 

1861 

38930 

623 

1864 

40228. 

433 

1867 

41587 

453 
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Im  Jahre  1867  war  man  dann,  und  zwar  hauptsächlich 
unter  dem  Eindruck  der  neu  erbauten  Frankfurter  Quellwasser- 
leitung, soweit  gekommen,  ein  öÖentliches  Ausschreiben  folgenden 
Inhalts  zu  erlassen: 

Concurrenz  für  Herstellung  einer  Wasserleitung 
für  die  Eesiden  zstadt  Cassel  in  Kurhessen. 
Die  Residenzstadt  Cassel  zählt  derzeit  schon  über  40000 
Einwohner,  und  ihre  Lage,  sowie  die  äusserst  günstigen  Be- 
dino-uno-en  der  Entwickelung  lassen  ein  rasches  Wachstum  er- 
warten. Man  hält  daher  die  gegenwärtige,  meist  schon  aus 
älterer  Zeit  stammende  Wasserversorgung  nicht  mehr  für  ge- 
nügend und  beabsichtigt,  auch  wenn  ein  erheblicher  Kosten- 
aufwand nötig  werden  sollte,  den  Bedarf  an  Wasser  jeder  Art 
durch  Röhrenleitungen  oder  wie  es  sonst  gelingen  will,  reichlich 
zu  decken.  Rings  umziehen  das  durch  den  Fuldafluss  in  zwei 
ungleiche  Hälfben  geteilte  Tal  mehr  oder  weniger  wasserreiche 
Höhen,  unter  welchen  der  hoch  über  der  Stadt  sich  erhebende 
Habichtswald  die  erste  Stelle  einnimmt.  Die  dort  entspringenden 
Quellen  sind  von  treifücher  Beschaffenheit;  die  Auffindung  und 
Erschliessung  grösserer  Wassermassen  aber  ist  schwierig,  weil 
das  Gebirge  fast  ganz  aus  Basalt  und  Tuff  besteht,  woran  sich 
erst  nach  dem  Fusse  hin  Muschelkalk  anschliesst. 

Die  städtische  Verwaltung  wünscht  einen  Unternehmer, 
welchem  sie  entweder  nur  die  Ausfiihrung  auf  der  Stadt  Kosten, 
oder  aber  die  Wasserversorgung  als  eigenes  Geschäft  für  eine 
Reihe  von  Jahren  in  die  Hand  geben  würde.  Die  Aufgabe  ist: 
mittelst  einer  Wasserleitung  täglich  100000  Cubikfuss  Quell wasser 
auf  den  höchsten  Punkt  des  über  der  Stadt  liegenden  Kratzen- 
bergs zu  liefern. 

Alle  diejenigen,  welche  sich,    sei  es  in  der  einen  oder  der 
anderen  Weise,  um  das  Unternehmen  bewerben  möchten,  wollen 
sich  wegen  näherer  Auskunft  an   den  Unterzeichneten  wenden. 
Cassel,  am  31.  Januar  1867. 

Der  Oberbürgermeister  der  Residenz:— 

F.  Nebelthau. 


Auf  Grund  dieses  Ausschreibens  wurde  in  den  Jahren  1869 
bis  1872  die  Nieste- Wasserleitung  ausgeführt,  welche  das 
in  dem  0,20  -  0,05  m  weiten  und  6000  m  langen  Hauptdrainage- 
strang  und  den  zusammen  4000  m  langen,  0,10—0,15  m  weiten 
Seitendrainagesträngen  gesammelte  Wasser  des  Niestetals  von 
der  Sammelstube  beim  Bunten  Bock  unweit  des  Dorfes  Nieste  in 
einer  0,33  m  weiten  und  17.500  m  langen  Druckleitung  in  die 
beiden  Hochbehälter  an  der  Westendstrasse  und  auf  dem  Kratzen- 
berg führt. 

Die  massgebenden  Höhenpunkte  sind  folgende: 
Einlauf  in  die  Sammelstube  beim  Bunten  Bock    271,08  ü.  N.  N. 
Ober  Wasserspiegel  des  Hochbehälters  der  West- 
endstrasse   193,53    „    „     „ 

Ober  Wasserspiegel   des  Hochbehälters    auf  dem 

Kratzenberg 214,52    „    „     „ 

Die  vertragsgemäss  auch  in  der  trockensten  Jahreszeit 
täglich  zu  liefernde  Wassermenge  war  zu  200000  Kubikfuss 
=r  6177  Raummeter  festgestellt.  Aus  den  in  den  Jahren  1872 
bis  1874  wiederholt  angestellten  Messungen  ergab  sich  nach 
dem  Berichte  des  Ingenieurs  Wertheim  vom  19.  März  1875, 
dass  die  Sammelanlage  im  Winter  und  Frühjahr  die  zugesicherte 
Wassermenge  oft  überreichlich  geliefert  hat,  während  sich  im 
Spätsommer  und  Herbst  die  Wassermengen  in  jedem  Jahr  ver- 
mindert haben.  So  betrug  in  den  Monaten  August  bis  Dezember 
1873  der  durchschnittliche  Wasserzufluss  in  24  Stunden  4053  cbm, 
während  er  im  gleichen  Zeitraum  des  Jahres  1874  sogar  nur 
3493  cbm  ergab.  Allerdings  war  das  letztere  Jahr  ein  ausser- 
ge wohnlich  trockenes,  und  berechnet  Wertheim  die  durchschnitt- 
liche Leistungsfähigkeit  in  der  trockenen  Jahreszeit  auf  3894  cbm. 

Die  Zahlen  der  letzten  5  Jahre  geben  die  Gewissheit,  dass 
die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  der  Niestewasserleitung 
mit  4000  cbm  täglichem  Wasserzufluss  als  sicher  auch  für  die 
Zukunft  angenommen  werden  darf.  In  der  Natur  der  Sache  ist 
es  aber  andererseits  begründet,  dass  eine  Erhöhung  dieser  Leistung 
nicht  erwartet   werden   darf.     Dieser  mit  4000  cbm   festgestellte 
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Wasserzufluss  aus  dem  Niestetal  wird  somit  als  feste  Zahl  bei 
allen  ferneren  Berechnungen  zu  verwenden  sem. 

Die  Niestewasserleitung  konnte  nach  kaum  20jähngem 
Bestehen  den  gesteigerten  Anforderungen  der  ständig  zu- 
nehmenden Bevölkerung  nicht  mehr  genügen,  da  die  letztere 
unterdessen  folgende  Steigerungen  erfahren  hatte: 

1875  =  53043  Einwohner,         1884  =  62767  Einwohner, 

1876  =  53189     „       188»  =  ^^^'^  " 

1877  =  55329     ,       1886  =  65189 


1878  =  56649 

1879  =  57380 

1880  =  58278 

1881  =  59784 

1882  =  60563 
18a3  =  61908 


T) 


1887  =  66631 

1888  =  68469 

1889  =  70890 

1890  ==  72086 

1891  =  73916 

1892  =  75192 


d   h   in  17  Jahren  durchschnittlich   rund  1300  Einwohner  mehr 
im  Jahre.    In  den  letzten  10  Jahren,  von  1886  bis  1896,  betrug  . 
die  jährliche  Zunahme  schon  1800,   und  wird  deshalb  eine  Zu- 
nahme von  2000  Einwohnern  im  Jahre  für  die  nächste  Zukunft 

nicht  zu  hoch  gegrififen  sein.  ,         ,       •.      • 

Um  diesem  Missstande  abzuhelfen,  wurden  bereits  im 
November  1885  Gelder  bewilUgt,  welche  zur  Aufschliessung  von 
Grundwasser  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  und  m  der 
Gegend  unterhalb  des  Dorfes  Niest«  verwendet  werden  sollten. 
Es  wurden  daraufhin  auch  weitläufige  Untersuchungen  an  den 
Ufern  der  Fulda,  am  Hühnerberge  u.  dergl.  angestellt.  Im  Jahre 
1886  und  18S7  wurden  weitere  Mittel  bewilligt,  zugleich  auch 
diu-ch  allgemeine  Einführung  von  Wassermessern  in  den  Monaten 
Januar  bis  März  1888  der  Versuch  gemacht,  etwa  eintretender 
Wasservergeudung  vorzubeugen. 

Auf  Grund   eingehender  Untersuchungen    wurde    in    den 
Jahren  1891  und  1892  die  neue  Wasserleitung  gebaut. 

Diese  «eue  Wasserleitung,  welche  am  6.  September  1892 
provisorisch  in  Betrieb  genommen  wurde,  ist  eine  Grundwasser- 
leitung mid  entnimmt  ihr  Wasser  unterhalb  „Neuemühle  dem 
Grund wasserstrom,     welcher    unter    den    Wiesen    dahmfliesst, 
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die  zwischen  der  Fulda  und  dem  von  der  Aue  nach  „Neuemühle" 
führenden  Wege  liegen.  Gleichlaufend  mit  der  Fulda  wurde  in 
42—52  m  Entfernung  vom  Ufer  bei  mittlerem  Wasserstand  die 
Saugleitung  in  eisernen  Röhren  angelegt,  welche  das  Wasser  20 
Brunnen  entnimmt ;  dieselben  sind  22—  24,5  m  von  einander  entfernt. 

Jeder  Brunnen  besteht  aus  einem  durchlöcherten  Kupfer- 
rohr von  6,15  m  Länge  und  300  mm  lichter  Weite  (die  Löcher 
sind  schlitzförmig,  ca.  25  mm  lang,  1 — 1^2  mm  breit),  in  welchem 
wieder  ein  kupfernes  Saugrohr  von  5  m  Länge  und  150  mm 
lichter  Weite  mit  gusseisernem  Saugekopf  und  Ventil  (Fussventil) 
eingebaut  ist.  Die  tiefstmögliche  Absenkung  des  Grundwasser- 
spiegels ist  132,50  über  N.  N.  Der  Raum  zwischen  dem  durch- 
löcherten Rohr  und  der  Brunnenwand  ist  mit  Kies  ausgefüllt. 
Die  Schichten,  welche  die  Brunnenröhren  durchbrechen,  bestehen 
aus  Lehm ,  Sand  und  teilweise  Kies ,  dann  rotem  Letten  mit 
Sandstein.  Die  Mächtigkeit  der  Kies-  und  Sandschicht,  in 
welcher  die  kupfernen  durchlöcherten  Saugrohre  liegen,  beträgt 
im  Mittel  3  m.  Die  Brunnen  sind  mit  einem  glockenförmigen 
Cementge wölbe  von  rund  2  m  Höhe  und  1.8  m  Weite  überdeckt, 
wobei  der  Verschluss  derartig  gesichert  ist,  dass  keine  Tages- 
wässer, auch  nicht  bei  Ueberschwemmung  der  Umgegend  dm-ch 
die  Fulda,  in  die  Leitung  eintreten  können.  Der  rote  Sandstein 
dient  als  Sohle  des  Grundwassers,  dessen  Strömung  gegen  den 
Fluss  hin  gerichtet  ist. 

Die  Saugleitung  —  in  einer  Weite  von  0,35  m  bei  Brunnen 
Nr.  4  und  von  0,45  m  beim  letzten  Brunnen  —  führt  das  Wasser 
nach  den  Pumpen  in  dem  früheren  Mühlengebäude  in  der  Neuen 
Mühle,  von  wo  aus  dasselbe  durch  4  Turbinen  und  eine  Reserve- 
Dampfmaschine  in  einer  7,5  km  langen  Druckleitung  zu  dem 
grossen  Sammelbecken  am  Kratzenberge  gedrückt  wird.  Die 
Druckhöhe  einschliesslich  Verlust  beträgt  rund  85  m. 

In  dem  früheren  Mühlengebäude  sind  folgende  Maschinen 
und  Pumpen  untergebracht : 

4  Turbinen  mit  30  Umdrehungen  die  Minute  und  zu  je 
50  HP  für  den  Betrieb  der  Pumpen  des  Wasserwerks  und  Dynamo- 
maschinen des  Elektrizitätswerks ; 
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1  Dampfmaschine  ohne  Kondensation  mit  100  Umdrehungen 
die  Minute  und  112  eff.  HP  für  den  Betrieb  der  Pumpen  des 
Wasserwerks  im  Falle  des  Versagens  der  Wasserkraft; 

1  Lokomobile  mit  100  Umdrehungen  die  Minute  und  110 
eff.  HP   zum  Betriebe  der  Dynamomaschinen   im  Falle  des  Ver- 

sagens  der  Wasserkraft; 

1  stehende,  doppeltwirkende  Vorhubpumpe  mit  60  Um- 
drehungen und  5,25  cbm  Leistungsfähigkeit  die  Minute  zur 
Förderung  des  Wassers  aus  den  Brunnen  vermittelst  der  Saug- 
leitung nach  einem  im  Maschinenraum  befindlichen  Wasserbehälter 

von  26,6  cbm  Inhalt; 

3  liec^ende  Hochdruckpumpen  mit  60  Umdrehungen  und  je 
2.5  cbm  Leistungsfähigkeit  auf  rund  85  m  Druckhöhe  zur  Förde- 
nmc'  des  Wassers  aus  dem  vorgenannten  Wasserbehälter  am 
Mas^chinenhause  nach  den  beiden  Hochbehältern  in  der  Westend- 
strasse und  auf  dem  Kratzenberge. 

In  der  Nähe  des  vorgenannten  Mühlengebäudes  befindet 
sieh  noch  ein  Tief  bohrbrunnen,  der  auf  150  m  abgeteuft  worden 
ist  und  3000  cbm  Wasser  in  24  Stunden  geben  soll.  Dieser 
Brunnen  ist  jedoch  noch  nicht  in  Benutzung  genommen  worden. 


Über  die  Kanalisation  von  Cassel. 

In  Cassel  bestanden   von  Alters  her  unterirdische  Kanäle 
zur  Entwässerung  der  Strassen  und  Grundstücke,  welche  teils  vom 
Staate,  teils  von  der  Stadt  und  teils  von  Privatpersonen  angelegt 
waren.    Sie  mündeten  ziemlich  flach  liegend  mittelbar  und  unmittel- 
bar alle  in  das  Oberwasser  der  Fulda,  waren  durchweg  aus  Bruch- 
steinen gemauert,  mit  Platten  oder  Gewölben  abgedeckt  und  am 
Boden  gepflastert   oder   auch   ganz   unbefestigt.    Kanäle   dieser 
Art  sind  noch  bis  zum  Ende  der  sechziger  Jahre  gebaut  worden, 
sie  hatten   um  jene  Zeit  eine  Gesamtlänge  von  etwa  11.000  m. 
Ebenso  unvollkommen  wie  die  Kanäle  selbst  waren  nach  jetzigen 
Anschauungen  die  zugehörigen  Einrichtungen   in  den  Häusern 
,ind  Grundstücken.     In  den  neueren  Stadtteilen  bestanden  meist 
weite    Abfallrohre    von   Thon   oder   Eisen    zur   Aufnahme   und 
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Beförderung  der  Abgänge  aus  Küchen  und  Abtritten.  Dagegen 
wurden  in  der  Altstadt  und  Unterneustadt  diese  Abgänge  in  den 
an  der  Strasse  gelegenen  Zwischenräumen  zwischen  den  Häusern 
(den  sogenannten  Winkeln)  abgelagert,  von  wo  sie  teils  in  die 
Kanäle,  unter  Umständen  auch  in  die  Strassenrinnen,  abflössen, 
teils  bei  den  gelegentlichen  Reinigungen  der  Winkel  abgefahren 

wurden. 

Der  Uebergang  zu  besseren  Zuständen  begann  anfangs  der 
siebziger  Jahre,  als  die  neuangelegte  Wasserleitung  das  Be- 
dürfnis einer  regelrechten  Entwässerung  fühlbarer  machte  und 
gleichzeitig  das  System  der  Schwemmkanalisation  in  Deutschland 
allgemeiner  zur  Geltung  kam.  Von  nun  an  wurden  Thon-  und 
Cement-Eohrkanäle  mit  rundem  und  eiförmigem  Querschnitt 
nach  Teilprojekten  für  einzelne  Strassen  und  Gebiete  angelegt. 
Manche  derselben  haben  sich  später  als  zu  klein  oder  zu  flach- 
liegend erwiesen,  zum  grösseren  Teile  aber  haben  sie  sich  in 
das  jetzt  bestehende  umfassende  Kanalnetz  organisch  einfügen 
lassen.  Dieses  Kanalnetz  beruht  im  wesentlichen  auf  dem 
Gesamtentwurf  des  Stadtbaumeisters  Weiss  vom  18.  Oktober  1879. 
Es  zerfällt  im  Grossen  und  Ganzen  in  drei  Hauptgebiete,  deren 
Sammler,  der  nördliche,  mittlere  und  südliche  Hauptkanal,  bei 
der  Artillerie-Kaserne  am  Anfange  der  Weserstrasse  sich  ver- 
einigen. Die  Hauptkanäle  entsprechen  der  Bodengestaltung, 
und  zwar  der  nördliche  dem  Tale  der  Angersbach-Mombach- 
Ahna,  der  südliche  dem  Tale  der  kleinen  Fulda  und  der 
mittlere  der  Senkung  zwischen  Weinberg  und  Kratzenberg. 
Der  nördliche  Hauptkanal  beginnt  nahe  dem  Unterstadt-Bahnhofe 
und  verläuft  durch  die  Wolfhager-,  Holländische-,  Bremer-  und 
Artillerie-Strasse ;  der  mittlere,  anschliessend  an  den  ursprünglich 
zur  Entwässerung  der  neuen  Infanterie-Kaserne  angelegten, 
übriß-ens  unzulänghchen  Kanal  in  der  HohenzoUernstrasse,  nimmt 
den  Weg  Karthäuserstrasse ,  Königsthor ,  FünÖensterstrasse, 
Frankfurter  Strasse,  Friedrichsplatz,  Steinweg,  Schlossplatz. 
Altmarkt,  Fischgasse,  Klosterstrasse;  der  südliche  läuft  von  der 
Augustastrasse  durch  den  Philosoph enwog  und  die  Hof  bleiche, 
dann  entlang   der  kleinen  Fulda  und   des  Fuldatiusses,    in   der 
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Schlagd  mit  gedrücktem  Profil  durch  die  Packhofstrasse  und 
Fliegengasse.  Der  Endquerschnitt  der  Hauptkanäle  ist  eiförmig 
mit  1,25  m  Höhe.  Sie  vereinigen  sich  in  dem  Hauptsammler, 
der  mit  1,80  m  Höhe  durch  die  Weserstrasse,  Magazin-  und 
Gartenstrasse  zu  dem  für  die  bevorstehenden  Kläranlagen  be- 
stimmten Grundstücke,  von  dort  (Franzgraben)  zur  Fulda  führt 
und  jenseits  der  Stadtgrenze  in  den  Fluss  mündet.  Die  Alma 
ist  in  der  Weserstrasse  mit  einem  Dücker  von  2  eisernen  90  cm 
weiten  Rohren  unterführt.  Die  Kläranlagen,  deren  Notwendig- 
keit nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  sollen  im  Laufe  dieses 
Jahres  ausgeführt  werden.  Sie  bestehen  in  der  Hauptsache  aus 
4  überwölbten  Becken  von  je  38  m  Länge,  4  m  Breite  und  2  m 
Wassertiefe,  in  denen  sich  die  schwebenden  Unreinigkeiten 
absetzen  und  zeitweilig  entfernt  werden  sollen.  Oberhalb  der 
Becken  liegen  kleine  Vorklärkammern,  Siebe  zum  Aulfangen  der 
Schwimmstoffe  und  ein  Sandfang. 

Für  eine  genügende  Lüftung  des  ganzen  Kanalnetzes  ist 
durch  den  unmittelbaren  Anschluss  der  Dachabfallrohre  gesorgt, 
auch  sind  die  oberen  Zweige  der  Hauptgebiete  verbunden,  so 
dass  tote  Enden  nicht  entstehen.  Die  Spülung  erfolgt  haupt- 
sächlich mit  dem  Wasser  des  Druselgrabens,  das  in  40  cm  weiten 
Rohren  von  Wahlershausen  her  der  Stadt  zufliesst,  ausserdem 
hin  und  wieder  mit  städtischem  Leitungswasser.  Übrigens  giebt 
schon  die  Kanalfüllung  selbst  unter  den  hiesigen  Verhältnissen 
eine  ziemlich  wirksame  Spülung  vermöge  der  an  geeigneten 
Stellen  eingebauten  Stauschieber. 

Das  Gefälle  der  Kanäle,  die  im  Durchschnitt  etwa  3,50  m 
unter  Strassenoberfläche  liegen,  wechselt  mit  dem  des  Geländes 
zwischen  ^'20  und  ^  1000,  doch  überwiegen  die  stärkeren  Steigungen 
bei  Weitem.  Nur  der  Hauptsammler  oberhalb  der  Kläranlage 
hat  ein  Gefälle  von  \3000. 

Das  ganze  Kanalnetz  einschliesslich  der  noch  vorhandenen 
älteren  Kanäle  hat  z.  Zt.  eine  Länge  von  ca.  52.000  m,  wovon 
etwa  45.000  fai,  teilweise  an  Stelle  alter,  nach  dem  Plane  neu 
hergestellt  sind,  mit  einem  Kostenauf  wände  von  rund  1.800.000  Mk. 
Es  ist  noch  zu  bemerken,   dass  zur  Bemessung  der  Kanal-Quer- 


schnitte eine  grösste  sekundliche  Wassermenge  von  23,7  1  für  je 
1ha  des  Entwässerungsgebietes  vorausgesetzt   wurde.     Neuere 
Beobachtungen  hier  wie  in  andern  Städten  deuten  darauf  hin, 
dass  die  wirklich  aufzunehmende  Menge  auch  bei  nicht  besonders 
aussergewöhnlichen  Regengüssen  bedeutend  grösser  ist  und  eine 
Überlastung    der  Kanäle    herbeiführen   kann.      Indessen  wirken 
diesem  Übelstande  die  Notauslässe  entgegen,    die   in  ziemlicher 
Anzahl  vorhanden  sind  und   auch  noch  weiter  angelegt  werden 
können,  und  vermöge  deren  bei   starkem  Regen  mehr  Wasser 
den  Bächen  und   der  Fulda   zugeführt  werden  kann,    als   nach 
der  ursprünglichen  Berechnung  notwendig  erschien.     Eine    be- 
deutende Erweiterung  wird   das  vorhandene  Kanalnetz  erfahren 
durch   den  Anschluss    der   Gemeinde  Wehlheiden.     Auf  Grund 
eines  Vertrages  mit  dieser  Gemeinde  soll  unter  der  Verwaltung 
des  Oberbürgermeisters  von  Cassel  die  Wehlheider  Kanalisation, 
die  allein  in  dem  städtischen  südlichen  Hauptkanal  ihre  Vorflut 
findet,    alsbald   ausgeführt  werden.      Der   Gesamtentwurf  dieser 
bedeutenden  Anlage,    die  ein  Gebiet  von  324  ha   mit  Kanälen 
von  48.000  m  Länge  umfasst,   stimmt  seiner  Art  nach  mit  den 
in  Cassel  angewendeten  Grundsätzen  überein,  nm'  ist  die  aufzu- 
nehmende Wassermenge  grösser  bemessen,  mit  Rücksicht  auf  die 
obenerwähnten   Erfahrungen.     Der   Bau   der  Kanäle   soll   nach 
Genehmigung    der    Oberaufsichtsbehörde,    voraussichtlich    schon 
im  Laufe  dieses  Jahres,  beginnen. 

Während  also  die  Kanalisation  des  grösseren  Stadtgebiets 
auf  dem  linken  Ufer  der  Fulda  im  Wesentlichen  fertiggestellt 
ist  und  nur  insoweit  der  Ergänzung  bedarf,  als  es  auf  den 
Ersatz  noch  vorhandener  Kanäle  und  das  Bedürfnis  der  fort- 
schreitenden Bebauung  ankommt,  entbehrt  die  Unterneustadt 
noch  fast  ganz  dieser  Wohltat,  sodass  die  anfangs  geschilderten 
Zustände  hier  in  dem  altbebauten  Stadtteile  noch  ziemlich  un- 
verändert bestehen.  Es  sind  zwar  in  den  letzten  Jahren  die 
Kanäle  in  der  Hafenstrasse  (Hauptsammler  1,80  m  hoch),  Leipziger- 
und  Nürnberger  Strasse,  sowie  im  Sommerweg,  2200  m  lang,  mit 
einem  Kostenaufwand  von  rund  78.000  Mark  erbaut  worden, 
jedoch  werden    sie    vor    der  Hand    kaum    benutzt.     Denn    der 
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Gesamtentwurf  hat  noch  nicht  die  endgültige  Genehmigung  der 
Oberaufsichtsbehörde  gefunden. 

Was  die  Einrichtungen  in  den  Häusern  und  Grundstücken 
betrifft,  so  haben  auch  diese  in  dem  grossen  sachgemäss  kanali- 
sirten  Stadtgebiete  sich  vorteilhaft  umgestaltet.  Die  „Winkel" 
und  veralteten  Küchen-  und  Abtrittanlagen  sind  verschwunden, 
Wasserklosets  und  reichliche  Wasserausläufe  an  ihre  Stelle 
getreten.  Entsprechend  der  bestehenden  PoHzeiverordnung,  die 
zwar  der  Ergänzung  bedarf,  jedoch  die  wesentlichen  Anforde- 
rungen für  Gesundheit  und  Behagen  der  Einwohner  zum  Aus- 
druck bringt,  werden  alle  Abgänge  aus  den  Wohnungen  in 
geschlossenen  dichten  und  gut  gelüfteten  Eohrleitungen  un- 
mittelbar den  Strassenkanälen  zugeführt.  Es  giebt  nur  ver- 
hältnismässig wenige  Anwesen,  die  ihrer  Art  oder  Lage  wegen 
nicht  an  dem  allgemeinen  Vorteil  teilnehmen. 

Die  Kanalisation  von  Cassel  ist  ein  Werk,  das,  obgleich 
nur  allmählich  und  mit  Schwierigkeiten  entwickelt,  doch  jetzt 
ein  gut  gelungenes  Ganzes  darstellt  und  auch  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Stadt  gerecht  zu  werden  vcrs])riclit.  Es  hat 
zwar  der  Gemeinde  bedeutende  Opfer  auferlegt  und  wird  solche 
auch  noch  weiterhin  fordern,  aber  es  trägt  seinen  Wert  dauernd 
in   sich   selbst,   wie   kaum  ein  anderes  städtisches  Unternehmen. 


Das  städtische  Gaswerk. 

Die  Aktiengesellschaft  „Gasbereitungsanstalt  zu  Cassel"  er- 
öffnete am  7.  Dezember  1850  den  Betrieb  des  Gaswerks  mit 
7   Oefen   zu    5   Thonretorten ,    rd.  250  Fuss  8  zölliger  Kühlung, 

4  Waschern    von   zusammen   rd.   350  Kubikfuss  Inhalt   und  je 

5  Quadratzoll  im  Querschnitt,  4  Eeinigern  mit  800  Quadratfuss 
Bodenfläche  (Lonning'sche  Masse),  3  Gasbehältern  mit  zusammen 
88.000  Kubikfuss  Eauminhalt,  54.300  If  Fuss  Leitungsröhren 
von  7  bis  2  Zoll  Weite  und  698  Gasmessern.  Die  Einwohner- 
zahl betrug  damals  36.800.  Die  Strassenbeleuchtung  geschah 
mittelst  450  Flammen   mit  5  Kubikfuss  Stundenverbrauch.     Die 
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Stadt  bezahlte  1  Thlr.  15  Sgr.,   während   den  Privaten  4  Thlr. 
für  je  lOCO  Kubikfuss  Gas  berechnet  wurden. 

Im  Jahre  1868  besass  das  Gaswerk  8  Oefen  zu  6  und 
5  Oefen  zu  5  Eetorten,  also  zusammen  73  Stück  Retorten. 
Sämtliche  anderen  Apparate  hatten  ebenfalls  Vergrösserungen 
erfahren  und  betrug  z.  B.  der  Gäsbehälterinhalt  180.000  Kubik- 
fuss. An  Gasmessern  waren  936  Stück  (trockene  aus  England 
und  Osnabrück)  aufgestellt.  Die  Gaspreise  waren  1  Thlr.  12\  2  Sgr, 
für  die  Stadt  und  2^  2  Thlr.  für  die  Privaten. 

Am  1.  Oktober  1875  ging  das  Gaswerk  in  den  Besitz  der 
Stadt  Cassel  über,  wurde  dem  wachsenden  Gasverbrauch  ent- 
sprechend nach  und  nach  vergrössert  und  besass  am  1.  April 
1894  folgende  Einrichtungen:  104  Eetorten  Nr.  VI  in  17  Oefen, 
104,4  m2  Luftkühlfläche,  17,7  m^  Waschraum,  4  X  13,5  m-^ 
Reinigerfläehe  und  7700  m-^  nutzbaren  Gasbehälterraum. 
.  .  Mit  diesen  Einrichtungen  und  dem  vorhandenen  Gebäude 
war  das  Gaswerk  an  der  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  an- 
gelangt und  beschlossen  die  städtischen  Behörden,  auf  dem 
„Kleinen  Forst"  eine  neue  Gasanstalt  zu  bauen.  Diese  neue 
Gasanstalt  wurde  dann  auch  im  Jahre  1894  erbaut  und  am 
20.  Dezember  des  gleichen  Jahres  in  Betrieb  gesetzt. 

Cassel  besass  im  Jahre  1893  eine  Einwohnerzahl  von  rund 
80.000  Köpfen,  für  welche  ein  Höchsttagesverbrauch  von 
40.000  cbm,  d.  h.  100  cbm  Gasverbrauch  pro  Kopf  und  Jahr, 
angenommen  wurde  und  zwar  für  die  jetzt  auszubauende  eine 
Hälfte  der  zukünftigen  Gesamtanlage.  Nach  dem  vollständigen 
Ausbau  der  zweiten  Hälfte  wird  das  Gaswerk  also  im  Stande 
sein,  einen  Tageshöchstverbrauch  von  80.000  bis  100.000  cbm  zu 
bewältigen.  Die  höchste  Tagesabgabe  im  Jahr  1895  betrug 
21.390  cbm  gegen  17.920  cbm  im  Vorjahre. 

Das  Grundstück,  auf  welchem  das  neue  Werk  erbaut  ist, 
hat  ungefähr  die  Form  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks,  um- 
fasst  eine  Fläche  von  6  ha  51  ar  56  qm  und  liegt  an  der  tiefsten 
Stelle  des  Stadtbezirks. 

Eine  eigene  Geleisanlage  mit  Zu-  und  Abfuhrgeleise  ver- 
bindet die  Gasanstalt  mit  dem  Bahnhof  Bettenhausen  der  Cassel- 
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Waldkappeier  Staatsbahn.  Auf  dem  Hofe  der  Anstalt  ist  in 
jedem  Geleisestrang  eine  Waggonwaage  von  25.000  kg  Trag- 
tmd  Wiegekraft,  mit  Geleisunterbrechung  und  Eegistrirapparat 
versehen,  eingebaut,  wobei  die  beiden  Wiege  Vorrichtungen  in 
einem  gemeinschaftlichen  Wiegehäuschen  aus  Wellblech  unter- 
gebracht sind.  In  dem  Rangirgeleise  selbst  befinden  sich  drei 
Drehscheiben,  2  mit  13  m  Durchmesser  (für  die  Lokomotive 
mit  angehängtem  beladenen  Waggon)  und  1  mit  6  m  Durch- 
messer für  die  leeren  Waggons. 

Die  Beförderung  der  Wagen  von  und  nach  dem  Bahnhofe, 
sowie  den  Rangirdienst  in  der  Anstalt  selbst  besorgt  eine  Heiss- 
wasser- Lokomotive,  System  Lamm-Francq,  der  Düsseldorfer 
Lokomotivfabrik  „Hohenzollern".  Die  Maschine  befördert  Züge 
bis  zu  300  t  Gewicht  und  zieht  auf  der  ebenen  Bahn  90  t 
2,6  km  weit,  während  der  Dampfdruck  von  4  auf  1  Atm.  zurück- 
geht; ohne  Anhängewagen  läuft  die  Maschine  noch  mit  \'2  Atm. 
üeberdruck  an  die  Füllstelle  zurück. 

Der  Geleisanlage  entsprechend  ist  das  Ofenhaus  mit  Kohlen- 
und  Cokeschuppen  angeordnet.    Die  ankommenden  Kohlenwagen 
gelangen  auf  dem  Zufuhrgeleise   direkt  in  den  Kohlenschuppen, 
welcher  65  m  lang,   24  m  breit   und  6,2  m   hoch  ist.     Durch 
einen  Zwischenflur,  welcher  1,20  m  über  der  Schienen-Oberkante 
liegt,   entstehen  zwei  übereinander  liegende  Kohlenlagerräiune, 
welche   die  Ausnützung  der  von  den  Feuerversicherungs-Gesell- 
schaften vorgeschriebenen  Höchstschütthöhe  von  2,50  m  bequem 
zulassen.    In    einer  Ecke  dieses  Kohlenschuppens  befindet  sich 
das  Kohlenbrechwerk    mit  2  Becherwerken,   welch   letztere    die 
gebrochenen  Kohlen  und  die  neben  dem  Brechwerk  beiderseitig 
in  die  Becherwerke   fallenden  Nusskohlen   und  sonstigen  Klein- 
kohlen in  die  in  den  zwei  nächstgelegenen  Ecken  eingebauten, 
je  120  t  Kohlen  haltenden   und  1,20  m  über  der  Ofenoberkante 
gelegenen  Kohlenkasten  des  Ofenhauses  bringen.    Jedes  Becher- 
werk hat  eine  Förderleistung  von  100  t  Kohlen   innerhalb   acht 
Stunden.    Der  Antrieb  dieser  Kohlenaufbereitungsanlage  erfolgt 
dm-ch  einen  16 pferdigen  Deutzer  Gasmotor,    welchem  als  Aus- 
hilfe   eine    15  pferdige   Dampfmaschine    beigegeben   ist.      Diese 


beiden  Maschinen  sind  in  einem  Anbau  am  Giebel  des  Ofen- 
hauses untergebracht,  welches  sich  ebenfalls  mit  65  m  Länge 
und  24  m  Breite  unmittelbar  an  den  Kohlenschuppen  anschliesst. 

Während  der  Kohlenschuppen  mit  Monier-Bedachung  ver- 
sehen ist,  hat  das  Ofenhaus  eine  eiserne  Dachkonstruktion  mit 
Falzziegelabdeckung  erhalten.  Die  Firsthöhe  des  Retortenhauses 
beträgt  21,50  m  und  wird  die  Lüftung  desselben  durch  vier 
kleinere  und  einen  grossen  Abzugsschlot  bewirkt.  In  dem  Ofen- 
hause selbst  befinden  sich  zur  Zeit  2  Ofenblöcke  mit  je  fünf 
Generatoröfen  nach  Hasse -Didier  mit  je  9  unter  32^  geneigten 
Retorten  und  mit  je  einem  Ofen  mit  sechs  wagerechten  Retorten. 
Die  letzteren  beiden  Oefen  besitzen  jedoch  bereits  Gewölbe  zum 
Einlegen  von  je  9  geneigten  Retorten.  Jeder  Ofen  hat  einen 
eigenen  vorliegenden  Generator,  desgleichen  eine  eigene  Vorlage 
nach  Hasse  mit  Drory'schem  Theerabgang.  Jeder  Ofenblock 
hat  einen  gemeinsamen  Rauchkanal  mit  einem  Schornstein  von 
81  m  Höhe.  Die  6  Abgangsrohre  der  Vorlagen  münden  je  in  ein 
4U0  mm  weites  Sammelrohr.  Diese  beiden  Sammelrohre  werden 
in  einem  Kreuzstück  von  650  mm  Lichtweite  vereinigt,  und 
scheidet  sich  unter  diesem  Kreuzstück  der  Theer  und  das 
Ammoniakwasser  in  einem  Sammelkasten  von  5,5  cbm.  Inhalt 
ab.  Der  üeberlauf  dieses  Sammelkastens  wird  durch  ein  25U  mm 
weites  Ableitungsohr  nach  den  Theer-  und  Ammoniakgruben 
bewerkstelligt.  Das  Gas  geht  in  einem  650  mm  weiten  schmiede- 
eisernen Rohre  nach  dem  Kühl-  und  Waschraum,  dem  sogen. 
Apparatenhause. 

Die  aus  den  Retorten  herausfallende  Coke  gelangt  nach 
der  Unterkellerung  in  bereitstehende  kleine  Cokewagen,  wird 
darin  teilweise  gelöscht  und  dann  auf  einem  Schienengeleise 
von  600  mm  Spurweite  unter  die  in  der  Mitte  des  Ofenhauses 
stehende  Cokeablöschvorrichtung  gefahren.  Die  bei  der  daselbst 
stattfindenden  Ablöschung  entstehenden  Dämpfe  gehen  mittelst 
eines  1  m  weiten  Blechrohres  direkt  unter  den  grossen  Abzugs- 
schlot des  Dachs tuliles.  Ist  die  Coke  vollständig  abgelöscht,  so 
wird  sie  mittelst  eines  Dampf-Fahrstuhles  und  weiterer  Geleis- 
anlagen in  den  zweistöckigen  Cokeschuppen,   der  sich  mit  65  m 
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Länge  und  20  m  Breite  direkt  an  das  Ofenhaus  anschliesst,  ver- 
bracht und  daselbst  gelagert  bezw.  aufbereitet.  Längs  des  Coke- 
schuppens  ist  eine  fahrbare,  mit  Qaskraft  versehene  Cokebrech-, 
Sortir-  und  Lade-Anlage  aufgestellt. 

In  dem  Apparatenhaus  teilt  sich  das  von  dem  Ofenhaus 
herkommende  650  mm  weite  Eolir  in  zwei  je  400  mm  weite 
Betriebsrohre,  entsprechend  zwei  diu-ch  Umgänge  mit  einander 
verbundenen  Betriebssystemen  zu  je  20.000  cbm  Höchsttages- 
leistung. Das  Apparatenhaus  ist  45  m  lang  und  12  m  breit, 
besitzt  an  der  einen  Giebelseite  einen  Turm  von  26,50  m  Höhe 
und  9,5  m  Durchmesser. 

An  die  andere  Giebelseite  schHesst  sich  eine  offene  Durch- 
fahrt von  5  m  Breite  an ,  und  an  diese  das  in  der  Mittelachse 
des  Grundstück  -  Dreiecks  liegende  Kesselhaus.  Im  Innern  zer- 
fällt das  Apparatengebäude  in  drei  Teile:  den  Kühler-  und 
Wäscher-,  den  Gassauger-  und  den  Pumpen-  und  Dynamoraum. 
Die  lichte  Höhe  des  Gebäudes  bis  zum  Scheitel  des  Monier- 
Daches  beträgt  14  m,  wovon  3  m  auf  die  Unterkellerung  und 
2  m  auf  die  Stichhöhe  des  Daches  entfallen.  Die  in  diesem 
Gebäude  befindlichen  Apparate  sind  folgende: 

1.  Je  zwei  schmiedeeiserne  Wasserröhren-Kühler  von  1,35  m 
Durchmesser  und  7  m  Höhe  mit  je  21  schmiedeeisernen  senk- 
rechten Kühlröhren  von  108  nun  äusserem  Durchmesser; 

2.  je  zwei  gusseiserne  Wasserkühler,  System  Reuther,  mit 
1360  X  1450  mm  Grundfläche  und  6286  nmi  Höhe ,  bestehend 
aus  7  Abteilungen  von  je  874  mm  Höhe  mit  143  wagerechten, 
gusseisernen  Kühlröhren  von  135  mm  äusserem  Durchmesser; 
ausserdem  mit  Berieselungsvorrichtung  versehen; 

3.  je  1  Theerscheider  nach  Pelouze-Audouin  mit  Umgangs- 
klappen ; 

4.  je  1  Gassauger  für  900  cbm  stündliche  Leistung  bei 
80  Umdrehungen  in  der  Minute  mit  350  mm  Stutzen  weite,  direkt 
gekuppelt  mit  einer  liegenden  Dampfmaschine  von  200  mm 
Cylinderdurchmesser  und  200  mm  Hub; 

5.  1  Gassauger,  genau  wie  vorstehend,  als  Aushilfesauger 
fiir  beide  Apparatensysteme; 
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6.  je    1   Dessauer  Umlauf  regier  für   300  mm  Rohrleitung; 

7.  je  1  Umlaufklappe  um  jeden  der  drei  Gassauger  und 

8.  je  1  Ledig'scher  Etagen-Wascher  für  25.000  cbm  Gas- 
durchgang in  24  Stunden  mit  1630  X  1935  mm  Grundfläche 
und  7  Etagen  zu  745  mm  Höhe. 

Nach  dem  Ledig- Wascher  geht  das  Gas  durch  zwei  400  mm 
weite  Leitungen  nach  den  zwei  Reinigungssystemen. 

Für  beide  Systeme  gemeinsam  befinden  sich  im  Apparaten- 
hause noch  6  Theer topfe  von  500  mm  1.  W.  und  750  mm  Tiefe 
zur  Entwässerung  der  Rohrleitung  und  Apparate.  Sie  führen 
durch  100  mm  Gussrohre  den  Theer  und  das  Ammoniak wasser 
in  die  vor  dem  Apparatengebäude  liegenden  fünf  Gruben. 

Längs  des  ganzen  Apparatengebäudes  liegen  die  Gruben 
für  den  Theer  und  das  Ammoniakvvasser,  welche  aus  Stampfbeton 
hergestellt  und  mit  einem  wasserdichten  Monier-Putz  ausgekleidet 
sind.  In  die  Gruben  münden  die  Saugrohre  der  Theer-  und 
Ammoniakpumpen,  welch  letztere  durch  einen  5  pferdigen  Deutzer 
Gasmotor  angetrieben  werden.  In  dem  Pumpen-  und  Dynamo- 
raum befinden  sich  eine  Klarwasserpumpe,  zwei  Theeq)umpen 
und  eine  Ammoniakpumpe,  ein  10 pferdiger  Deutzer  Gasmotor 
für  den  Antrieb  der  Dynamomaschine,  welche  55  Amp.  bei 
110  Volt  leistet  und  damit  4  Bogenlampen  zu  8  Amp.  auf  dem 
Hofe  und  40  Glühlampen  zu  32  N.-K.  speist,  welche  in  dem 
Apparatengebäude,  den  Reiniger-  und  Regenerirräumen  und  in 
dem  Uhren-  und  Reglerhaus  schicklich  verteilt  sind.  In  dem 
Turm  befinden  sich  in  drei  Stockwerken  übereinander  und  ring- 
förmig in  Monier  -  Konstruktion  ausgeführt  ein  Theer-  und  ein 
Ammoniakbehälter  von  je  30  cbm  und  ein  Klarsvasserbehälter 
von  100  cbm  Inhalt.  Die  Kuppeln,  auf  welchen  die  einzelnen 
Behälter  stehen,  sind  ebenfalls  in  Monier  ausgeführt,  und  geht 
durch  sämtliche  Behälter  hindurch  bis  unter  die  Monier- Dach- 
kuppel eine  eiserne  Wendeltreppe. 

Das  Kesselhaus  ist  15  m  lang,  14,70  m  breit  xmd  6  m  hoch, 
ist  abgedeckt  mit  einem  eisernen  Dach  mit  Falzziegeln  und 
ausgerüstet  mit  2  Zweiflammrolu'-Cornwall-Kesseln  zu  je  50  qm 
Heizfläche  für  8  Atni.  Ueberdnick.     Die  Feuerung  ist   eine  ein- 
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fache  Schrägrost- Vorfeuerung  ohne  Gebläse ,  eingerichtet  zur 
Verwendung  eines  Gemisches  von  ^  s  Braunkohlen  und  '  3  Coke- 
staub.  In  dem  noch  nicht  benützten  Teile  des  Kesselhauses, 
woselbst  bei  einem  späteren  Ausbau  noch  2  Kessel  Platz  finden 
können ,  ist  einstweilen  ein  Ammoniak  -  Konzentrirungsapparat 
von  Dr.  Feldmann  aufgestellt. 

Aus  dem  Apparatengebäude  gelangt  das  Gas  in  die  zwei 
Reiniger-Systeme,  welche  in  vier  mit  Monierdächern  überwölbten 
Räumen  untergebracht  sind.  Die  beiden  Regener  irr  äume  be- 
finden sich  innen  und  sind  je  35  m  lang  und  9  m  breit,  während 
die  Reinigerräume  an  den  Aussenseiten  liegen  und  bei  ebenfalls 
35  m  Länge  10,40  m  Breite  besitzen.  In  jedem  Reinigersystem 
befinden  sich  4  gusseiserne,  auf  Säulen  stehende  Reinigungs- 
kasten von  je  36  qm  Grundfläche.  Das  Ein-  und  Ausschalten  der 
einzelnen  Reiniger  geschieht  mittelst  eines  Weck'schen  Wechslers, 
der  sich  in  einem  besonderen,  von  dem  Reinigungsraum  luft- 
dicht abgeschlossenen  Anbau  befindet.  Sämtliche  vier  Reinigungs- 
räume sind  mit  Monier-Dachkonstruktion,  in  welche  grosse  Ober- 
lichter mit  Jalousien  eingebaut  sind,  abgedeckt. 

Von  dem  Reinigungsgebäude  führen  wiederum  2  Röhren- 
leitungen von  400  mm  1.  W.  nach  dem  Uhren-  und  Regler- 
gebäude, welches  17  m  lang  und  14  m  breit  ist.  Die  Bedachung 
ist  Eisenkonstruktion  mit  Falzziegel  -  Abdeckung.  In  diesem 
Hause,  welches  schon  für  den  ganzen  Ausbau  der  Gasanstalt 
ausgeführt  ist,  befinden  sich  2  Stationsgasmesser,  1  Sicherheits- 
TJmgang  zwischen  Gasuhr  und  Stadtdruckregler  und  2  Stadt- 
druckregler mit  Wasserbelastung.  Die  Aufspeicherung  des  Gases 
geschieht  in  zwei  einfach  teleskopirten  Gasbehältern  von  je 
14.000  cbm  Inhalt  mit  schmiedeeisernen  Wasserbehältern.  Die 
Heizung  der  Tassen  dieser  beiden  Behälter  geschieht  mittelst 
Körting' scher  Dampf  Strahlapparate,  während  die  Wasserbehälter- 
Heizung  je  ein  Röhrenkessel  von  40  qm  Heizfläche  mit  Coke- 
schachtfeuening  bewirkt.  An  weiteren  Baulichkeiten  stehen  in 
der  Anstalt  vor  dem  Kesselhaus  der  Lokomotivschuppen,  wo- 
selbst die  Lokomotive  je  nach  Bedürfnis  aus  einem  100  mm 
weiten  Rohre  mit  Dampf  gespeist  wird,  vor  dem  einen  Retorten- 


hausgiebel  als  Gegenstück  zu  dem  Raum  für  die  Kraftanlage 
der  Kohlenaufbereitung  ein  chemisches  Laboratorium,  auf  der 
anderen  Giebelseite  2  Arbeiterstuben ,  eine  Badestube  und  die 
nötigen  Aborträumlichkeiten.  Ausserdem  liegt  an  dem  Eingange 
ziu"  Gasanstalt  das  Gasmeister-  und  Pförtnerhaus  mit  davor- 
liegender  Fuhrwerkswaage,  und  in  nächster  Nähe  davon  das 
32  m  lange  und  9  m  breite  Werkstättengebäude,  worin  sich  ein 
2  pferdiger  Gasmotor,  eine  Bohrmaschine,  1  Drehbank,  1  Blech- 
scheere,  1  Blechlochstanze,  1  Schleifvorrichtung,  2  Essen  mit 
Gebläsen  u.  s.  w.  befinden.  Die  Anstalt  ist  längs  der  Strasse 
mittelst  einer  Mauer  und  auf  den  anderen  Seiten  mittelst  eines 
Bretterzaunes  lunschlossen. 

Aus  den  nachstehenden  drei  Aufstellungen  dürfte  zur 
Genüge  hervorgehen,  in  welcher  Weise  der  Gasverbrauch  zu 
Beleuchtungs-  und  anderen  Zwecken  in  den  letzten  Jahren 
gestiegen  ist. 
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Gaswerk  Cassel. 

Betriebsjahr  1895 '96;   vom  1.  April  1895  bis  31.  März  1896. 
Einwohnerzahl  der  Stadt  bezw.  des  Beleuchtungsgebietes  (8l7.^S+8110+2245) 

=  92323. 


n 


1.  Gaserzeugung:. 

Versasungsmaterial kg  ^018,300 

und  zwar:   Saar tg  -^^^f^ 

Bliimenthal    ...  Kg  — 

Mont  Cenis    ...  kg  ^^^^ 

Consolidation     .    .  kg  f^lS'iJ^, 

Pluto kg  4,6ÜÜ,UUU 

jj^o-o kg  713,300 

Schlägel  und  Eisen  kg  3,600,000 

Zollverein  ....  kg 

Gaserzeu^'ung  im  Jahre    .    .    .   cbm  4,^68,680 
Gaserzeugung  im  Monat  a)  s^rks^e^cbm     5.|,6o0 

Anzahl  der  Ofentage  im  Jahre 1|?^ 

Retortentage    •    .     .     •,  •    •    •       ^*'*^ 
Ofenarbeiter-Schichten  a  12  btd.  ^ 

im  Jahr ^  '  a^    *  '"^ 

Durchschn.  Gaserzeugung  pro  lUO  cbm  Yer- 

gasun^smat.  cbm  av^vjn 

pro  Otenarbeiter- 

Schicht    .    .cbm  132o 

„             pro  Ofentag  cbm  ^41U 

"                     l             pro  Retorten  tag  cbm  280  0 

Grösste  Retortenzahl  in  gleichzeitigem  Betrieb  M 

2.  Gasabgabe. 

Verteilung  derselben:  o,^n  onn  v.         iqö«»/« 

a)  Oeffentliche  Beleuchtung  807,309  cbm  =  19,8 /o 

b)  Privatverbrauch     .    .    .  2,o96,832cbm  =  63,<   o 

c)  Verbrauch  von  Staat,  .,  .^-   .            i  no„ 
'  Stadt  etc.    ......  J]']^«^^^=   }£o'l 

d)  Selbstverbrauch.     .    .    .  ^^^f^^'l'^  =  Mol 

e)  Verlust 491,070  cbm  =  12,2  o 

4,070,780  cbm  =  lOO^^-o 

Verbrauch  der  Gaskraft- 
maschinen und  zu  techn. 
Zwecken 2o3,939cbm=     6,2  ,o 

Verbrauch  zum  Kochen  und    ^^.  ^„  ,  .  «o 

Heizen 175,287  cbm  =     4,3<>,o 

Abgabe  pro  24  Stunden:  r.r.^^o 

durchschnittliche  .  .  .  ll'i?2cbm  =  0^<4  o 
stärkste  am  31.  12. 95  mit  21,390  cbm  =  0,02°  o 
geringste  „  30.  6.  95    „  o330  cbm  =   0,10  o 

Stirkste  Abgäbe  in  1  Stunde 
am  19. 12.  95 2700  cbm  =   0,07% 


Q 

» 
B 

P 

c 
er 


In  der  bleichen  Zeit 
des  Vorjahres: 

12.393,500 

'460,000 

305,100 

1,683,900 

2,689,200 

2,227,700 

2,481,700 

2,045,900 

500,000 

3,450,670 

453,290 

155,600 

2755 


785(i 
27,85 

439,24 
1253 

104 


794,608 
2,051,492 

39,179 

65,364 

478,932 


23,2oü 
59,80. 0 

1,2«)  0 

l,9o/o 

13,90,0 


3,429,570  =  100^0 

191,016  =      5,6o  0 
109,107  = 


3,2oo 


9454 

17,920 

4000 


0,274o  0 
0,52o/o 
0,l2o,o 


2420  =    0,070,0 
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Das  städtische  Elektricitätswerk. 

Das  städtische  Elektricitätswerk  in  Cassel  ist  eine  im  Jahre 
1890  gebaute,  mittelst  Wasserkraft  betriebene  Wecliselstrom- 
anlage ,  welche  den  Strom  mit  2000  Volt  Spannung  in  einer 
6  km  langen  Primär  -  Leitung  nach  dem  Messhaus  in  die  Stadt 
bringt.  Die  Primärstation  befindet  sich  in  der  „Neuen  Mühle", 
woselbst  auch  die  Wasser versorgungs-Pumpenanlage  eingebaut 
ist.  Durch  die  Fulda  ist  ein  Stauwehr  gelegt;  die  Schifffahrt 
wird  mittelst  einer  Schleuse  bewirkt.  Zwischen  der  Wand  der 
Schleusenkammer  und  dem  am  Ufer  liegenden  Mühlengebäude 
sind  4  Turbinen  von  je  50  HP  angeordnet.  Die  Turbinen  treiben 
gemeinschaftlich  eine  Welle  an ,  welche  mittels  Kegelradüber- 
setzung eine  Haupttransmission  treibt,  welche  nach  links  in  das 
Gebäude  des  Wasserwerkes,  nach  rechts  in  die  elektrische 
Maschinenstation  sich  erstreckt.  Da  die  elektrischen  Maschinen 
eine  erheblich  höhere  Tourenzahl  verlangen ,  ist  zwischen  diese 
und  die  Haupttransmission  noch  ein  Vorgelege  eingeschaltet. 
Vorher  aber  ist  noch  ein  Absorptionsregulator  System  Schrieder 
von  der  Firma  Briegleb ,  Hansen  &  Cie. ,  Gotha ,  eingeschaltet, 
welche  die  überschüssige  Kraft  absorbirt,  so  dass  die  Tourenzahl 
der  Welle  konstant  bleibt. 

Um  auch  bei  ungünstigem  Wasserstande  sowie  bei  ausser- 
gewöhnlich  hohem  Kraftbedarf  gesichert  zu  sein,  ist  noch  eine 
Wolff'sche  stationäre  Lokomobile  von  100  HP  vorgesehen.  Von 
dem  Vorgelege  werden  2  Wechselstrommaschinen  von  je  100  HP 
angetrieben.  Es  sind  dies  Maschinen  vom  Kapp  -  Typus  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon.  Der  Anker  besteht  aus  einem  Flach- 
ring, welcher  zwischen  zwei  Magnetkränzen  von  14  Polen  rotirt 
Die  Tourenzahl  beträgt  600  per  Minute.  Der  Ankerkern  besteht 
aus  einem  kontinuirlichen  Bande  aus  weichstem  Schmiedeeisen, 
welches  auf  ein  gusseisernes  Ankerrad  aufgewickelt  ist.  Die 
Ankerspulen  sind  vom  Kern  durch  grosse  Mengen  Glimmer 
isolirt.  Die  den  hochgespannten  Wechselstrom  abnehmenden 
Teile  sind  an  für  Unbefugte  unzugänglicher  und  geschützter, 
jedoch  der  Beobachtung  und  Wartung  offener  Stelle  angebracht. 

6* 
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Die  zur  Erregung  der  Magnetspulen  dienende  Maschine  ist  direkt 
mit  der  Wechselstrommaschine  vereinigt. 

Von  der  Maschine  werden  die  Ströme  zimächst  na<)h  einem 
an  der  Wand  des  Masclünenhanses  angebrachten  Schaltbrett 
geleitet.  Dieses  enthält  die  erforderlichen  Instrumente  zum 
Messen  der  Stromstärken  und  Spannungen,  zmn  Regubren  der 
Erregerströme  und  zum  Parallelschalten  der  beiden  Maschinen, 
sowie  ferner  die  erforderlichen  Bleisicherungen.  Um  beim 
Parallelschalten  den  geeigneten  Moment  zum  Einschalten  der 
Maschine  zu  erkennen ,  ist  ein  sogenannter  Phasenindikator  an- 

^^""^  Z\ev  Primärstation  sind  zwei  parallel  geschaltete  Wechsel- 
strommaschinen von  je  2200  V.  und  30  A.    Der  Wechselstrom 
wird  durch  ein  konzentrisches  Bleikabel  von  60  mm'-  Querschnitt 
Bach  der  Stadt  geleitet   und   verteilt    sich  hier   nach  Sekundär- 
station I   (Messhaus)   und    Sekundärstation   II    (Schulhaus).    In 
beiden   Stationen   befinden   sich  Wechselstrommotoren,    welche 
zwei  mit  denselben  verkuppelte  Gleichstrommaschinen  antreiben. 
Diese  Maschinen  speisen  ein  Dreileiternetz  und  zwar  diejenigen 
in   Station    I   unter    Parallelschaltung    zweier   Akkumxüatoren- 
batterien.    Die  grössere   der  beiden  Sekundärstationen   ist  die- 
jenige im  Messhaase. 

In  der  Station  I  ist  ein  Maschinenaggregat  von  80  HP  aut- 
eestellt,  für  ein  zweites  ist  nachträglich  Raum  geschaflfen.    Der 
Wechselstrommotor  ist  von  gleicher  Grösse   und  Konstruktion 
wie  die  primären  Wechselstrommaschinen,  indessen  hat  er  keine 
Erreger,  weil  durch  die  Gleichstrommaschinen  bereits  em  Erreger- 
strom zur  Verfügung  steht.    Rechts  und  links  von  d- Wechsel- 
Strommaschine  sind  zwei  Oerlikon-Gleichstromdynamos  für  110  V. 
und  210  A.  aufgestellt  und  mit  derselben   durch   einen   cylin- 
drischen  Gummikörper  verkuppelt.  _ 

Die  Schaltwand  besteht  aus  drei  Schalttafeln.  Die  mittlere 
Schalttafel  U  für  den  Wechselstrommotor  bestimmt,  die  beiden 
anderen  für  die  Verbindung  der  Dynamos  und  Akkumulatoren 
mit  dem  Netze.  Neben  diesen  beiden  äusseren  Schalttafeln  be- 
finden  sich  Doppelzellenschalt^r.    Dieselben   worden    von  Hand 
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verstellt  und  sind  von  der  Akkumulatorenfabrik  Aktiengesellschaft 
Hagen  i.  W.  abweichend  von  dem  sonstigen  Gebrauch  auf  be- 
sondere Bestellung  mit  verschiebbaren  Kontakten  gebaut.  Die 
oberen  Zellenschalter  sind  für  Entladung,  die  unteren  für 
Ladung  bestimmt.  Ueber  der  ganzen  Schaltwand  ziehen  sich 
die  drei  Sammelschienen  hin,  welche  sich  rechts  weiter  fortsetzen 
und  als  Vertheilungsschienen  für  die  verschiedenen  Speisekabel 
dienen. 

Die  Fernleitung  tritt  links  in  der  halben  Höhe  des  mittleren 
Schaltbrettes  ein.  Oben  am  Schaltbrett  ist  die  zum  Wechsel- 
strommotor führende  Leitung  angeschlossen. 

Die  Verbindung  des  Wechselstrommotors  mit  der  Fern- 
leitung geschieht  durch  den  Hochspannungsschalter.  Die  Strom- 
stärke kann  durch  einen  in  der  Mitte  der  Spalttafel  angebrachten 
Stronmiesser  kontrolirt  werden.  Behufs  Spannungsmessung  ist 
gleich  links  beim  Eintritt  der  Hochspannungsleitung  auf  der 
Schalttafel  eine  Abzweigung  gemacht,  welche  nach  dem  links- 
seitigen Transformator  führt.  Die  sekundäre  Wickelung  führt 
zu  einem  Umschalter,  welcher  entweder  einen  Spannungsmesser 
oder  den  Phasenindikator  einzuschalten  gestattet.  Ebenso  ist 
auch  von  der  Motorleitung  ein  Transformator  abgezweigt  und 
mit  den  gleichen  Einrichtungen  versehen. 

Die  mittlere  Schalttafel  rührt  von  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  her ;  die  Zellenschalter  und  sonstigen  Schaltvorrichtungen 
sind  von  der  Akkumulatorenfabrik  Aktiengesellschaft  geliefert. 
Die  Kabelanschlüsse,  Bleisicherungen  und  Yorschaltwiderstände, 
welche  zum  Anschluss  der  Speisekabel  dienen,  sind  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  geliefert. 

Die  ältere  zweireihige  Tudor  -  Akkumulatorenbatterie  von 
der  Akkumulatorenfabrik  Aktiengesellschaft  Hagen  i.  W.  besteht 
aus  134  Zellen.  Ihre  maximale  Entladestromstärke  beträgt 
240  A.,  ihre  Kapacität  800  A.  Stunden. 

Die  neue  dreireihige  Batterie  besteht  aus  134  Zellen.  Ilire 
maximale  Entladestromstärke  beti'ägt  248  A  ,  ihre  Kapacität 
830  A.  Stunden. 
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Die  zweite  Sekundärstation ,  welche  in  einem  Keller  des 
Sehulhauses  .amWall"  untorgel.r>u=ht  ist,  ist  zunächst  nicht  mit 
Akk.unulatovcn  versehen.  Sie  enthält  ein  Mas.hinenaggj-esat  von 
80  HP  und  die  dazu  ertbraerlichen  Schaltvorrichtungen.  Der  Süon, 
zmn  anlaufen  .les  Motors  wird  dem  Kabelnetz  entnommen. 

Das  Leitungsnetz  erstreckt  sich  auf  ein  Beleuchtungsgebiet 
von  2,5  km  Länge  und  1  km  Breite.  Der  erste  Aushau  des 
Leitungsnetzes  ist  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  ausgetuhrt, 
die  spätere  Erweiterung  vom  Werk  selbst. 

Es  sind  23  Speisepmikte  vorhanden,  nach  welchen  S,.e  se- 
leitungen  von  15-275  mm^  Querschnitt  führen.  Der  Verlust  m 
den  Speiseleitungen  ist  zu  10%  berechnet.  Die  Verte.lungs- 
leitungen  mit  einer  Gesammtstrassenlänge  von  12,7  km  besitzen 
Aussenquerschnitte  von  25  bis  95  mnv'. 

Die    normale    Leistung    des    Elektricitätswerkes      welches 
ursprünglich  für  3800  angeschlossene  und  für  2800  gleichzeitig 
brennende  Lampen  entworfen  war,   betrug  am  1.  April  18J^  ■ 
bei  einer  Leistungsfähigkeit   von  3800  gleichzeitig  brennenden 
Lampen  -  S4G0  angeschlossene  Lamiien. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  200  HP  teils  von  den  lu  - 
binen,  teils  von  diesen  in  Verbindung  mit  der  Reservelokomobile 
an  die  AVellen  der  primären  Dynamomaschinen  übertragen 
^-erden,  ohne  Berücksichtigung  der  Akkumulatoren,  vermögen 
diese  Motoren  1800  Lampen  zu  16  Kerzen  gleichzeitig  zu  speisen. 
Im  Jahre  1897  wird  das  Lichtwerk  durch  Aufstellung  einer 
200  HP  Dampfmaschine  in  Mitten  der  Stadt  erweitert. 
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V. 


Der  Bergbau  in  Hessen, 


Der  Bergbau  in  dem  E,egierungsbezirk  Cassel  ist  z.  Zt.  auf 
die  Gewinnung  von  Braunkohlen,  Eisenerzen,  Kobalt-  und 
Nickelerzen,  Schwerspath,  Flussspatli,  Alabaster  und  Tlion 
beschränkt,  dürfte  aber  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  durch  die 
Gewinnung  von  Steinsalz  und  der  mit  diesem  zusanmien  vor- 
kommenden Kahsalzen  eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren. 
Das  Gewinnungsrecht  an  Flussspath,  Alabaster  und  Thon,  welche 
Mineralien  z.  Zt.  nicht  mehr  verleihbar  sind,  wird  auf  Grund 
älterer  Verleihungen  aus  der  kurhessischeii  Zeit  ausgeübt.  Auch 
der  Schwerspath  wkd  zum  grössten  Teile  auf  Grund  älterer 
kurhessischer  Verleihungen  gewonnen,  da  derselbe  nach  Ein- 
führung des  preussischen  Allgemeinen  Berggesetzes  in  den  vor- 
mals kurhessischen  Landesteilen  nur  noch  im  Kreise  Schmalkalden 

verleihbar  ist. 

Den  Umfang  des  auf  bergrechtlichen  Titeln  bemhenden 
Bergwerksbetriebes  mag  die  folgende  Nachweisung  veranschau- 
lichen, welcher  die  Ergebnisse  des  Jahres  1896  zu  Grunde  gelegt 
worden  sind: 


Material 


Anzahl 

der 
betriebe- 
nen 
Werke 


Produktion 


Menge 


Geldwert 
Mk. 


Beleg- 
schaft. 


Braunkohlen  .  .  . 
Eisenerze  .... 
Kobalt-  und  ^sickelerzo 
Schwerspath  .  .  . 
Flussspath  .... 
Alabaster  .... 
Feuertester  Thon 
Siedesalz 


Sa. 


24 

8 
2 

o 

5 

1 

1 
2 


311  0-2G 

5(i  2ti8 

181 

27  92i) 

2(>2 

(U 

li)  om 

2  s;r» 

417  au 


1 059  (itiO 

S89 

342  541) 

a)2 

2ti  180 

4(i 

152  311 
1  797 

}    iVJ 

974 

3 

114t>15 

133 

UX)7ll 

35 

1  7ikS  »88 

UU7 
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Braunkolileiibergbaii. 
Der  Brauiikolilonbergbau  ist  im  Bezirk  der  bedeutendste. 
Die  Braunkohlenablagerungen  bilden  im  Regierungsbezirk  Cassel 
kein  zusammenhängendes  Kohlenbecken,  sondern  sie  treten  in 
vereinzelt  erhalten  gebliebenen,  meistens  nur  (Kirch  die  Üeber- 
deckung  von  Basalt  der  Erosion  entgangenen  Resten  der  nieder- 
hessischen Tertiärformation  auf.  Dem  relativen  Alter  nach 
dürften  diese  Braunkohlenablagerungen  vorwiegend  dem  Oligocän 
zuzurechnen  sein.  Unterlagert  werden  die  oHgocänen  Schichten 
von  triadischen  Schichten  und  zwar  meist  von  Bundsandstein, 
überlagert  an  einzelnen  Stellen  von  diluvialem  Geröll,  in  dem 
mehr  oder  weniger  abgerundete  Basaltblöcke  in  grosser  Menge 
vorkommen.  Die  tertiären  Ablagerungen  selbst  bestehen  aus 
Sauden  mit  Quarzit,  plastischen  Thonen  und  Braunkohlenflötzen, 
welche  Schichten  durch  zalilreiche  Basaltdurchbrüche  zerrissen 
und  zimi  Teil  durch  mächtige  Basaltdecken  überlagert  sind. 

Infolge  solcher  Basaltdurchbrüche  bezw.  Basaltüberlagc- 
rungen  ist  die  gewöhnliche  erdige  Braunkohle  auf  grössere  Aus- 
dehnung hin  in  edle  Glanzkohle  mngewandelt  worden,  so  z.  B. 
am  Stellberg  bei  Wattenbaeh,  Hirschberg  bei  Grossalmerode, 
Habichtswald  bei  Cassel  und  Weissner  bei  Eschwege. 

Andererseits  hat  aber  auch  in  einigen  Ablagerungen  die 
Braunkohle  die  ursprünghche  Holzstruktur  behalten,  so  namentlich 
an  den  südlichen  Ausläufern  des  Yogelsgebirges. 

Für  den  Geologen  sehr  interessant,  wenn  auch  finanziell 
nicht  besonders  wertvoll  sind  die  Braunkohlenlager  auf  der  Rhön 
im  vormals  bayerischen  Kreise  Gersfeld,  wie  sie  insbesondere 
auf  der  Grube  Sieblos  am  Xordabhange  der  Wasserkuppe  durch 
Bergbau  erschlossen  sind.  Daselbst  ist  auf  buntem  Sandstein 
eine  alttertiäre  Bildung  abgelagert,  die  im  Wechsel  aus  Thon, 
Kalkstein  und  einem  stark  bituminösen  Schiefer  und  Mergel 
besteht.  Dieser  bituminöse  Kohlenschiefer,  welcher  Gegenstand 
der  Gewinnung  ist,  ist  durch  eine  Menge  vegetabilischer  und 
animalischer  Petrefakten  charakterisirt ,  welche  letztere  meist 
von  Fischen  und  Insekten  herrühren.  Der  Schiefer  eignet 
sich    insbesondere   zur    Schweelerei     und    zur  Herstellung    von 
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Destillationspro(Uikten.  Die  Errichtung  einer  grösseren  Schwee- 
lerei und  Destillationsanstalt  ist  für  1897  in  sichere  Aussicht 
genommen. 

Der  Bergbau  auf  Braunkolilen  ist  im  Regierungsbezirk 
Cassel  schon  ein  selir  alter;  denn  im  Oktober  1571  wurde  der 
auch  heute  noch  blühende  Betrieb  der  staatlichen  Grube  am 
Weissner  eröffnet. 

Die  Mehrzahl  der  in  Betrieb  befindlichen  Braunkohlen- 
gruben sind  Stollengruben.  In  diesen  sowohl  wie  auch  in  den 
übrigen  Tiefbaugruben  macht  die  Wassergewältigung  und  die 
Wasserentziehung  der  die  Kohle  überlagernden  Schichten  keine 
besonderen  Schwierigkeiten.  Die  Wassergewältigung  auf  den 
Tiefbaugruben  erfolgt  vornehmlich  durch  Pulsometer.  Der 
Abbau  geschieht  durch  breite  Strecken  und  durch  Bruchbau. 
Die  mächtigen,  über  6— 7  m  starken  Flötze  werden  in  2  oder 
mehr  Etagen,  geteilt  abgebaut. 

Die  Wetterführung  ist  entweder  eine  natüi'liche  oder  eine 
künstliche,  durch  Wetteröfen  hervorgerufene. 

Die  Braunkohle  gelangt  entweder  roh  als  Grus-.  Förder-, 
Räte-  und  Stückkohle  oder  verarbeitet  (getrocknet  und  gepresst  i 
als  Briket  in  den  Handel. 

Zur  Herstellung  von  Brikets  wird  die  frisch  gewonnene 
Braunkohle  von  den  Schächten  aus  direkt  nach  der  Briketfabrik 
gefahren,  hierselbst  von  etwa  vorhandenen  Holzteilen  befreit 
und  danach,  wenn  nötig,  zwischen  Walzen  gemahlen.  Alsdann 
gelangt  die  Kohle  in  die  Trockenapparate,  im  hiesigen  Bezirk 
Telleröfen,  woselbst  sie  durch  Anwendung  von  Dampf  getrocknet 
und  von  aller  ihr  äusserlich  anhaftenden  Gnibenfeuchti^keit 
befreit  wird.  Es  werden  aus  ihr  ca.  25— 40^o  Wasser  ver- 
trieben und  bleibt  nur  so  viel  Wasser  zurück,  als  zur  Erhaltuncr 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  notwendig  ist.  Xach  dem 
Trocknen  wird  die  Braunkohle,  welche  noch  durchschnittlich 
15''  0  (^chemisch  gebundenes)  Wasser  gegenüber  einem  Gehalte 
von  40-55^0  jn  grubenfeuchtem  Zustande  enthält,  aus  den 
Trockenapparaton  in  einen  Sannnelraum  transportirt  und  von 
diesem  den  Maschinen,  welche  die  Pressung  bewirken,  zugeführt. 
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Hier  erfährt  die  Kohle  eine  Pressung  von  ca.  1100  Atm.  Durch 
den  starken  Druck  und  die  Reibung  in  der  Presse  erhitzt  sich 
die  Kohle  bedeutend,  wodurch  die  in  ihr  enthaltenen  harzigen 
Bestandteile  geschmolzen  und  die  Bedingungen  zur  Bildung 
eines  ausserordentlich  festen  Kohlensteins  gegeben  werden.  Der 
Zusatz  irgend  eines  fremden  Bindemittels,  wie  z.  B.  bei  den 
Steinkohlenbrikets,  findet  nicht  statt.  Durch  die  Austreibung 
des  unnötigen  Wassers  und  die  Konzentrirung  der  brennbaren 
Stoffe  in  dem  hergestellten  Produkte  wird  der  Brennwert  wesent- 
lich erhöht. 

An  Braunkohlen  wurden  im  Jahre  1896  von  24  Werken 
311.026  t  im  Werte  von  1.059  660  Mk.  gefördert;  der  Absatz 
durch  Verkauf  belief  sich  auf  280.515  t  im  Werte  von  913.842  Mk., 
so  dass  sich  der  Verkaufswert  einer  Tonne  auf  3,26  Mk.  stellte. 
In  diesen  Betrieben  waren  durchschnittlich  tägUch  889_Mann, 
darunter  646  unter  Tage  beschäftigt. 

Im  Jahre  1867  waren  25  Werke  mit  999  Arbeitern  in  Betrieb 
und  betrug  deren  Produktion  157.164  t  im  Werte  von  642.708  Uk. 

In  den  drei  im  Eegierungsbezirk  Cassel  belegenen  Briket- 
fabriken  kamen  43.566  t  Jh^aunkohlen  zur  Weiterverarbeitung 
und   wurden   aus    ihnen  25.042  t  Brikets   dargestellt  im  Werte 

von  213.456  Mk. 

Die  Gewinnung  der  Braunkohlen  findet  vornehmlich  in  den 

Kreisen  Cassel,  Witzenhausen,  Hofgeismar  und  Ziegenhain  statt, 
deren  Produktion  im  Jahre  1896  allein  293.863  t  betrug. 

Auf  den  Braunkohlengruben  einschl.  der  Briketfabriken 
waren  25  Dampfkessel  von  556  Pferdestärken  vorhanden,  welche 
für  47  Dampfmaschinen  mit  668  Pferdestärken  den  erforderUchen 

Dampf  lieferten. 

Von  den  grösseren  Braunkohlenbergwerken  sind  besonders 

hervorzuheben : 

1.  Die  Zechen  Freudenthal-Mittelthal  bei  Ober- 
kaufungen. .Dieselben  liegen  9  km  südöstlich  von  Cassel  an  der 
Eisenbahn  Cassel- Waldkappel,  mit  deren  Station  Oberkaufungen 
sie  durch  Anschlussgleis  verbunden  sind.  Durch  zwei  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Bahnhofs  gelegene  17  bezw.  40  m  tiefe  Schächte 


wird  die  in  der  östlichen  (Freudenthaler)  und  in  der  westhchen 
(Mittelthaler)  Si)eziahnulde  gewonnene  Braunkohle  zu  Tage  ge- 
fördert. Die  jährliche  Förderung  übersteigt  50.000  t  und  haben 
die  gewonnenen  stückreichen  Kohlen  den  Ruf  eines  guten  Brenn- 
materials. Gebaut  wird  nur  ein  Flötz  von  etwa  8  m  Mächtigkeit. 
Die  Belegschaft  beträgt  rund  100  Mann. 

Dem  Grubenbetriebe  dienen  3  Kessel  von  40  HP  und  5 
Dampfmaschinen  von  32  HP. 

2.  Die  Zeche  Mönche b er g  ist  eine  noch  in  derEntwicke- 
lung  begriffene  Grube,  deren  Produktion  schon  jetzt  40.000  t 
übersteigt.  Dieselbe  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofs 
Ihringshausen,  4  km  nördlich  von  ("assel.  Es  wird  nur  ein  Flötz 
von  etwa  4  m  Mächtigkeit,  das  durchschnittlich  von  einem  12  m 
mächtigen  Deckgebirge  überlagert  ist,  gebaut.  Die  Grube  be- 
sitzt einen  Förder-,  einen  Pumpen-  und  einen  mit  Wetterofen 
versehenen  Wetterschacht. 

Die  Kohle,  welche  zum  überwiegenden  Teil  Gruskohle  ist, 
wird  in  einer  neben  dem  Förderschacht  (Marthaschacht)  gelegenen, 
im  Jahre  1890  erbauten,  mit  allen  Sicherheitsvorrichtungen  und 
Einrichtungen  zur  möglichsten  Staubverminderung  versehenen 
Briketfabrik  zu  Brikets  verarbeitet.  Die  Fabrik  ist  mit  zwei 
Dampfkesseln  von  85  HP,  drei  Tellertrockenöfen  und  zwei  Pressen 
ausa-estattet  und  werden  in  ihr  durchschnittlich  jährHch  1000  t 
Brikets  produzirt. 

Die  Belegschaft  der  Grube  einschl.  Briketfabrik  beträgt 
100  Mann. 

3.  Die  Zeche  H  o  l  z  h  a  u  s  e  n  ist  mit  der  Bahnstation  Speele 
der  Bahnlinie  Cassel-Göttingen  durch  eine  4,2  km  lange  Ottos'che 
Drahtseilbahn  verbunden.  Die  Grube  selbst  liegt  in  der  Ge- 
meinde Holzhausen  im  Eeinhardswald.  Gebaut  wird  ein  7-8  m 
mächtiges  Flötz  und  zwar  geschieht  der  Abbau  in  zwei  Etagen. 
Die  Kohle  wird  durch  zwei  30  bezw.  36  m  tiefe  Förderschächte 
zu  Tage  gebracht.  Für  die  Wasserhaltung  ist  ein  Pumpen- 
schacht vorhanden.  Die  Tagesanlagen  sind  mit  elektrischer 
Beleuchtung  versehen. 
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Die  jährliehe  Förderung  beträgt  über  30.000  t  bei  einer 
13ok>gschat*t  von  80  Mann.  Den  ziu'  8|)eisung  von  sechs  Dam|)f- 
masohinen  erforderlichen  Dampf  liefern   drei  Kessel  von  (if)  HP, 

4.  Die  bei  llonimerode  in  der  Nähe  von  Grossahnerode 
belegene  Zeche  Marie  am  Hirschberg  ist  z.  Z.  noch  eine 
Stollengrube,  welche  auf  drei  Flötzen,  die  eine  Gesamtmächtigkoit 
von  etwa  8  m  besitzen,  baut.  Die  Förderung  im  Stollen  geschieht 
durch  Pferde  und  beträgt  dieselbe  durchschnittlich  jährlich  60.000  t. 
Die  Grube  ist  mit  der  Bahnstation  Rommerode  und  der  bei  dieser 
gelegenen  zugehörigen  Briketfabrik  durch  eine  Otto'sche  Draht- 
seilbahn von  etwa  1,2  km  Länge  verbunden. 

In  der  Briketfabrik  befinden  sich  zwei  Teller-Trockenöfen 
und  zwei  Pressen.  Die  jährliche  Produktion  beläuft  sich  auf 
etwa  7500  t  Brikets. 

Die  Belegschaft  der  Grube  und  Briketfabrik  beträgt  etwa 
170  Mann.  Auf  dem  Werke  sind  drei  Dampfkessel  von  85  HP 
und  sieben  Dampfmaschinen  mit  105  HP  vorhanden. 

5.  Die  Zeche  Frielendorf  Uegt  in  der  Nähe  der  Bahnstation 
gleichen  Namens,  mit  der  sie  durch  ein  Anschlussgleis  verbunden 
ist.  Die  Zeche  baut  auf  zwei  14  bezw.  10  m  mächtigen,  durch 
ein  Mittel  von  4  m  geti-ennten  Flötzen,  welche  z.  Z.  nur  durch 
Stollen  gelöst  sind.    Die  Jahresförderung  beträgt  32.000  t. 

Auf  dem  Grubenplane  befindet  sich  noch  eine  Briketfabrik 
mit  einem  Teller-Trockenofen  und  zwei  Pressen.  Hergestellt 
werden  jährlich  etwa  7500  t  Brikets,  welche  sich  grosser  Beliebt- 
heit und  guter  Nachfrage  erfreuen.  In  den  letzten  Jahren  sind 
durchschnittlich  40  AVaggonladungen  dieser  Brikets  sogar  nach 
der  Schweiz  abgesetzt  worden.  Die  Briketfabrik  und  der  Gruben- 
plan sind  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen. 

Die  Belegschaft  der  Grube  und  der  Briketfabrik  stellt  sich 
auf  80  Mann.  Das  Werk  ist  mit  drei  Kesseln  von  80  HP  und 
sechs  Dampfmascliinen  von  93  HP  versehen. 

Die  vorstehend  aufgeführten  Zechen  befinden  sich  sämtlich 
in  dem  Besitz  von  Gewerkschaften. 

6.  Das  staatliche  Braunkohlenbergwerk  am 
Habicht») wald  bei  Wilhelmshöhe  ist  die  tiefste  Braunkohleu- 
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grübe  des  Regierungsbezirks  Cassel,  da  die  tiefsten  Baue  dieser 
Grube  etwa  110  m  unter  Tage  liegen.  Die  Förderung  geschieht 
durch  den  105  m  tiefen  Hauptförderschacht,  der  gleichzeitig 
aucli  zur  Seilfahrt  für  die  Belegschaft  dient.  Gebaut  werden 
in  zwei  in  einem  Abstände  von  41  m  angelegten  Solden  zwei 
Flötze  von  je  4  m  Mächtigkeit.  Die  Wasserlösung  erfolgt  durch 
den  1 250  m  langen  Schlüsselstollen,  dessen  500  m  langes  Flügel- 
ort am  Hau[)tförderschacht  etwa  100  m  Seigerteufe  einbringt. 

Auf  der  Grube  sind  zwei  Kessel  von  55  HP  und  vier 
Dampfmaschinen  von  ca.  40  HP  vorhanden. 

Die  Förderung  beträgt  jährlich  durchschnittlich  IG.OOO  t, 
die  Belegschaft  90  Mann. 

Die  Grube  ist  schon  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
in  Betrieb. 

Als  besonderes  Nebenprodukt  wird  auf  drei  Braunkohlen- 
gruben (Gahrenberg,  Van  Dyck  und  Frielendorf  sogenanntes 
Gas  seier  Braun  gewonnen.  Dasselbe  ist  eine  mulmige,  feine, 
stark  abfärbende  Braunkohle,  welche  am  Ausgehenden  einzelner 
Braunkohlenlager  auftritt. 

Gefördert  wurden  im  Jahre  1896  im  Ganzen  1.391  t  und 
belief  sich  der  Wert  einer  Tonne  auf  15 — 18  Mk. 


Eisenerzbergbau. 

Eine  Gewinnung  von  Eisenerzen  findet  nur  in  den  Kreisen 
Schmalkalden  und  Gelnhausen  statt. 

Die  sämtlichen  auf  den  Eisenerzbergwerken  geförderten 
Erze  sind  oxydische,  zitm  grössten  Teil  Brauneisensteine,  und 
besitzen  einen  höheren  oder  niedrigeren  Mangangehalt :  seltener 
tritt  Spatheisenstein  und  Sphärosiderit  auf. 

Die  Lasrerstätten  orehören  der  Zechsteinformation  an  und 
machen  sich  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  als  Umwandhnigs- 
erzeuörnisse  aus  den  dolomitischen  Gesteinen  dieser  Formation 
erkennbar.  Die  Erze  sind  überall  von  Schwerspath  begleitet, 
der  bald  nesterweise  in  denselben  derartig  eingesprengt  ist,  dass 
er  sich  nur  schwer  ausscheiden  lässt,  bald  aber  auch  in  kompakten 
Ganirtrünunern    auftritt,   si^  dass  er  (Tei^enstand  besondeivr  Ver- 
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leihung  geworden  ist;  weitere  Begleiter  derselben  sind  Fluss- 
spatli,  Kalks[>atli  und  auch  Quarz.  Die  Eisensteiiigänge  setzen 
vielfach  im  krvstallinischen  Grunclgobirge  oder  im  llotldiegenden 
auf  und  reichen  nach  oben  zum  Teil  bis  in  die  Zeichsteinlettcn 
und  die  untersten  Lagen  des  Buntsandsteins. 

Auch  der  im  Hauptdolomit  in  grossen  Blöcken  oder  auch 
in  linsenförmigen  Einlagerungen  auftretende  Eisenkalkstein,  ge- 
bildet aus  dem  Dolomit  durch  Aufnahme  von  Eisenoxydul,  ist 
au  verschiedenen  Stellen  des  Kreises  Schmalkalden  Gegenstand 
der  Gewinnung,  um  als  Schmelzzuschlag  beim  Hochofenbetriebe 
Verwendung  zu  linden. 

Der  Eisenerzbergbau  im  Kreise  Schmalkalden  geluirt  zu  den 
ältesten  bergmännischen  Unternehmungen  in  Deutschland.  Die 
erste  Kunde  vom  Bergbaubetrieb  und  der  Metallindustrie  im 
Thüriuger  AVtdde  linden  wir  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts; 
speziell  über  den  Schmalkalder  Bergbau  liegen  die  ersten  zu- 
verlässigen Nachrichten  aus  dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  vor. 

Die  bisherige  Gewinnung  der  Erze,  welche  bis  45  *\  o  Eisen 
enthalten,  ist  ausschliesslich  über  Stollen  möglich  gewesen.  Der 
Abbau  geschieht  in  der  Weise,  dass  die  Erzlagerstätte  durch  die 
von  den  Stollensohlen  aus  getriebenen  Querschläge  aufgeschlossen 
und  durch  Abbauorte  mittelst  Firstenbetriebes  hereingewonnen 
wird.  — 

Zur  Zeit  stehen  im  Kreise  Schmalkalden  sieben  Eisenerz- 
bergwerke im  Betriebe,  von  denen  jedoch  nur  der  Mommel 
bei  Herges-Yogtei  und  der  Stahlberg  bei  Seligen thal  von 
Bedeutung  sind. 

Die  Gewinnung  von  Eisenkalkstein  geschieht  zum  grössten 
Teile  in  Tagebauen,  nur  auf  einer  Grube  unter  Tage  von  Haspel- 
schächten aus. 

Die  im  Kreise  Schmalkalden  geförderten  Eisenerze  werden 
ausschliesslich  auf  den  drei  im  Kreise  liegenden  Rohhütten  ver- 
arbeitet, welche  sämtlich  Holzkohlenroheisen  darstellen. 

Im  Kreise  Gelnhausen  steht  nur  das  staatliche  Bi eberer 
Eisenerzbergwerk  im  Betriebe,  welches  z.  Zt.  auf  Grund  eines 
Pachtvertrages  von  Privaten  ausgebeutet  wird. 
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Der  Bieberer  Bergbau  ist  ebenfalls  schon  mehrere  Jahr- 
hunderte alt  und  war  zunächst  auf  die  Gewinnung  der  im  Zech- 
stein-Kupferletten auftretenden  Kupfer-,  Kobalt-  und  Silbererze 
gerichtet.  Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ist  der  Kupfer-  und 
Silbererzbergbau,  im  Jahre  1867  der  Kobaltbergbau  zum  Erliegen 
gekommen.  Dagegen  hat  sich  der  Eisenerzbergbau,  ebenfalls 
schon  seit  Jahrhunderten  betrieben,  in  den  letzten  beiden  Jahr- 
zehnten in  hervorragender  Weise  entwickelt,  nachdem  die  grosse 
Verbreitung  und  zum  Teil  erhebliche,  bis  18  m  anwachsende 
Mächtigkeit  des  bebauten  Eisensteinlagers  durch  Bohrungen  be- 
kannt geworden  w^ar.  Der  Metallgehalt  der  Brauneisensteine  ist 
sehr  schwankend;  derselbe  steigt  bis  zu  50 ^o  bei  3— 15<*o 
Mangan. 

Der  nur  in  geringem  Umfange  zur  Förderung  gelangende 
Sphärosiderit  enthält  nur  36— 37  ^  Eisen,  wird  aber  durch 
Röstung  im  Siegener  Schachtofen  auf  50  ^o  Metallgehalt  gebracht. 

Die  Grube  ist  durch  mehrere  Stollen  in  verschiedenen  Sohlen 
gelöst.  Der  Abbau  der  flach  nach  Süden  einfallenden  Lagerstätte 
erfolfft  von  streichenden  und  fallenden  Strecken  aus  diurch  Orts- 
betrieb  und  Pfeilerbau.  Die  Förderung  unter  Tage  wird  in 
horizontalen  Strecken  durch  Menschen,  in  den  einfallenden 
Strecken  durch  Pferde  bewirkt.  Die  Förderung  zu  Tage  ge- 
schieht im  Schachte  mittelst  eines  Wasseraufzuges.  Zm'  Zeit  ist 
eine  Dampfkessel-  und  Dampfmaschinenanlage  im  Entstehen  be- 
xrrifFen,  welche  demnächst  das  Wasser  aus  den  tieferen  Solilen 
heben  und  zugleich  zum  Betriebe  einer  oberirdischen  Bremsbahn 
vom  Schachte  nach  den  Verladerümpfen  dienen  soll. 

Die  Grubenverwaltung  hat  im  Jahre  1886  zm'  Abfuhr  der 
Bergwerksprodukte  eine  eigene  ca.  21  km  lange  schmalspurige 
Grubenbahn  mit  Lokomotivbetrieb  mit  Anschluss  an  die  Staats- 
bahn in  Gelnhausen  erbaut;  diese  Bahn  ist  Ende  1895  zmn 
grössten  Teile  in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschatt  über- 
gangen, welche  dieselbe  dem  ötientlichen  Verkehr  übergeben 
hat.  Nur  einzelne  Anschlussgleise  sind  im  Besitze  der  Gruben- 
verwaltuncr  verblieben. 
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Das  Bieberer  Werk  förderte  mit  48.404  t  allein  86 »  o  der 
gesamten  im  Regierungsbezirk  gewonnenen  Eisenerzraenge.  Die 
Belegschaft  betrug  218  Mann. 

Der  ffi'össte  Teil  der  Erze  wird  auf  dem  Main  und  Rhein 
verfrachtet  und  an  die  rheinischen  und  westfälischen  Hütten  ab- 
gegeben. 

Im  Jahre  1896  standen  acht  Eisenerzbergwerke  im  Betriebe, 
welche  56  263  t  Eisenstein  im  Werte  von  342.540  Mk.  förderten. 

Die  Belegschaft  betrug  302  Mann. 

Im  Jahre  1867  wurden  von  19  Eisenerzgruben  14.564  t  im 
Werte  von  124.443  Mk.,  von  317  Arbeitern  producirt. 

Kobalterzbergbau. 

Eine  Gewinnung  von  Kobalt-  und  Nickelerzen  findet  zur 
Zeit  nur  noch  auf  dem  Richelsdorfer  Gebirge  bei  Nentershausen 
im  Kreise  Rotenburg  a.  F.  statt.  Der  einst  sehr  blühende 
Bergbau  dieses  Bezirks,  dessen  Anfänge  sich  bis  in  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  verfolgen  lassen,  war  zunächst  nur 
auf  die  Gewinnung  von  Kupferschiefer  gerichtet.  Kobalt  wurde 
zuerst  im  Jahre  1708  zur  Smaltefabrikation  gewonnen.  Nachdem 
infolge  Sinkens  der  Metallpreise  der  Kupferschieferbergbau  im 
Jahre  1885  gänzlich  zum  Erliegen  gekommen  war,  wurde  nur 
noch  der  Kobalt-  und  Nickelerzbergbau  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortgeführt,  der  aber  infolge  von  Betriebsschwierigkeiten 
gegen  früher  bedeutende  Einschränkungen  erleiden  musste. 

Das  Richelsdorfer  Kupfer-  und  Kobaltwerk,  anfänglieh 
im  Besitze  vieler  kleiner  Gewerkschaften,  ging  nach  dem  dreissig- 
j ährigen  Kriege  an  die  Landesherrschaft  und  mit  der  Einver- 
leibung Kurhessens  an  den  preussischen  Fiskus  über,  welcher 
dasselbe  1873  an  Private  veräusserte. 

Die  Kobalt-  und  Nickelerze  treten  innerhalb  der  auf  dem 
Richelsdorfer  Gebirge  weit  verbreiteten  Zechsteinformation  in 
Gängen  auf,  welche  die  Ausfüllungsmasse  zahlreicher,  den  Zech- 
stein in  nordwest-südöstlicher  Richtung  durchsetzender  Zer- 
reissungsspalten  bilden  und  hier  „Rücken"  oder  „Wechsel"  ge- 
nannt werden.    Das  Einfallen   der  „Rücken"  ist  sehr  steil  und 


vorherrschend  südUch,  ihre  Mächtigkeit  steigt  von  ganz  geringen 
Dimensionen  bis  zu  6  m ;  auch  in  der  Ausdehnung  nach  Streichen 
und  Fallen  wechseln  dieselben  sehr.  Die  Ausfüllungsmasse  der 
Gänge  ist  vorwiegend  Schwerspath,  in  welchem  die  Erze  nester- 
weise angetroffen  werden;  sie  bestehen  aus  Speiskobalt,  Weiss- 
nickelkies  und  Kupfernickel    nebst  ihren  Zersetzungsprodukten. 

Die  Lösung  des  ungeheueren  Grubenfeldes  geschah  durch 
zahlreiche  ausgedehnte  Stollen-  und  Schachtanlagen,  von  denen 
erstere  lediglich  der  Wasserhaltung  und  Wetterführung  dienen, 
während  die  Förderung  des  Haufwerks  zu  Tage  von  Alters  her 
nur  in  Schächten  erfolgte.  Zur  Schachtförderung  bediente  man 
sich  früher  Menschenkraft,  in  den  letzten  Jahrzehnten  findet 
wegen  zunehmender  Teufe  der  Schächte  Dampfkraft  Verwendung. 
Von  der  grossen  Anzahl  vorhandener  Schächte  stehen  nur  noch 
der  Wechselschacht  und  Schacht  Schnepfenbusch  im  Betriebe, 
welche  eine  Teufe  von  150  m  haben. 

Die  Gewinnung  der  Erze  geschieht  von  verschiedenen 
Sohlen  aus  durch  Firstenbau.  Dieselben  werden  zum  Teil  auf 
der  Friedrichshütte  bei  Bebra  im  Schachtofen  zu  Speise  ver- 
schmolzen, um  dann  auf  westfälischen  Hütten  weiter  verarbeitet 
zu  werden,  zum  Teil  werden  sie  im  ursprünglichen  Zustande 
nach  dem  Auslande  verkauft. 

Die  Förderung  an  Kobalt-  und  Nickelerzen  belief  sich  im 
Jahre  1896  auf  131  t,  im  Werte  von  26.180  Mk.,  abgesetzt 
wurden  144  t,  im  Werte  von  28.800  Mk.  Beschäftigt  waren 
durchschnittlich  46  Mann,  darunter  28  Mann  unter  Tage.  Dem 
Betriebe  dienten  3  Dampfkessel  von  zusammen  120  HP  und 
3  Dampfmaschinen  von  48  HP,  sowie  verschiedene  Petroleum- 
motore  zur  Wasserhaltung  tieferer  Sohlen. 

Schwerspathb  ergbau. 

Die  Schwerspathgewinnung,  soweit  dieselbe  auf  bergrecht- 
lichem Titel  beruht,  findet  im  Regierungsbezirk  Cassel  in  den 
Kreisen  Witzenhausen,  Rotenburg  und  Schmalkalden  statt. 

Im  Kreise  Witzenhausen  tritt  der  Schwerspath  in  Gängen 
in  dem  Grauwackengebirge  auf,  welches  sich  südlich  von  Witzen- 
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hausen  bis  nach  Albungon  hin  erstrockt  und  annähernd  parallel 
mit  der  Achse  des  Thüringer  Waldes  verläuft.  Die  (länge  ver- 
laufen parallel  mit  einem  von  SO.  nach  NW.  gerichteten  Streichen. 
Die  Ausfüllung  der  Gänge  ist  wechselnd  und  treten  als  aang- 
materiaUen  sowohl  Schwerspath  als  auch  Quarz  mit  sporadisch 
aufsetzenden  Kupfererzen  auf,  Die  Gänge,  die  ein  steiles  Em- 
fallen  haben,  keilen  sich  nach  der  Tiefe  zu  schnell  aus.  Ihre 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  0.5  bis  20  m.  Em  lohnender 
Ber-bau  iindet  nur  am  Ausgehenden  der  Gänge  statt. 

"zur  Zeit  geht  Bergbau  auf  Schwerspath  am  sogenannten 
Weidscheko'pf  bei  Hitzerode  und  an  der  sogenannten  Halbe- 
mark  bei  Orpherode  um.  Der  Schwerspath  wird  entweder 
durch  Ta-ebau  oder  unterirdisch  durch  Firstenbau  gewonnen. 

Die" Förderung  betrug  hierselbst   2.381  t   im  Werte    von 
7  iV\  Mk     Die  Belegschaft  bestand  aus  10  Mann. 

^  Im  Ki-eise  Bx)tenburg,  wo  der  Schwerspath  im  Zechstein, 
bezw  im  Weiss-  und  Rothliegenden  auftritt,  ist  von  grösserer 
Bedeutung  nur  die  Grube  Münden  bei  Nentershausen  deinen 
schwunghafter  Betrieb  der  bedeutenden  Mächtigkeit  und  Rein- 
heit der  Lagers  zu  danken  ist.  Der  bebaute  Schwerspath  gang 
streicht  von  NO.  n.ch  SW.  und  fällt  fast  senkrecht  ein;  er  hat 
eine  dmrchschnitüiche  Mächtigkeit  von  ca.  5  m,  öffnet  sich  aber 

stellenweise  bis  zu  15  m. 

Die  Gewinnung  erfolgt  in  verschiedenen  Sohlen  von  einem 
zur  Zeit  70  m  tiefen  Schachte  aus  durch  Weitungsbau;  die 
Sehachtförderung  und  Wasserhaltung  wird  durch  Dampfkraft 
bewirkt  Letzterer  dienen  zwei  unterirdische  Duplexpumpen. 
üeber  Tage  findet  eine  maschinelle  Separation  und  em  Waschen 
des  Grubenkleins  statt.  Die  Förderung  betrug  im  Jahre  1896: 
16  408  t  die  Belegschaft  bestand  aus  96  Mann.  Das  Werk  ist 
mit  3  Dampfkesseln  von   120  HP  und  4  Dampfmaschinen   von 

65  HP  versehen.  -r,.  i    ,   i    r  . 

Das  iii  der  Nähe  von  Grube  Münden  auf  dem  Richelsdorfei 
Gebirge  liegende  Schwerspathbergwerk  Tannenberg  förderte 
im  Jahre  1896  mit  einer  Belegschaft  von  18  Mann  2.504  t  im 
Werte  von  13.774  Mk. 


Ansehnlich  vermehrt  wird  die  Gesamtförderung  des  Kreises 
Rotenburg  an  Schwerspath  durch  diejenigen  Schwerspathmengen, 
welche  auf  Grund  des  Eigentumsrechtes  am  Boden  im  Felde 
des  Richelsdorfer  Kupfer-  und  Kobalterzbergwerks  gewonnen 
werden. 

Im  Kreise  Schmalkalden  tritt  der  Schwerspath  zumeist  in 
Gesellschaft  der  Eisensteinsgänge  auf,  bildet  in  letzteren  linsen- 
förmige Einlagerungen  oder  durchsetzt  das  Eisensteinlager  in 
vielfach  verzweigten  Schnüren.  Die  Spathgänge  setzen  zumeist 
in  den  Eruptivgesteinen  auf,  durchziehen  aber  auch  den  Zech- 
stein in  stets  wechselnder  Mächtigkeit.  Die  Gewinnung  ge- 
schieht vorwiegend  in  den  von  Tagesstrecken  aus  im  Streichen 
des  Ganges  aufgefahrenen  Ausrichtungsorten,  seltener  von  kleinen 
Haspelschächten  aus. 

Von  Bedeutung  ist  nur  die  Grube  Achenbach  bei  Herges- 
Vogtei,  welche  im  Jahre  1896  mit  einer  Belegschaft  von  51  Mann 
4.404  t  Späth  im  Werte  von  26.321  Mk.  förderte.  Des  Weiteren 
stehen  noch  7  kleinere  Werke  im  genannten  Kreise  in  Fördeining. 

Da  der  Schwerspath  fast  ausschliesslich  in  fein  gepulvertem 
Zustande  (Mehlform)  Verwendung  findet,  so  besitzen  die  Berg- 
werk sbesitzer  zum  Teil  eigene  Mühlen  zum  Vermählen  des 
Spathes.  Die  bedeutendste  dieser  Spathmühlen  liegt  bei  Sontra, 
auf  welcher  die  Förderung  der  Grube  Münden  vermählen  wird. 
Daselbst  findet  auch  ein  Reinigen  des  Fördergutes  statt ;  dasselbe 
hat  den  Zweck,  den  Eisengehalt,  der  als  Oxyd  den  Späth  häufig 
in  kleineren  oder  grösseren  Mengen  in  Poren  imd  auf  Schicli- 
tungsklüften  ausgeschieden  verunreinigt  und  selbst  schon  in 
minimalen  Verhältnissen  die  weisse  Farbe  des  Spathmehles  be- 
einträchtigt, dadurch  aber  den  Wert  des  letzteren  wesentlich 
herabsetzt,  unter  Anwendung  von  Säuren  und  Wasserdampf  zu 
beseitigen. 

F  lu  s  s  s  p  a  t  h  b  e  r  g  b  a  u. 

Flussspathgewinnung  findet  nur  im  Kreise  Schmalkalden 
statt.  Der  Flussspath,  welcher  in  ilen  Sehwerspathgängen  mit 
dem  S(h\versi)ath  innig  verwachsen  vorkommt,  wird  mit  letzterem 
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.omeinsam  gewonnen  nn.1  über  Tage  clnrch  Handscheulung  aus- 
^ehalUM.  Die  Pmluktion  von  fünf  in  Fr.r.lcrnng  stol.ondon 
Flus.s,.athborgworken  betrug  im  Jahre  18%  insgosamt,  nur  2fi2  t 
im  Worte  von  1797  Mk.  Der  Flussspath  fin.let  zum  grössten 
Teil  beim  Hochofenbetrieb  im  Kreise  SchmalkaWen  als  Schmelz- 
znschlag  Verwendung,  zmn  geringeren  Teil  wird  derselbe  na..h 
dem  Auslande  verfrachtet. 

Alabasterbergwerke. 

Von  den   auf  Alabaster  verliehenen  Bergwerken  steht  nur 

die  Gnibe  Höher hanck   im  Kreise  Schmalkalden  im   Betneb^ 

Die  nicht  erhebliche  Produktion  richtet  sich  nach   dem  Bedart 

der  nächsten  Umgegend  als  Baumaterial  oder  zur  Spielwaaren- 

fabrikation.     Der  Gyps   bildet   im  Zechsteindolomit   em   stock- 

fönniges  Lager  und   wird  teils   im  Tagebau,   te,  s  unter  Tage 

durch   Stollenbau  gewonnen.     Die  Fördenmg  betrug   nn  Jahre 

1896  nur  61  t  im  Werte  von  974  Mk. 

Thonbergbau. 

In  den  imteren  Schichten  der  Tertiärablagerungen  am  Nord- 

„nd  Ostabhange    des  Hirschberges   bei  Grossalmerode   kommen 

mächtige   Schichten  von  feuerfestem  Thon  vor,   auf  deren  Ge- 

^iimung  die  blühende  und  weltberühmte  Grossalmeroder  Thon- 

industrie  begriindet  ist.  . 

Die  Mächtigkeit  dieser  Thonschichten  schwankt  zwischen 
32  und  16  m,  geht  auch  wohl  ausnahmsweise  bis  auf  2  bis  3  m 

Xach  Qualität  und  Verwendung  wird  der  feuerfeste  Thon 
bezeichnet  als  Pulverthon  (reich  an  feinverteiltem  Wasserk.es), 
Tiegelthon  rbeste  und  feuerbeständigste,  völlig  sandfreie  Qualität), 
Gla.shafenthon  (zur  Verfertigung  von  Chamotte,  Pfeiten  Stein- 
gut  und   Glashafen)   und   Obcrthon   (zu   gewöhnlichen   Topter- 

waaren  gebraucht). 

Die  besseren  Thonsorton  -  Tiegel-  und  Glashafenthon  - 
«nd  von  lichtgrauer  Farbe  und  enthalten  als  Verunreinigungen 
fi«t  nur  Markasit  in  wallnuss-  bis  faustgrosson  Knollen  (so- 
genannte Ricken),  die  Ik-I   der  (iewinnung  ausgehalten  werden. 
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Die  Gowinnung  der  feuerfesten  Thone  findet  entweder 
durch  Tagebau  und  zwar  durch  Schächte  von  20— 60  qm  Quer- 
schnitt und  bis  zu  10  m  Teufe  statt,  oder  durch  unterirdischen 
Betrieb  mittelst  sogenannter  Kammern,  oder  mittelst  schwebenden 
Strebbaues  bei  streichender  Vorrichtung.  Der  tiefste  Thonschacht, 
der  Tüpferschacht,  hat  eine  Teufe  von  60  m.  Der  Tiegel-  und  der 
Glashafenthon  wird  in  rechtwinkeligen  Klumpen  von  16x16x32  cm 
Seitenlänge  gewonnen  und  kommt  zum  Teil  in  dieser  Form  roh 
oder  gebrannt  in  den  Handel,  nachdem  diese  Klumpen  vorher 
noch  von  etwa  eingeschlossenen  Wasserkiesen  befreit  worden 
sind,  zum  Teil  wird  er  nach  dem  Brennen  gemahlen  und  in 
diesem  Zustande  verfrachtet. 

Ueber  die  geförderte  Menge  feuerfesten  Thones  lassen  sich 

wegen  Mangels  einer  Statistik   sichere  Angaben  nicht  machen. 

Wie  bedeutend  jedoch  dieselbe  ist,   geht  daraus  hervor,  dass  im 

Jahre  1896  allein  der  Versandt  auf  den  Stationen  Grossalmerode 

und  Epterode  an 

Eohthon    ....    33230  t  und  an 

Rohchamotte      .     .      6180  t 
betragen  hat. 

Ninnnt  man  auf  Grund  der  von  einem  grösseren  Werke 
gemachten  Angaben  an,  dass  die  Grossahneroder  Thonindustrie 
zur  Herstellung  von  gebrannten  Hafen  und  Chamottethon. 
Chamottestein ,  Mörtel,  Grapliitsohmelztiegel  zimi  mindesten 
25.000  t  Eohthon  aller  Ai't  verbraucht,  so  ergiebt  sich  eine  jähi*- 
liche  Thonförderung  von  ca.  65.000  t. 

Die  Belegschaft  sämtlicher  Thougrubeu  dürfte  auf  400 
Mann  anzunehmen  sein. 

Die  bedeutendsten  Thongruben  sind  im  Besitz  der  Aktien- 
Gesellschaft  „Vereinigte  Grossalmeroder  Thouwerke-  zu  Gross- 
almerode. Die  Gesellschaft  gewinnt  aus  5  Tietbauanlagen  und 
mehreren  Tagebauen  Glashafen-,  Tiegel-  und  andere  sich  zm* 
Chamottefabrikation  eignende  Thone.  Die  Mehrzahl  dieser 
Grubenanlagen  ist  durch  eine  Otto'sche  Drahtseilbahn  sowohl 
untereinander  als  auch  mit  der  Verladestation  am  Bahnhofe  zu 
Grossalmerode  verbunden. 
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Gefördert  Aver.lon  auf  diesen  Gruben  jälnliol,  über  40.ü()0  t 
Thon  von  etwa  2a)  Thonbergleut^n.  Dem  Grubenbetriebe  .heneu 
daselbst  2  Mu-enkessel  von  24  HP,  welche  2  Dau.pfnuisclnnen 
von  20  HP  l)etreibe:i,  und  3  Ix)komobilen  von  40  HP. 

Salinen. 
Im  Ke.nerungsbezirk  Cassel    sind   2  Salinen,    nämli.h   die 
Könisliohe  Saline  zu   Sooden  a.  W.,  Kreis  Witzenhausen    und 
die  Privatsaline    (vormals  bayerische)    zu   Orb   im  Kreise  Geln- 
hausen  im  Betiieb. 

Die  Königliche  Saline  zu  S  o  o  d  e  n  fördert  aus  2  Bohrlöchern 
ea  8»o  Rohsoole,  welche  auf  den  4  Gradirhäusern  mit  cnca 
GyOO  qm  einseitiger  Dornwandtiäche  zu  einer  23-25  •/«  Siede- 
soole angereichert  wird.  Zur  Soolförderung  und  Gradimng  smd 
3  mittelschlächtige  Wasserräder  von  9,9  und  7  HP  im  Betnebe. 
Das  Trinkwasser  Hefert  der  Soolgraben ,  welcher  aus  der  Werra 
abgeleitet  ist.  In  wasserarmen  Zeiten  werden  die  Wasserräder 
dm-cli  eine  Lokomobile  mit  20  HP  unterstützt. 

Die  Siedesoole   wird   in  2  Pfannen   von    187   und    102  -im 
Bodeuriäche  zu  Siedesalz  verarbeitet.    Die  Trocknung  geschieht 

auf  Trockenpfannen. 

Die  jährliehe   Pioduktion   beträgt    etwa  2600  t   Siedesalz. 

Die  Belegschaft  besteht  aus  27  Mann. 

Die  Saune  zu  Orb  fördert  ebenfalls  aus  2  Bohrlöchern 
Eohsoole,  und  zwar  von  2^  *  bezw.  3'*»o  Salzgehalt.  Zur  An- 
reicherung der  Soole  dienen  vier  Gradirwerke  mit  einseitiger 
Domenfläche  von  insgesamt  ca.  6000  qm.  Durch  die  Gradirung 
wird  die  Rohsoole  auf  ca.  15  •  o  Salzgehalt  angereichert,  worauf 
dieselbe  nach  Zusatz  von  Fördersteinsalz  auf  3  Siedepfannen 
von  je  40  qm  Bodenfläche  zu  Speise- ,  Vieh-  und  Badesalz  ver- 
sotten wird.  Die  Produktion  im  Jahre  1896  betrug  236  t  Siede- 
salz, die  Belegschaft  bestand  aus  8  Mann. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  neuerer  Zeit  die  berg- 
baulichen Unternehmungen  im  Casseler  Regicrungs-Bezirk  sich 
auch  der  Aufsuchung  von  Salzlagerstätten  zugewendet  haben. 
Durch  verschiedene  Bohrungen,    welche  im  Worratale  im  Kreise 
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Hersfeld  angesetzt  worden  sind,  wurde  das  Vorhandensein  des 
hier  circa  300  m  mächtigen  älteren  Salzlagers  der  Zechstein- 
formation nachgewiesen.  Auch  sind  2  Kalilager  durchbohrt 
worden,  von  denen  sich  das  obere  als  Sylvinit,  das  untere  als 
ein  Gemenge  von  Sylvinit  und  Carnallit  charakterisirt ,  so  dass 
begründete  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  in  Zukunft  auch  der 
Kali  -[Bergbau  eine  Heimstätte  im  Regierungs  -  Bezirk  Cassel 
finden  wird. 


>  f 
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VI. 

Gewerbliche  Betriebe  der  Stadt  Cassel 
und  des  nördlichen  Hessens. 


Einleitung. 

Wennschon    die    ersten  x\nfänge    der   hessischen   Industrie, 
namentlich   auf  nie talhirgi sehen  und  keramischen  Gebieten,  bis 
in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zurückreichen  und  besonders 
die  Stadt  Cassel  fiü'  sich  den  Ruhm  in  Anspruch  nehmen  kann, 
wenn   nicht   die   allererste,   so   doch   wenigstens  eine  der  ersten 
deutschen  Dampfmaschinen  in  seinen  Mauern  entstehen  und  in 
Betrieb  gesetzt  gesehen  zu  haben ,    so   ist   doch   die   eigentliche 
Entwicklung  der  hessischen  Industrie  im  allgemeinen   und  der 
Casseler   Industrie    im   besonderen   noch   verhältnismässig  jung. 
Die   ungünstigen   politischen  und   sozialen  Verhältnisse  vor  den 
sechziger  Jahren,   der  geringe  Reichtum  an  Bodenschätzen  und 
die  wenig  vorteilhafte  geographische  Lage  Hessens    machen  das 
wohl  erklärlich,   imd   wenn  trotzdem  schon  nach  dem  Wegfall 
einiger   dieser  Hindernisse   auf  den   verschiedenen  Gebieten  der 
Industrie  innerhalb  der  letzten  dreissig  Jahre  blühende  Betriebe 
entstanden    sind,    die   jeder   Konkiu-renz    mit   Erfolg   begegnen 
können   und    eine    Quelle   des  Wohlstandes  für  viele  Tausende 
bilden,   so  gibt  diese  Tatsache  jedenfalls    ein   beredtes  Zeugnis 
für    die    Energie    und     Tatkraft    des    hessischen    Volkes    und 
namentlich  derjenigen  Männer,   welche  diese  Betriebe  ins  Leben 
gerufen  und  zu  ihrer  jetzigen  hohen  Blüte  gebracht  haben. 
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A. 
Zur  Geschichte  einzelner  Industrieen. 


Industrie  der  Steine  und  Erden. 

Die  Thonlager  zu  Grossalmerode  mit  ihrem  unerschö|if- 
lichen  Eeichtum  des  vorzüglichsten  Materials  sind  seit  alter  Zeit 
ausgebeutet  worden,  es  scheint  sogar,  als  ob  der  Ort  selbst  diesen 
Thonlagern  seine  Entstehung  verdankt.  Wenn  sonach  die  Ge- 
winnung des  Thons  sicher  so  alt,  wenn  nicht  noch  älter  ist,  als 
Grossalmerode  selbst,  so  findet  man  doch  erst  seit  dem  IG.  Jahr- 
Imndert  nähere  Nachrichten  hierüber  aufgezeichnet.  Damals 
bezogen  die  meisten  deutschen  Glashütten  hier  den  Thon  zu  den 
Glashäfen  oder  auch  die  Glashäfen  selbst,  sowie  auch  zmn  Teil 
die  zu  den  Glasöfen  nötigen  gebrannten  Steine.  Die  Wichtig- 
keit dieser  Thonlager  war  damals  um  so  bedeutender,  als  sie 
noch  die  einzigen  angebauten  in  weiter  Runde  waren  und  die 
Glashütten  deshalb  den  Grossalmeroder  Thon  nicht  entbehren 
konnten.  Die  ältesten  bestimmten  Nachrichten  über  den  Betrieb 
der  Gruben  entstammen  dem  Jahre  1503.  ohne  dass  jedoch 
weiteres  daraus  hervorgeht,  als  dass  sie  den  fürstlichen  Eegalien 
zugezählt  wurden.  Wie  es  scheint,  war  es  den  Glasern  über- 
lassen, den  Thon  sich  selbst  zu  graben;  der  inländische  hatte 
einen  jährlichen  Zins  von  1 ,  der  fremde  einen  solchen  von  2 
Gulden  zu  zahlen.  Im  Jahre  1560  wurden  die  Gniben  ziun 
erstenmale  verpachtet;  die  Pächter  sollten  den  Thon  billig  ver- 
kaufen, die  Wascherde,  welche  von  den  WoUenwebeni  des  In- 
und  Auslandes  von  dort  geholt  wurde,  war  jedoch  hiervon  aus- 
genommen ;  mit  deren  Förderung  beschäftigten  sich  die  Bewohner 
des  Ortes  im  Allgemeinen  und  bezahlten  hierfür  einen  Jahres- 
zins von  1  Thlr.  In  der  Folge  änderten  sich  diese  Verhältnisse. 
als  auch  im  Auslande  Hafenthon  gefunden  wurde  und  die 
auswärtigen  Glaser  sich  jenen  neuen  Gruben  zuwandten,  der 
Absatz   sank,   hob    sich  jedoch  wieder,   als  man  seine  Aufmerk- 
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samkeit  jetzt  in   erhöhtem  Masse  der  Herstellung  von  Schmelz- 
tiegehi   und    Knickern    zuwandte.     Landgraf  Moriz   machte   die 
Fabrikation  der  ei-steren  zum  Monopol  und  verpachtete  dasselbe 
in  Gemeinschaft  mit  den  Thongruben,  welche  Massregeln  jedoch 
zu  einer  Eeihe  von  Streitigkeiten  führten.    Wie  bedeutend  der 
Thon-Tiegelhandel    damals   gewesen    sein   muss,   geht  genügend 
aus  dem  hohen  Pachtzins  hervor,  im  Jahre  1621  betrug  derselbe 
2200  Gulden.    Aber  der  dreissigj ährige  Kiieg,  der  so  viel  ver- 
nichtet, brachte   auch  diese  Industiie  so  zurück,    dass  im  Jahre 
1636  nur  die  Summe  von  175  Gulden,  1651  sogar  nur  85  Gulden 
als  Zins  zu  entrichten  wai'.     Seitdem  wurde   das  Schmelztiegel- 
Monopol  wieder  aufgegeben,   wodurch   aber  auch  der  Pachtzins 
bis    auf  minimale   Beträge,   einmal    bis   auf   10   Gulden,    sank. 
Glücklicherweise   eröffnete  sich  jedoch   für  den  Thon  ein  neues 
Absatzgebiet,   als   die  Fabrikation  von  Tabakspfeifen  mehr  und 
mehr  in  Aufnahme  kam.    Im  Jahre  1686  entstand  in  Hessen  die 
erste  derartige  Fabrik   zu  Cassel   und  bald  begannen  auch   die 
Grossalmeröder  mit  der  Verfertigung  dieser  Waare.    Nm'  dadm-ch 
lässt  es  sich  erklären,  dass  bei  der  neuen  Verpachtung  im  gleichen 
Jahre  der  Zins  wieder   auf  120  Thaler  stieg.     Im  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts   scheint   durch   den  Kölnischen  Thon   der 
Grossalmeröder  Betrieb  mehr   oder  weniger  geschädigt  worden 
zu   sein,   wenigstens   fülirten   diesen   umstand   die   Pächter   als 
Grund   an,   weil   sie   mit   ihrer   Pacht   im  Rückstand  geblieben 
waren.    Das  Fuder  Pfeifenthon  kostete  für  Grossalmerode  selbst 
damals  Vi  Thaler,   für  auswärts  2  Thaler;   füi'   den  Thon,   der 
auf  der  Weser  versandt  wurde  —  ein  Bremer  Kaufmann  erhielt 
z.  B.  jährlich  40  Fuder  —  konnten  die  Pächter  jedoch  wegen 
des  weiteren  Transports  nur  IV 2  Thaler  erhalten;  der  Glashafen- 
thon  stand  stets  höher  un  Preise  (2\2  Thk.).    Während  nun  bis 
zum  Jahre  1789  die  Thongruben  verpachtet  worden  waren,  ent- 
schloss  man  sich  jetzt  zu  einer  Administration,  als  die  Bietenden 
—  es  waren  nvir   die  Pfeifenmacher  —  behaupteten,    der   Thon 
sei  nicht  mehr  in  der  nötigen  Menge  vorhanden,    und   deshalb 
nur  einen  Zins   von   20  Thaler   entrichten    wollten;    ausserdem 
hatte   sich  noch  herausgestellt,    dass  von  Seite  der  Pächter  die 
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Gruben  nicht  immer  bergmännisch  betrieben,  namentlich  oft 
Mengen  von  gutem  Thon  mit  Kummer  verstürzt  waren,  weil 
man  die  Kosten  eines  ordentlichen  Baues  vermeiden  wollte. 
Die  günstigen  Eesultate,  welche  die  Administration  bald  erzielte, 
entschied  für  deren  Fortsetzung.  Die  jährliche  Ausbeute  betrug 
1834:  1400  Thlr.,  1835:  2700  Thlr.,  1836:  3800  Thlr.,  1843  aber 
wieder  nur  2000  Thlr.,  welcher  Rückgang  darin  seinen  Grund 
hatte,  dass  im  Ausland,  besonders  in  Nordamerika,  ein  gleicher 
Thon  gefunden  wurde.  Andererseits  hatte  sich  auch  in  Gross- 
almerode selbst  der  Gebrauch  des  Pfeifenthones  sehr  gemindert, 
weil  die  irdenen  Pfeifen  mehr  und  mehr  ausser  Gebrauch  kamen ; 
von  diesem  letzteren  Thon  hatte  zeitweise  Grossalmerode  allein 
jährlich  400—500  Fuder  bezogen.  In  den  vierziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  war  der  Preis  des  Fuders  Schmelz tiegel thon  vor  der 
Grube  Vi,  2  und  4  Thlr.,  der  des  Glashäfen-  und  Pfeif enthons 
1^  2,  2  und  3^  2  Thlr.  Von  ersterem  wurden  jährlich  etwa  5  Fuder 
nach  Grossalmerode,  10  Fuder  in  das  übrige  Inland  und  40  ins 
Ausland,  namentlich  an  einige  preussische,  hannoversche  und 
braunschweigische  Glashütten,  abgesetzt.  Von  dem  Glashäfen- 
und  Pfeifenthon  gingen  jährlich  nach  Grossalmerode  etwa  60 
Fuder,  ins  Inland  100  und  ins  Ausland  730  Fuder.  Die  letzteren 
bezogen  teilweise  die  Glashütten  im  Wesergebiet,  teils  Kaufleute 
in  Münden  und  Bremen  zur  Versendung  nach  Amerika. 

Von  allen  Thonfabrikaten  Hessens  haben  keine  wol  solche 
Berühmtheit  erlangt  als  die  schon  mehrfach  erwähnten  Gross- 
almeröder Schmelztiegel.  Lange  war  Grossalmerode  der  einzige 
Ort  überhaux)t ,  der  dieses  für  das  Schmelzen  von  Metallen 
u.  s.  w.  so  unentbehrliche  Erzeugnis  lieferte,  bis  auch  zu  Obern- 
oder Hafernzell  an  der  Donau  (Passauer  Tiegel),  zu  Waidenburg 
in  Sachsen,  zu  Stourbridge  in  England  und  Hogenaes  in  Schweden 
Konkurrenzbetriebe  entstanden,  deren  Tiegel,  wenn  auch  nur  bei 
Schmelzung  einzelner  Metalle,  den  hessischen  den  Vorrang  sti'eitig 
machten.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  waren  14  Werk- 
stätten zu  Grossalmerode  und  dem  benachbarten  Epterode  mit 
der  Fabrikation  dieser  Tiegel  beschäftigt ;  sie  wurden  aus  feuer- 
festem Thon,   der  sehr  wenig  Eisenoxyd   und  gar  keinen  Kalk 
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entliält,  unter  Zusatz  von  grobem  Sand,  auf  einer  einfachen 
Scheibe  hergestellt;  man  fertigte  dreikantige  und  konische  von 
verschiedener  Grösse,  so  dass  sich  dieselben  in  Sätzen  ineinander 
fügen  Hessen.  Da  die  Tiegelmasse  durch  den  beigemengten  Sand 
eine  rauhe  Oberfläche  erhielt,  zeigten  sie  sich  zu  manchen  Ope- 
rationen, wie  zum  Schmelzen  edler  Metalle,  nicht  sonderlich  ge- 
eignet, dagegen  sind  sie  haltbar,  ertragen  den  Temperaturwechsel 
und  widerstehen  salzigen  und  bleiigen  Glasflüssen,  schmelzen 
jedoch  eher  als  Stabeisen.  Ihr  Absatz,  der  sich  vorher  über  die 
ganze  Erde  ausdehnte,  war  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
schon  sehr  gesunken. 

Die  eigentliche  Töpferei  in  Hessen  ist,  wie  dies  der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  anders  sein  kann,  so  alt  wie  die  Anfänge 
einer  Kultur  überhaupt.  Nachrichten  über  solche  Betriebe  liegen 
aus  dem  14.  Jahrhundert  vor,  wo  zu  Dreihausen  in  Oberhessen 
eine  Töpferei  erwähnt  wird.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
wai-en  derartige  Werkstätten  zu  Marburg,  Kirchhain,  Kassel, 
Michelsberg,  Grossalmerode,  Epterode,  Eichelsdorf  etc.,  den  Vor- 
rang behauptete  stets  das  vielgenannte  Grossalmerode,  sowie 
Marburg,  das  grosse  Mengen  Irdengeschirre  ins  Ausland  (nach 
Eussland,  Spanien  und  Amerika)  ausführte.  Dieser  Erwerbs- 
zweig hat  den  braven  Marburgern  sogar  einen  Beinamen  ein- 
getragen, denn  sie  heissen  in  Hessen  die  „Dippche".  Der  Töpfer 
selbst  wird  dort,  wie  in  ganz  Oberhessen  Eulner  (auch  Illner,  vom 
lat.  011a  ==  Topf?)  genannt,  im  Hanauischen  Hafner,  in  Nieder- 
hessen Gröper  (von  Grope  =  Topf).  Interessant  ist  übrigens,  dass 
von  diesem  Grope  eine  längst  (1398)  ausgestorbene  Adelsfamilie 
Niederhessens,  welche  mit  dem  noch  blühenden  Geschlecht  der 
Wolf  von  Gudenberg  in  Ganerbschaft  stand  und  die  gleiche  Burg 
bewohnte,  ihren  Namen  abgeleitet  hat:  die  Grope  von  Gudenburg; 
sie  führten  einen  dreibeinigen  Topf  mit  aufrechtstehendem  Griff 
im  Schild.  —  In  der  Absicht,  die  Töpferei  zu  heben,  brachte  die 
Regierung  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  grosse  Opfer, 
leider  ohne  besonderen  Erfolg;  es  fand  z.  B.  eine  Töpferanstalt, 
welche  1835  zu  Grossalmerode  begründet  wurde,  und  in  der  die 
Lehrlinge  statt  Lehrgeld  zu  zahlen,  sogar  von  der  Regierung 
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unterstützt  wurden,  durchaus  nicht  die  Anerkennung,  welche  sie 
verdient  hätte,  dank  dem  Misstrauen,  welches  von  jeher  weite 
Kreise  in  Hessen  gegen  derartige  von  höherer  Stelle  ausgehende 
Bestrebungen  beseelt  hat. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  schon  mehrfach  Gelegenheit 
gehabt,  darauf  hinzuweisen,  in  welch  nahen  Beziehungen  die 
Glasindustrie  früherer  Zeiten  zu  dem  Betriebe  der  Gross- 
almeröder  Thongruben  gestanden  hat.  In  Hessen  stützte  sich 
das  ältere  Glas ge werbe  mehr  oder  weniger  vollständig  auf  Gross- 
almerode, auch  die  ersten  Hütten,  welche  wir  erwähnt  finden, 
lagen  in  der  Nähe  dieses  Ortes,  nämlich  bei  Kaufungen  (1430), 
andere  bei  Eschenstruth  und  unter  dem  Schlosse  Reichenbach, 
doch  ist  über  ihren  Betrieb  nichts  näheres  bekannt,  weil  die 
Nachrichten  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  reichhaltiger  werden. 
Damals  gehörten  sämtliche  Glashütten  in  Hessen  mit  denen  am 
Harz,  im  Braunschweigischen,  mit  denen  auf  dem  Eichsfelde,  an 
der  Rhön  und  im  Spessart  zu  einer  grossen  geschlossenen  Zunft, 
deren  Bundesstätte  am  Spessart  unter  den  Grafen  von  Rieneck, 
ihren  Obervögten,  stand.  In  Folge  des  Bauernkrieges  ward 
jedoch  die  Stätte  nach  Grossalmerode  verlegt,  weil  dieser  Ort 
jene  wichtigen,  für  damalige  Zeiten  unentbehrlichen  Thonlager 
besass,  und  Landgraf  Philipp  übernahm  selbst  das  Amt  eines 
Obervogtes  des  Glaserbundes.  Zerstreut  über  verschiedene  Staaten 
hätte  der  Eid,  den  die  Genossen  des  Bundes  auf  den  Bundesbrief 
schworen,  wenn  die  Interessen  sich  schieden,  um  so  weniger  ge- 
bunden, als  eben  eine  oberhohei  bliche  Gewalt  bei  der  Zerstreut- 
heit der  Hütten  unter  den  verschiedensten  Herrschaften  nicht 
vorhanden  sein  konnte.  Ein  anderes  und  zwar  ein  äusseres 
Mittel  war  nötig,  das  Band  zu  festigen  und  dieses  Mittel  war 
der  Hafenthon  von  Grossalmerode,  der  Sand  des  Kaufunger 
Waldes  und  die  Asche  aus  der  Saline  Sooden  a.  Werra.  Auf 
diesem  beruhte  die  ganze  Exekutivgewalt  des  Bundes:  wenn  der 
Glaser  gegen  den  Bundesbrief  brüchig  wurde  und  sich  nicht  der 
ihm  auferlegten  Busse  fügte,  so  wm^de  die  fernere  Verabfolgung 
von  Thon  an  ihn  untersagt  und  es  blieb  ihm  keine  andere  Wahl, 
als  Gehorsam  odei'  das  Kaltleßren  der  Hütte. 
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Dieser  grosse  Glaserbund  von  Grossalmerode  verschwindet 
sra  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  doch  bestanden  auch  feiner 
ztintlige  Verhältnisse  fort.  So  wurde  noch  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  Lehrling  förmlich  aufgedungen  und 
musste  ein  billiges  Lehrgeld  zahlen,  nach  fünfjähriger  Lehrzeit 
wurde  er  freigesprochen  und  zum  Gesellen  gemacht. 

In  Hessen  konnte  keine  Glashütte  angelegt  werden,  ohne 
die  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Grundherrn,  welcher  diese  Er- 
laubnis jederzeit  zurückziehen  und  die  Hütte  niederlegen  konnte. 
Es  erscheint  das  auf  den  ersten  Augenblick  etwas  tyrannisch, 
hatte  aber  seinen  guten  Grund,  denn  die  Hütten  besassen  ebenso 
wie  die  Bergwerke  das  freie  Beholzigungsrecht,  für  das  sie  nur 
ein  Forstgeld  zu  zahlen  hatten  —  im  Kaufunger  Walde  ein 
Fixum  von  60  Thaler  für  eine  Hütte,  mit  einem  jährlichen  Holz- 
l)edarf  von  ca.  800  Klaftern  —  und  es  entsprach  nur  der  Billig- 
keit, wenn  dem  Besitzer  des  Waldes  ein  Mittel  in  die  Hand  ge- 
sreben  war,  ungebührlichem  oder  masslosem  Holzverbrauch  ent- 
gegenzutreten.  Neben  diesem  Forstgeld  hatten  die  Glashütten 
noch  den  Hüttenzins,  sowie  Naturallieferungen  (Biergläser  und 
Fensterglas)  zu  leisten,  sowie  fixirte  Beträge  für  Sand,  Thon 
und  Ofensteine  zu  entrichten.  Die  Hütten  selbst  lagen  stets  im 
Innern  der  Waldungen,  die  meisten  im  Kaufunger  Walde,  einige 
wenige  an  der  Weser  und  der  Werra,  in  der  Regel  in  Tälern, 
und  bestanden  aus  der  eigentlichen  Hütte  und  der  damit  ver- 
bundenen Wohnung  für  die  Arbeiter,  neben  der  sich  auch  noch 
ein  Stall  für  die  Ochsen  befand,  welche  zu  den  Holzfuhren  ge- 
halten wurden :  der  Hüttenmeister  wohnte  in  einem  benachbarten 
Orte.  Man  bereitete  sowohl  Hohl-  als  Tafelglas  (Streckofen)  und 
hiemach  schieden  sich  auch  die  Gesellen  in  sogen.  Trinkglaser 
(Blaser)  und  Strecker  oder  Wirker,  auch  finden  sich  Spuren  einer 
Fabrikation  von  farbigem  Glas,  so  auf  der  weissen  Hütte  an  der 
Weser.  Die  Frite  oder  das  Gemenge,  der  Glassatz  bestand  aus 
Sand  und  gemeiner  unausgelaugter  Asche  und  wurde  vorher  auf 
einem  Stein  zerrieben,  ehe  der  Hafen  damit  gefüllt  wurde;  jede 
Hütte  durfte  nur  einen  dieser  Steine  führen  und  es  konnten  vor 
jedem  Ofen   nur  zwei  Arbeiter  besc^häftigt   werden,   da   sie  nur 


zwei  Fenster  hatten.  Die  Häfen  bereitete  sich  der  Glaser  selbst 
oder  bezog  sie  von  Grossalmerode;  das  fertige  Fabrikat  setzte 
man  in  kleineren  Quantitäten  im  Lande  oder  in  Masse  an  Kauf- 
leute ab,  die  Kaufungor  Hütten  lieferten  nach  Münden,  von  wo 
das  Glas  auf  der  Weser  weiter  ging.  Aus  Verzeichnissen  der 
Glaswaaren  ist  zu  ersehen,  dass  Gläser  von  allen  Gattungen, 
Formen  und  Grössen  hergestellt  wurden,  sowol  in  weiss  und 
grün,  als  auch  farbige  und  vergoldete,  sowol  für  den  Haushalt, 
als  Kellerei,  Laboratorium  und  für  sonstige  Zwecke.  Die  weitere 
Entwickelung  der  Glasindustrie  in  Hessen  führte  mancherlei 
Misstände  im  Gefolge,  die  zum  Teil  darin  bestanden,  dass  die 
Waldungen,  zumal  bei  der  damaligen  schlechten  Waldwirtschaft, 
durch  den  Holz  verbrauch  der  Glashütten  sich  zu  lichten  begannen. 
Man  suchte  deshalb  die  Zahl  der  Hütten  wieder  einzuschränken, 
kam  aber  bei  diesen  Bestrebungen  mit  dem  benachbarten  Braun- 
schweig in  Streit,  mit  dem  Hessen  einen  Teil  des  Kaufunger 
Waldes  hinsichtlich  seiner  Nutzungen  gemeinschaftlich  besass. 
In  diese  Periode  der  Stockung  fallen  gewisse  Versuche,  welche 
den  Betrieb  unter  Umständen  erheblich  fördern  konnten:  Land- 
graf Wilhelm  IV.  ordnete  an,  die  Braunkohle  in  Glasofen  zu 
verwenden.  Die  Ehre,  zuerst  auf  eine  solche  Idee  gekommen 
zu  sein,  gebührt,  wie  Landau  nachgewiesen  hat,  einem  Hessen, 
dem  Johannes  Rhenanus  zu  Sooden  a.  W.,  der  dahinzielende  Ver- 
suche schon  im  Jahre  1579  angestellt  hat,  während  der  Eng- 
länder Robert  Mansell  die  Feuerung  mit  Steinkohle  erst  unter 
Jakob  I.  von  England  im  Jahre  1603  in  Aufnahme  brachte.  Die 
von  Rhenanus,  dem  Entdecker  der  Kohlenlager  am  Weissner, 
verfolgte  Idee,  auf  den  Hütten  Kohlen  statt  Holz  zu  verwenden^ 
brachte  zu  derselben  Zeit  der  Baumeister  Christof  Müller  dadurch 
zuerst  zur  Anwendung,  dass  er  die  Kohlen  vorher  durch  Dörren 
in  eine  Art  Koks  verwandelte. 

Die  Bereitung  des  Koks  mag  deshalb  ebenfalls  als  eine 
hessische  Erfindung  angesehen  werden,  da  sie  bis  dahin  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint.  Denn  wenn  auch  durch  dieses 
Dörren  im  Dörrofen  noch  keineswegs  eigentlicher  Koks  erzeugt 
wurde,  so  war  es  doch  der  ei-ste  Schritt,  der  dazu  führte.     Man 
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lernte  die  Kohle  später  wirklich  ausglühen  und  nannte  dies  ent- 
schwefeln oder  purgiren,  wodurch  das  Gewicht  von  60  Centner 
Kohlen  auf  12—14  Centner  vermindert  wurde.  Auch  der  Land- 
graf Wilhelm  (IV.)  sah  diese  Benutzung  des  Kohlenfeuers  zur 
Gasbereitung  als  etwas  ganz  Neues  an,  wie  aus  seinem  Briefe 
an  Landgraf  Ludwig  zu  Marburg  (1580)  hervorgeht:  er  sendet 
ihm  einige  Gläser,  welche  „mit  eitel  Steinkohlen,  ohne  einiges 
Spriesslein  Holz  gemacht"  waren  und  empfiehlt  ihm  diese  Gläser 
als  „eine  neu  erfundene  Kunst"  einzuweihen  und  zu  probiren, 
ob    onter  Wein    [aus    ihnen]    auch    so    wohl,    als    aus    anderen 

Gläsern  schmecke. 

Während  nun  bis   dahin  alle  Hütten  des  Glaserbundes  niu- 
gewöhnliches  Glas  lieferten,   das  sogenannte  venetianische  Glas 
aber  aus  Venedig  und  Böhmen  bezogen  werden  musste,  so  ent- 
schloss  sich  jetzt  der  Landgraf  auch  zur  Anlegung  einer  Hütte, 
in  welcher  Kristallglas   hergestellt  werden  sollte   und  berief  zu 
diesem  Zweck  7  Italiener  nach   Kassel ,    woselbst   im  „Weissen 
Hof"  eine  neue  Glashütte  eingerichtet  war.    Diese  Leute  arbeiteten 
zwar  anfangs  recht  tüchtig,   so   dass   in  den   ersten  5  Wochen 
13390  Gläser   und  3249  Scheiben    angefertigt   werden   konnten, 
Hessen  sich  jedoch    in  der  Folge  Allerlei    zu  Schulden   kommen 
und   mussten    deshalb    des   Landes    verwiesen    werden.     Unter 
diesen    Umständen    gab    der    Landgraf   dies    Unternehmen    im 
Jahre  1584  ganz  auf  und  erst   der  kunstsinnige  Landgi'af  Karl 
widmete   dieser  Branche,   bezw.    der   Kunst    der    Glasschleiferei 
ein  erneutes  Interesse  und   legte  dazu  noch  eine  Steinschleiferei 
an,  in  welcher  den  Kristallgläsern  Namenszüge,  Wappen,  Jagd- 
scenen  und  Erinnerungen  an  historische  Ereignisse  eingeschliffen 
wurden,    wie   z.  B.  die  Entsetzung  der  vom  Grafen  Sittich  von 
Görtz   ruhmvoll  verteidigten   Festung  Eheinfels,   die   i.  J.  1692 
durch  Landgraf  Karl  erfolgt  war.    Die  spätere  Entwickelung  des 
Gläsgewerbes  ist  ohne  besonderes  Interesse.     Glashütten  waren  in 
wechselnder  Anzahl  in  Cassel,  wo  zeitweise  wieder  venetianisches 
Kristallglas  hergestellt  wurde,  bei  AVilhelmshausen  a.  d.  Fulda  für 
Spiegelglas,   bei  Oedelsheim  a.  d.  Weser,   im  Kaufunger  Walde 
u.  s.  w.    Gegenwärtig  bestehen  in  Hessen  unseres  Wissens  nur 
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noch  zwei  Glashütten ,  die  im  Jahre  1809  angelegte  von 
Buttlar'sche  zu  Ziegenhagen  und  die  1749  zuerst  angelegte, 
1822  aber  zu  einer  grossen  Fabrik  erweiterte  Glashütte  Schauen- 
stein bei  Obernkirchen. 

Von  weit  geringerer  Bedeutung  für  Hessen  als  die  Glas- 
Industrie  war  die  Porzellanmanufaktur.  Mit  Bezug  auf 
Niederhessen  liegen  zwei  Abhandlungen  vor;  von  Prof.  Lenz 
und  Prof.  von  Drach,*)  welche  sich  mit  der  landgräflichen 
Porzellanmanufaktur  zu  Cassel  beschäftigen.  Eine  derartige 
Fabrik,  allerdings  wohl  nur  für  Herstellung  von  Fayence  — 
wurde  letzteres  doch  früher  vielfach  mit  Porzellan  verwechselt  — 
hatte  schon  Landgraf  Karl  im  Jahre  1680  in  Cassel  in  der  Schäfer- 
gasse erbauen  lassen,  von  der  wir  aber  keine  weitere  Kenntnis 
haben.  Erst  weit  später  wurde  eine  derartige  Anlage  wieder  von 
Neuem  ins  Auge  gefasst  und  Vorbereitungen  getroffen,  dieselbe 
mit  der  Fayencefabrik  in  Verbindung  zu  setzen;  wahrscheinlich 
gab  der  erste  Direktor  derselben,  Freiherr  Waitz  von  Eschen,  die 
Idee  zur  Anlegung  dieser  „feinen  (d.  h.  wirklichen)"  Porzellan- 
Fabrik.  Die  Angabe  Demmins,  welcher  behauptet,  dass  diese 
Fabrik  1763  durch  einen  Arbeiter  Itinglers  eingerichtet  sei,  ist 
höchst  unwahrscheinlich,  doch  bestand  dieselbe  jedenfalls  schon 
1764,  und  von  Schmincke  wird  die  Fayencefabrik  von  der 
Porzellanfabrik  ausdrücklich  unterschieden,  auch  wird  letztere  in 
den  landgräflich  Hessen-Cassel' sehen  Staats-  und  Adressbüchern 
von  1767—1787  besonders  unter  den  herrschaftUchen  Fabriken 
aufgeführt;  sie  lag  bis  1772  in  der  Schäfergasse  und  später  vor 
dem  Weissensteiner  (Wilhelmshöher)  Thore.  Als  Beamte  und 
Arbeiter  waren  beschäftigt  Direktoren,  Verwalter  (Spediteure), 
Arkanisten  (Inspektoren),  Modelhneister.  Oberdreher,  Schlemm- und 
Brennmeister,  Maler,  Buntmaler,  Blaumaler,  Dreher,  Former  etc. 
Von  den  genannten  waren  die  Direktoren  hochgestellte  Männer, 
z.  B.  bis  1773  der  Staatsminister  Waitz  von  Eschen  erster,  der 
Kammerjunker   und   Kriegs-   und   Domänenrat   von  Schönstädt 


*)  Letztere   konnte  bei  der  folgenden  Scliilderung   nicht  mehr  heran- 
gezogen werden,  da  dieselben   ausserhalb  Hessens  gedruckt  ist,  und  uns  erst 

in  letzter  Stunde  zu  Gesicht  kam. 
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zweiter    Direktor.      Von   1774   an    stauil    aio   Fal.rik    unter   .Icr 
Lcitun.-   ilcr   Krioiis-    und   Donuinonkanini.-r,    oinoni    Küllo{,nnni, 
dem  n^A.  auc-li  .lor  l.okaunto  Ad.  von  Kni-go  damals  angohörto. 
Als  Arkanist  tnnjjirto    bis   17t>t.   „Horr  Nie.  ranl«;   er  ist  wahr- 
scheinlich auch  der  erste  Einrichter  der  Cassolor  l'or/.ollanfabr.k 
..ewesen     die    am    12.   Juli   1766    den   ersten   IT.rmluhcn    Jhan.l 
L-xum  «nd  im  Frühjahr   17(Ui  etwa   25   Arbeiter  beschiltt.gt.^. 
D^s  Material   zu  den  Fabrikat.ni  (Tafelgeschirre,   Einzeltigurcn, 
Gruppen,  z.  B.  Schäfer,  Jäger.   Mädchen  mit  FU'.te   und  Laute, 
Venu,  und  Kupido.  Entführung  der  Europa,  Bacchus  nut  Kindern, 
Jahreszeiten  u.  s.  w.^   wurde    von  Passau  und   anderen   ausser- 
hessischen  Orten  l>ezogen.    Die  Marke   der  Casselor  Fabnk  war 
eine  Löwe    nicht   ein  springendes  Pferd  mit  Stutzschweif,   wie 
Demmin  angibt  -\    also   eine  Figur,   welche  von  der   ältesten 
Zeit   an   dem  hessischen   Wappen   angehört,   und   der  man   aut 
anderen     Erzeugnissen    landgrätüch    hessischer    Manufakturen, 
z  B    auf  Glaswaaren.   vieltach   begegnet.    Dafür  zeugen  einige 
Stücke    der   Sammlimg    von   Porzellanen   und   Fayencen,    deren 
ältester  Bestand  die  Porzellan-Galerie  des  Landgrafen  Friedrich  II. 
ausmachte  und  die  dann  eine  Zeit  lang  im  Schlosse  zu  Wilhelms- 
höhe untergebracht    war,  jetzt   aber  in  den  Zimmern   V- VIII 
des    Unterstocks     der    Gemäldegalerie     eine     günstigere    Auf- 
stellung  gefunden   hat.    Der  Löwe   ist   meist  blau,  bUckt  nach 
hhks  und  zeigt   zuweUen   schwarze   Einfassung.    Im  Gegensatz 
rudenMeissner-Fabrikaten.  welche  bekanntlich  vorzügliche  Gold- 
verzierungen aufweisen,  begnügten   sich  die  Casseler  Maler  mit 
dem  Gelb,  ein  Zeichen,  dass  sie  mit  dem  Gold  nicht  zu  arbeiten 
verstanden.    Länger  als  bis  zum  Jahre  1787  hat  jedoch  in  ihrer 
ursprüngUchen  Form  die  Fabrik  wohl  nicht  bestanden,  da  dies 
das  letzt«  Jahr  ist,  in  welchem  der  eigentlichen  Porzellanfabrik 
im  Staats-  und  Adresskalender  gedacht  wird.    Wäre  sie  spater 
noch  im  Gange  gewesen,    so  würde  sie  ebenso   gut  aufgeführt 
worden  sein.-  wie  dai.  seit  1782  unter  der  Firma  „Hcrrschattlicho 
Porzellan- Va>*en-Fabrik^    arU-itendc   Institut,   welches  noch  1788 
vorkommt.    r>,ier   eine   Spiegelfabrik,   die    noch    .hthr/chuto   m.t 
ihren  hhnmum  vertreten  ist. 
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Von  einer  in  England  erbauten  Dami)fmaschinc,  welche 
Landgraf  Karl  im  Jahre  171.')  zum  Betriebe  eines  Spring- 
brunnens hier  in  Cas.sol  aufstellen  Hess  und  welche  aktenmässig 
noch  1 7()2  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  stand,  ist  der  Dampf- 
cylindor  nocli  vorhanden.  Derselbe  wird  im  Hofe  des  Mu.seums 
zu  (Jassel  aufbewahrt  und  beweist  durch  seine  Dimensionen  und 
Ausführung,  dass  der  Eissengiessereibetrieb  schon  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  beachtenswerte  Gussstücke  zu  liefern  ver- 
mochte. 

Dass  Papin  für  seine  Arbeiten  die  nötigen  Hülfsmittel  zur 
Verfügung  standen,   geht   aus  der  Tatsache  her\-or,    dass  schon 
vor   ihm    in  Cassels  Nähe   fiskalische  Werke  vorhanden  waren, 
welche  sowohl  die  Eisengewinnung  und  Bearbeitung,    wie  auch 
die  Herstellung   von  Kupfer   und    Messingwaaren   fabrikmässig 
betrieben.     Schon   im    Jahre    1622   war   ausweishch   noch   vor- 
handener  Akten   in   Veckerhagen   a.   d.   Weser   ein    fiskalisches 
Werk  im  Betriebe,  welches  Holzkohlenhochöfen  und  Eiseneiesserei 
betrieb   und  ausser  diesem  sind   noch  zu   nennen   die  Werke  zu 
Holzhausen,  welche  Roheisen  sehr  gesuchter  Art  erzeugten,   das 
zum  Teil  zu  Gusswaaren,  zum  Teil  aber  auch  durch  Frischfeuer 
und   Hammerwerk   zu   Stabeisen   verarbeitet   wurde,    femer   die 
Eisenwerke  Schönstein  und  Bieber.  —  Ebenfalls  bestand  bereits 
1679  in  der  Nähe  von  Cassel,  in  Bettenhausen,  ein  durch  Land- 
gi-af  Karl  von  Hessen  ins  Leben  gerufenes  Kupfer-  und  Messing- 
werk. — 


Textilindustrie. 

Spinnerei  und  Leinweberei. 

Die  Leinenmanufaktur  Hessens  ist ,  gleichwie  das  Leinen- 
gewerbe Deutsehlands,  zumal  Xiederdeutschlands.  überhaupt,  so 
alt  wie  die  Geschichte  des  hessischen  Volkes.  Kein  andere^; 
Gewerbe  wai'  so  allgemein  verbreitet  und  zugleich  so  Whr  mit 
dem  Leben  des  Volkes  verbumlen,  als  das  Spinnen  des  Flachses 
und  das  Weben  iler  Leinwand. 
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Die  Spinnerei,  bei  der  man  sich  von  Alters  her  des   ge- 
wohnlichen  Handspinnrades  bediente,   gehört  noch  jetzt  zu  den 
Winterarbeiten  des  hessischen  Landhaushalts  und   nimmt   vor- 
Zürich  die  weibliche  Tätigkeit  in  Anspruch ,    mu'  m  emzelnen 
Gegenden,  z.  B.    im   Amt    Oberaula,   beteiligte   sich    auch    die 
männliche  Bevölkerung    an  dieser  Arbeit.    Wer  kennt  nicht  die 
uralte  Sitte  der  Spinnstuben,  wo  die  Mädchen  im  frohen  Kreise 
der  Genossinnen   und  in  der   Gesellschaft  der  Burschen   unter 
Lust  und  Scherz,   Gesang   und  Erzählung   die   langen  Wmter- 
Abende  am  Rade  verbringen?    Gesponnen  wurde  meist  für  den 
eigenen  Bedarf,  für  den  Handel  nur  in  Niederhessen,  im  Schaum- 
bur-ischen,   im   Hersfeldischen,   im  Fuldaischen    und   im   Amt 
Obe^raula,   und  das  gewonnene  Garn  meist  im  Lande  selbst  ver- 
webt     Nur  aus  den  Kreisen  Wolf  hagen ,  Fritzlar  und  Homberg 
ging  das  Garn  unter  der  Bezeichnung  des  Hessengarns  auch 
ins  Ausland     Das  Gespinnst  selbst  war  im  Allgemeinen  teils  grobes, 
Heeden-  oder  Werggarn,  teils  mittelfeines,  im  Einzelnen  aber  je 
nach  der  Fertigkeit  und  Sorgfalt  der  Spinner  sehr  verschieden. 
Die    hessische    Leinweberei    ging    naturgemäss    mit    der 
Spinnerei  Hand   in   Hand.     Schon   im   14.  Jahrhundert   finden 
sich  zahlreiche  Zünfte,  von  denen  die  des  Amtes  Rotenburg  die 
älteste   zu    sein   scheint,    denn    ihre   Zunftordnung   diente   den 
meisten  anderen  zum  Vorbüd;  auch  wird  hier  und  da  Brücken- 
geld   von  Leinen  erwähnt.    Dessen   ungeachtet   scheint  jedoch 
der  Leinwandhandel  erst  seit  jener  Zeit   eine  höhere  Bedeutung 
gewonnen  zu  haben,   als  der  Gebrauch  der  Hemden  allgemeiner 
wurde   und  in  Folge   der  Entdeckung  Amerikas   der   Kolonial- 
handel  der  Spanier  und  Engländer   sich  mehr  und   mehr   ent- 
faltete   Beide  Nationen,  die  selbst  damals  das  Gewebe  gar  nicht 
oder   doch   nur    in    geringen    Quantitäten    herstellten,    bezogen 
davon  grosse  Quantitäten   aus   Deutschland   und  besonders  aus 
Hessen     Dass  namentHch  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  die 
hessische  Leinenmanufaktur  wichtig  war ,   geht  daraus  hervor, 
dass  sie  im  Jahre  1619  die  Aufmerksamkeit  der  Landesregiening 
auf  sich   zog,   welche   die   im  Leinenhandel   begangenen  Zoll- 
defraudationen  unter  Strafe  stellte. 
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Noch  mehr  mochte   sich  die  Leinenindustrie  um   die  Mitte 
des  Jahrhunderts  gehoben  haben,   denn   für  das  Jahr  1654  wird 
der  Wert  der  Ausfuhr  des  Gewebes  auf  100,000  Gl.   angegeben, 
eine  Summe,  welche   für    die    damalige  Zeit    nicht  unbedeutend 
war.     Indes  wurden  in  dieser  wie    auch   der  nachfolgenden  Zeit 
die  Garne  meist  unverarbeitet  versandt,  besonders  nach  Elberfeld, 
wohin,    wie   es    scheint,    auch   der    grösste   Teil    des    Gewebes 
exportirt   wurde.    Einen    sehr   grossen  Aufschwung   aber  nahm 
die  Ausfuhr  des  Leinens   erst   gegen  Ende  des  17.    und    in    den 
ersten  Decennien  des  18.  Jahrhunderts    durch   die  Abfuhr   nach 
Bremen,    wohin    bis   dahin   nur  sehr  wenig   exportirt   war;    die 
Nachfrage  der  Bremer  war  meist   grösser   als    das  Angebot  und 
es  war  deshalb  sehr  gewöhnlich,    dass    die  Bremer  Händler    den 
hessischen  Aufkäufern  das  Geld  vor  Lieferung  der  Waaren  ein- 
schickten, später  wurden  sie  teilweise  Commissionäre  der  hessischen 
Kaufleute   bezüglich   der  Leinenfabrikate.     In  Folge  der  grossen 
Nachfrage   stieg  die  Zahl   der  Weber  ganz    erhebHch.     So  fand 
man  in  den  achtziger  Jahren    des   vorigen  Jahrhunders  in  dem 
Teil    von  Hessen,    in  welchem  die  Weberei   besonders   betrieben 
ward,  zwischen  Fulda  und  Werra  kaum  ein  Bauernhaus,  in  dem 
nicht  gewebt  wurde,  ja   ein  Forscher  (Hüpeden)   versteigt   sich 
sogar  zu  der  Behauptung,   dass  unter  den  als  britische  Hülfs- 
truppen  nach  Amerika  gesandten  13000  Hessen  gegen  9000  Weber 
gewesen  seien*);   damals  war  zwischen  Fulda  und  Werra  wohl 
keine  Stadt,    in  welcher  man  nicht  eine  oder  mehrere  Leinen- 
handlungen, kein  Dorf,  in   dem  man  nicht  Aufkäufer  traf,  die, 
mit  jenen  in  Verbindung  stehend,   den  Webern  die  Leinen  ab- 
nahmen.    Nicht  in   demselben   Maasse   aber   vennehrte  sich  für 
letztere  die  Gelegenheit,  mit  Garn  sich  zu  versorgen,    da  einer- 
seits die  Garnausfuhr  nach  Elberfeld  noch  fortbestand,   anderer- 


*)  Seume  war  kein  Weber,  was  man  nur  bedauern  kann:  er  würde 
andernfalls  nicht  jene  Lü^n  in  die  Welt  gesetzt  haben,  welche  den  Männern 
einer  späteren  tendenziösen  Geschichtsschreibung  Gelegenheit  gaben,  immer  und 
immer  wieder  da.s  Märchen  von  dem  „Blutgeld"  und  den  „verkauften"  Hessen 
wiederzukjluen  und  über  die  Verkonnnenheit  der  hessischen  Fürsten,  im  Be- 
wusstsein  der  Vollkonnnenheit  ihrer  eigenen  Landesherrn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ihre  Ki-okodilstränen  zu  vergiessen. 
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seits  infolge   der  aus  der  bedeutenden  Ausfulir  des  Gespinnstes 
entstehenden    lebhaften    Nachfrage    die    Spinner    ^^^^h    leicht 
mangelhaft  gesponnene  Garne  los  wurden  und  somit  der  Weber 
oft  Mühe  hatte ,  sich  ein  gutes  Gespinnst  zu  verschaffen.    Nur 
durch  einzelne  ungünstige  Konjunkturen  wurde  der  Handel  ge- 
legentlich  beeinträchtigt,  so  besonders  durch  den  amerikanischen 
Krieg-    derselbe  störte   nicht  nur  die    Ausfuhr    nach  England, 
sondern    auch    die    nach    Holland,    wo    man    die    hessischen 
Leinen   besonders   zum   Ausfuttern    der   Kisten   gebrauchte,   m 
denen  man  den  Thee  in  bedeutender  Menge   nach  England  ein- 
schwärzte.   Dieser  Verkehr  wiu-de  aber    dadurch   sehr  gelähmt, 
als  auch  HoUand  (1781)  mit  in  den  Kiieg  verflochten  war.  Indess 
blühte  nach  diesen  kriegerischen  Ereignissen  das  Gewerbe   aufs 
neue  auf,  denn  um's  Jahr  1790  wurde  die  Spinnerei  und  Weberei 
als  die  Goldgrube  Hessens  angesehen  und  der  Wert  der  Ausfuhr 
von  Leinwand  und  Garn    auf  ca.  ^2  Millionen  Thlr.  geschätzt. 
Auch  während  der  französischen  Revolution  bestand  der  Export 
jener  Gewebe  in  bedeutendem  Umfange  fort    und  mochte  durch 
den    Verfall    der   Leinenmanufäktur   Frankreichs    und   Belgiens 
selbst  noch  gesteigert  werden,  wenn  auch  zeitweise  damals  schon 
die  Konkurrenz   der   osnabrückischen,   der  russischen   und  auch 
der  schottischen  Gewebe   sich    fühlbar   machte.    Die  im  Jahre 
1806    beginnende    Kontinentalsperre    war   übrigens   von   höchst 
nachteilijem  Einfluss   auf  die  hessische  Leinenindustrie,    da    die 
Engländer  in  Folge  derselben  eine  erhöhte  Produktion  im  eignen 
Lande  in's  Auge  fassten,  so  dass  sie  bald  nicht  allein  genug  für 
den   eignen  Bedarf    erzeugten,    sondern    auch    noch    exportiren 
konnten.    Hessen  wm-de  dadurch  gehindert,    seine   Leinen  über 
See  abzusetzen  und  der  Preis  dieser  Gewebe   sank   auf  beispiel- 
lose Weise. 

Mit  dem  Aufhören  der  gedachten  Sperre  hob  sich  der 
Export  des  Leinenfabrikats  wieder,  wenn  auch  zeitweise  unkluge 
kaufmännische  Spekulationen  auf  Seite  der  hessischen  Firmen, 
die  Fortschritte  der  britischen  und  russischen  Leinenmanufak- 
turen und  Ursachen  anderer  Art  oft  hinderlich  waren;  unter 
diesen   letzteren    war    es   besonders    der   beginnende   finanzielle 
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Niedergang  Spaniens  in  Folge  des  Abfalls  des  spanischen  Süd- 
amerika und  Mexikos.  Gleichwol  bezog  auch  in  den  zwanziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  Spanien  nicht  unbedeutende  Quanti- 
täten hessischer  Leinen,  da  die  baskischen  Provinzen  sich  im 
Besitz  ihrer  Zollfreiheit  erhielten,  ebenso  gingen  Mengen  von 
hessischen  Bleichtüchern  nach  Havannah  (ca.  8000  Stück  jähr- 
lich), ebensoviel  nach  Cap  Haiti  und  Port  au  Prince,  zum  Teil 
für  Rechnung  Bremer  Häuser,  zum  Teil  durch  direkten  Versandt 
von  Seiten  der  hessischen  Leinenhandlungen ;  der  Export  über 
Hamburg  war  dem  gegenüber  von  geringerem  Belang.  Man 
verwandte  in  Westindien  diese  Gewebe ,  zumal  die  geringeren, 
besonders  zu  Säcken,  namentlich  zum  EmbalHren  von  Tabak. 
Auch  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  trat  eine 
direkte  Ausfuhr  ein,  doch  war  dieselbe  bei  weitem  nicht  so 
erhebHch  als  die  nach  Westindien  gerichtete. 

Von  dem  AugenbHck   an,   wo   die  Engländer  anfingen,   die 
Leinen  für  ihren  Bedarf  auf  mechanischem  Wege  herzustellen, 
begann  in  naturgemässer  Folge  der  Absatz  von  Leinen  aus  Kur- 
hessen und  die   dafür   gezahlten   Preise  zurückzugehen,   sodass 
sich  das  Absatzgebiet  immer   weiter   reduzierte.     Die  bisher  niu: 
in  Kurhessen  gefertigten  Quahtäten   wurden  infolge  der  mecha- 
nischen Weberei  dui'ch   andere,   sich   dem  Auge  gefälliger  prä- 
sentirende  Sorten  verdrängt;   da  man   aber  im  Ausland  wusste, 
dass  die  sämtlichen  damals  zum  Export  kommenden  Leinen  aus 
Hessen  kamen,   so  adoptirten  die  Engländer  damals  fiü'  ihre  auf 
mechanischem  Wege  hergestellten  Leinen   den  Namen  Hessians, 
und  noch  heute  heissen    die    einfachen,    meistenteils   zu   Pack- 
zwecken   dienenden   aus   der   aus  Indien   stammenden  Jutefaser 
gefertigten  Leinen  Hessians.     Diese  Packleinen   werden   aber 
jetzt   nicht  nur  in  England   und    dem  unter   seiner   Herrschaft 
stehenden  Indien,  sondern  in  allen  Kulturstaaten,  wo  sich  Jute- 
webereien befinden,  in  grossen  Mengen  angefertigt.     Mit  den  in 
früheren  Jahrhunderten  in  Hessen  gefertigten  Leinen  haben  diese 
Hessians  natürlich  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit,  da,  wie  bereits 
ausgeführt,   in  Hessen  nur  aus  seitens  der  Verfertiger  selbst  «^e- 
zogenen   Flachsen  hergestellte   Leinen   auf  den  Markt  gebracht 
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und  SiuTOgatc  wie  das  mindorwortigo  Jutogarn  frühor  imbokanut 
waren  Niu«  der  Namo  Hossians  ist  diosoni  Packloiuou  bis  auf 
den  houtigouTag  verblieben.  Etwa  von  der  Mitto  unseres  Jahr- 
hnnderts  an  datirt  dann  der  Aufschwung,  den  die  Leinonindusino 
diuvli  Errichtung  grosser  mechanischer  Fhiclispinnercien  in 
Deutschland  genommen  hat.  Durch  die  seit  1879  inaugurierte 
Schutzzollpolitik  konnte  sie  sich  weiter  kräftig  entwickeln,  und 
heute  ist  sie  in  der  Lage,  mit  England,  Russland  und  allen 
anderen  Leinen  produzierenden  Ländern  überall  auf  dem  Welt- 
markt erfolgreich  zu  konkurrieren. 

Papierindustrie. 

Die  Papierindustrie  aUer  Kulturländer  blickt  auf  eine  Jahr- 
hunderte lange  Entwickelungsperiode  zurück   und   zählt   somit 
zu  den  ältesten  Industriezweigen,  welche  im  Laitfe  der  Zeit  und 
besonders  in  Deutschland    zu  hoher  Blüte   sich  entfaltet  haben. 
Bis  zum  Jahre  1830  wurde  die  Papierfabrikation  nur  in  geringem 
Umfange   und  kaum  dem  Bedürfniss  der  einzelnen  Staaten  ge- 
nügend,    in  sogen.  .Papiermühlen",  betrieben.     Man  war  in  den 
Anlagen   beschränkt   durch  örtUche  Verhältnisse,    welche   zwei 
Hauptbedingungen  für  die  Errichtung  einer  Papiermühle  damals 
ro  erfüllen  hatten:  Wasserkraft  zum  Betriebe  der  Vermahlungs- 
Werkzeuge  .Holländer)  und  klares  Gebirgs-  oder  Quellwasser  zur 

Fabrikation. 

Man  findet  deshalb  die  alten  Papiermühlen  meist  nur  an 
kleinen  Gebirgsflüssen  in  anmutigen  landschaftlich  schönen  Tal- 
senkungen, welche  allerdings  häufig  weit  ab  von  den  grossen 
Yerkehrsstrassen  gelegen  sind. 

So  finden  wir  auch  im  gebirgsreichen  Hessenlande  eine 
gltaere  Anzahl  derartiger  „Papiermühlen^  deren  mit  Hand  ge- 
schöpfte Papierbogen  aUer  Art  ein  Zeugnis«  abgeben  für  die  seit 
JahAunderten  geübte  Kunst. 

Von  1830  ab  volkieht  sich  eine  gänzliche  Umgestaltung 
der  Papiermacherei  durch  die  Erfindung  der  Papiermasc^hiium, 
welche  die  Herstellung  dr^  endlosen  Papiers  auf  mechanischem 
Wege  ermTi^chte. 
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Nur  einer  beschränkten  Zahl  von  Papiermühlenbesitzern 
war  die  Anschauung  diesfjr  teueren  Maschinen  mit  den  sonstigen 
kostspieligen  Nebeneinrichtungen  möglich.  Aber  auch  von  den 
neu  eingerichteten  Maschinenpapierfabriken  konnten  nur  solche 
eine  der  fortschreitenden  Zeit  entsprechende  Entwickelung 
nehmen,  denen  eine  günstige  Lage  zu  dem  sich  gleichzeitig  aus- 
bildenden Eisenbahnbau  Verkehrserleichterungen  jeder  Art  ver- 
schaifte.  —  In  diesem  Entwickelungsprozess  sehen  wir  alte 
Geschäfte  und  Heimstätten  hessischer  Papiermacherkunst  teils 
gänzlich  eingehen,  teils  eine  wenig  lohnende  Existenz  mühsam 
behaupten. 

Nur  in  einzelnen  Papierfabriken  Hessens  ist  in  der  Zeit- 
periode von  1830  ab  eine  stete  Fortentwickelung  wahrzunehmen, 
welche  sich  bis  zu  Ende  der  60  er  Jahre  allerdings  mehr  auf 
technische  Vervollkommnung  als  auf  Produktionser Weiterung 
erstreckte,  denn  bis  etwa  1864  wurden  zur  Fabrikation  von 
Schreib-  und  Druckpapieren  ausschliesslich  Hadern  verarbeitet, 
welche  einesteils  ein  umständliches  Fabrikationsverfahren  er- 
forderten, dann  aber  vielfach  nicht  in  ausreichendem  Masse  zu 
beschafien  waren.  Erst  mit  der  Erfindung  des  Holzschliffs,  des 
auf  chemischem  Wege  bereiteten  Stroh-  und  Nadelholzzellstones 
wurden  Surrogate  geschaffen,  welche  eine  ganz  imgeahnte 
Steigerung  der  Produktionsfähigkeit  gestatteten  und  Anlass 
wurden  zu  beträchtlichen  Erweiterungen  bestehender  Anlagen 
und  zum  Bau  neuer  Fabriken. 

Diese  bedeutsamen  Veränderungen  in  der  Papiererzeu^ning 
vollzogen  sich  kurz  vor  und  während  der  berüchtigten  soiren. 
„Gründerperiode",  welche  nach  dem  Eriegsjahr  1S70  71  ihre 
Blüten  trieb  und  leider  auch  die  hessische  Papierindustrie  teil- 
weise in  Mitleidenschaft  zog.  Die  damalige  Pfeiffer  sehe  Papier- 
fiibrik  bei  Cassel  wurde  mit  den  Fabriken  Guxhagen  imd  Kindel- 
brück  als  „Vereinigte  hessische  Papierfabriken-  gegnmdet.  aWr 
zu  spät.  Die  damaligen  Gründer  vermochten  wogen  des  in- 
zwischen eingetretenen  .Krachs*-  ihre  Aktien  nicht  unterzubrin^^ui. 
der  Betrieb  dieser  Fabriken  schien  auch  seitens  der  Gründer  ^mt 
nicht  beabsichtigt    und   so   blieben  alle  virin  Werke  langt^  JAhrv 


^^ 
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hindurcli  still  stehen,  bis  es  gelang,  die  grösste  dieser  3  Fabriken, 
Niederkaufungen ,  an  eine  Dresdener  Gesellschaft  sehr  billig  zu 
verkaufen,  während  Guxhagen  und  Kindelbrück  weit  später 
„ausgeschlachtet"  und  veräussert ,   nie   mehr   als   Papierfabriken 

betrieben  worden  sind. 

Eine  Eeihe  verlustreicher  Jahre  veranlasste  den  abermaligen 
Verkauf  der  Niederkaufunger  Papierfabrik  an  die  Aktiengesell- 
schaft „Winter^sche  Papierfabriken",  der  es  unter  Aufwendung 
grosser  Opfer  gelungen  zu  sein  scheint,  diese  schicksalsreiche 
Fabrik  endlich  rentabel  zu  machen.     [Nähere  Angaben  im  folg. 

Abschnitt.] 

Ausser  dieser  Aktienpapierfabrik  sind  als  bedeutend  hervor- 
zuheben : 

1.  Die  Fabrik  von  C.  P.  Fues  in  Hanau,  in  welcher  auf 
einer  Papiermaschine  ausschliesslich  farbige  Umschlagpapiere 
erzeugt  werden;  ausserdem  betreibt  Herr  Fues  eine  Cellulose- 
fabrik  nach  System  Mitscherlich. 

2.  Die  Fabrik  von  Louis  Staffel  mit  zwei  Papiermaschinen 
in  Witzenhausen  und  einer  Papiermaschine  in  Oberschmitten 
(Grossherzogtum  Hessen),  auf  denen  vorwiegend  feinere  Brief- 
imd  Schreibpapiere,  besonders  auch  Normalpapiere  aus  Hadern 
erzeugt  werden  —  die  einzige  Fabrik  in  Hessen,  welche  als 
„Feinpapierfabrik"  noch  Lumpen  in  grösserem  Umfange  ver- 
arbeitet.    [Nähere  Angaben  im  folg.  Abschnitt.] 

In  diesen  drei  Maschinenpapierfabriken  ist  die  hessische 
Papiermacherei  als  hochentwickelte  Industrie  vertreten.  Aus- 
gestattet mit  vorzügUchen  maschinellen  Einrichtungen  haben 
die  anerkannt  guten  Fabrikate  dieser  Fabriken  ihren  Absatz 
ausser  in  Deutschland  auch  im  Auslande  gefunden. 


Der  heutige  Stand  der  einzelnen  Industrieen. 


I.  Steine  und  Erden. 

Die  Thonindustrie  von  Grossalmerode. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  in  grossen  Zügen  die  histo- 
rische Entwickelung  der  Grossalmeroder  Thonindustrie  gegeben 
worden  ist,  haben  wir  uns  jetzt  dem  heutigen  Stand  dieser 
Betriebe  zuzuwenden. 

Selten  findet  sich  wohl  eine  Gegend  von  reicherem  Grund- 
werte als  die  Grossalmeroder  Gemarkung.  Süd-  und  südwestlich 
der  Stadt,  auch  zum  Teil  nordwestlich,  befinden  sich  reiche  und 
mächtige  Ablagerungen  feuerfester  Thone,  welche  teils  in  offenen, 
teils  unterirdisch  in  bergmännisch  betriebenen  Gruben  gewonnen 
werden.  Diese  Thonbestände  und  deren  besondere  hochfeuerfeste 
Eigenschaften  haben  die  dortige  Bevölkerung  von  jeher  auf  die 
Erzeugung  feuerfester  Fabrikate  hingewiesen.  Wie  wir  gesehen 
haben,  hat  der  hessische  Thonschmelztiegel  in  erster  Eeihe 
seinen  Namen  in  alle  Weltteile  getragen,  später  gesellte  sich 
diesem  die  Fabrikation  von  Grafitschmelztiegeln  und  der 
Chamo ttesteine  hinzu,  auch  wurde  von  den  weniger  wertvolleren 
Thonen  die  Fabrikation  von  irdenen  Koch-  und  Wirtschafts- 
geschirren und  ebenso  der  A])otheker-  oder  Salbenbüchsen  in 
nicht  unerheblichem  Masse  betrieben.  Ein  sehr  lebhafter  Handel 
hat  sich  mit  dem  Verkaufe  von  Rohthon  entwickelt,  welcher 
zur  Herstellung  der  in  den  Glasfabriken  gebrauchten  Glashäfen 
und  Wannen  Verwendung  findet.  Dieser  Thon  findet  nach 
allen  Teilen  der  Erde  Absatz  und  wird  in  ganz  bedeutenden 
Quantitäten  exportirt. 


»» 
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Die   bedeutendsten   Etablissements,    welche    den    dortigen 
Industrieverhältnissen  leitend  vorstehen,  sind : 

1.  Die  vereinigten  Grossalmeroder  Thonwerke,  Aktien- 
Gesellschaft.  (Thongräberei,  Chamottestein-  und  Grafit- 
tiegelfabrik). 

2.  Die  Grossalmeroder  Schmelztiegelwerko  von  Becker 
&  Piscantor.     (Grafittiegel-Fabrik). 

3.  Die  hessischen  Schmelztiegelwerke  von  Willi.  Gundlach 
&  Sohn.     (Hessische  Thonschmelztiegel-Fabrik). 

4.  Die  Freiherrl.  von  Waitz'sche  Chamottestein  -  Fabrik, 
Vaulbach  bei  Grossalmerode. 

5.  Die  Gewerkschaft  Steinberg  bei  Grossalmerode.  (Thon- 
gräberei.) 

6.  Die  Freiherrl.  von  Waitz'sche  Ultramarinfabrik,  Hirsch- 
berg bei  Grossalmerode. 

7.  Die  Grossahneroder  Yerblendsteinfabrik  von  August 
Gundlach. 

Ausser  diesen  genannten  Etablissements  befinden  sich  in 
Grossalmerode  und  dem  nahegelegenen  Epterode  eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  Fabriken,  welche  sich  in  rühmlichst  tätiger 
Weise  mit  der  Fabrikation  von  hessischen  Schmelztiegeln  be- 
fassen. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  neuerer  Zeit  die  Fabrikation 
von  Billard-  und  Schneiderkreide  in  erfreulichem  Aufschwünge 
begriffen,  während  die  Fabrikation  von  Kochgeschirren,  der 
niederen  Preise  halber,  zurückgegangen  ist. 

Ein  weiterer  sehr  günstig  die  dortigen  Verhältnisse  be- 
einflussender Umstand  ist  das  Vorhandensein  zweier  sehr ^  er- 
giebiger Braunkohlenbergwerke ,  von  denen  das  eine  dem  bVei- 
herrn  Waitz  von  Eschen  auf  Hirschberg  bei  Grossalmerode,  das 
andere  unter -der  Firma:  „Gewerkschaft  Marie  am  Hirschberg 
bei  Rommerode"  bezw.  Grossalmerode,  einer  Gesellschaft  gehört. 
Bezüglich  der  unter  1  und  2  genannten  Betrie))e  mögen 
noch  einige  näheren  Angaben  folgen. 
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1.    Aktien-Gesellschaft  Vereinigte  Grossalmeroder 
Thonwerke  in  Grossalmerode  bei  Cassel. 

Die  Gesellschaft,  seit  dem  1.  März  1888  bestehend,  ist 
hervorgegangen  aus  der  Zusammenlegung  folgender  Werke: 

der  Thongruben werke ,  sowie  der  Chamotte-  und  Grafit- 
schmelztiegelfabrik  der  Firma  Gebr.  Gundlach,  der  Thon- 
grubenwerke  von  H.  Macco  &  Cie. ,  von  H.  Goebel  Söhne 
und  von  Rüppel  &  Cie.  vorm.  Königl.  Thongrube. 

Die  Gesellschaft  gewinnt  aus  5  Tiefbau-Anlagen,  ausserdem 
auch  vermittelst  Tagebau,  Glashafenthon ,  der  in  den  meisten 
Glashütten  des  In-  und  Auslandes  seiner  hervorragenden  Eigen- 
schaften wegen  Verwendung  findet.  Der  Hafen thon  kommt  roh 
und  gebrannt  in  rechteckigen  Klumpen,  zum  Teil  auch  gereinigt 
in  Stücken  und  fertig  gemahlen  zum  Versand.  Ausser  dem 
Hafenthon  findet  sich  in  den  Gruben  eine  Anzahl  anderer  zur 
Chamottefabrikation  besonders  geeigneter  Thone,  sowie  auch 
schliesslich  der  in  den  Grafittiegelfabriken  zur  Verwendung 
kommende  hochfeuerfeste  Schmelztiegelthon.  Die  Grubenanlagen 
sind  durch  eine  Drahtseilbahn  sowohl  unter  einander,  als  auch 
mit  der  Verladestation  am  Bahnhof  zu  Grossalmerode  verbunden. 
Zum  Brennen  der  verschiedenen  Thone  besitzt  die  Gesellschaft 
3  Mendheim'sche  Gaskammeröfen  und  eine  Reihe  kleinere  Casseler 
Brennöfen,  teils  in  Grossalmerode,  teils  auf  der  neuen  Chamotte- 
und  Tiegelfabrik  in  Rommerode,  Station  Epterode.  Während 
auf  der  alten  Anlage  in  Grossahnerode  vornehmlich  die  Zer- 
kleinerung, Sortierung  und  Verpackung  des  Glashafenthones, 
insbesondere  auch  für  den  Export  stattfindet,  vollzieht  sich  auf 
den  Werken  in  Rommerode  die  Herstellung  feuerfester  Produkte. 
Es  werden  daselbst  hergestellt  feuerfeste  und  Chamotte  -  Steine 
in  jeder  Form  und  Grösse  für  alle  technischen  und  chemischen 
Feuerungs  -  Anlagen.  Die  Grafitschmelztiegelfabrik  in  Ronmie- 
rode  liefert  Grafittiegel  für  alle  industriellen  Zwecke  in  jeder 
Form  und  Grösse  von  1  kg  bis  zu  1000  kg  Metallinhalt. 

Auf  den  Werken  der  Gesellschaft  sind  4  Dampfmaschinen 
und  3  Lokomobilen  mit  zusammen  270  HP  im  Betrieb.    Es  sind 
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insgesamt  ca.  450  Arbeiter  beschäftigt  und  beträgt  der  Jahres- 
Versand  an  rohen  und  fertigen  Produkten  ca.  40.000.000  kg.  — 
Die  Erzeugnisse  der  Gesellschaft  wurden  auf  vielen  Ausstellungen 

prämiirt. 

2.  Grossalmeroder  Schmelztiegelwerke 
von  Becker  &  Piscantor. 
Die  Firma  wurde  im  Jahre  1867  begründet  und  beschäftigt 
sich  ausschUesslich  mit  der  Anfertigung  von  Grafitschmelz- 
tiegeln,  welche  in  allen  Formen  und  Grössen  von  0,1  kg  bis 
2O0O  kg  Fassungsfähigkeit  hergestellt  werden.  Den  zu  diesen 
Grafitschmelztiegeln  benötigten  Thon  von  höchstem  pyrome- 
trischen  Werte  gewinnt  das  Werk  aus  eigenen  Gruben.  Be- 
schäftigt werden  ca.  50  Arbeiter.  An  Einrichtungen  für  den 
Kraftbetrieb  sind  zwei  Dampfmaschinen  und  zwei  Wasserkräfte 
vorhanden.  In  der  weiteren  Ausgestaltung  der  Werke  sind  alle 
für  die  höchste  Leistungsfähigkeit  berechneten  Hilfsmaschinen 
sowie  sechs  der  besten  Brennöfen  im  Betriebe.  Alleiniger  Be- 
sitzer der  Werke  ist  Fabrikant  Wilh.  Kleinvogel. 

Thonwaarenwerk  Bettenhausen. 

Das  Thonwaarenwerk  Bettenhausen  in  Bettenhausen  bei 
Cassel  ist  das  einzige  Werk  des  westlichen  Norddeutschlands, 
welches  Spezialitäten  in  säurefesten  Thongefässen  für  die 
chemische  Industrie  herstellt.  Seine  bevorzugte  Lage  im  Herzen 
Deutschlands  sichert  ihm  günstige  Frachtsätze  nach  allen  Rich- 
tungen (auch  direkte  Wasserfracht  nach  Bremen  von  Betten- 
hausen-Cassel  aus)  und  die  in  verschiedenen  Gebieten  Deutsch- 
lands  belegenen  Thongruben  des  Werks  liefern  hervorragend 
schöne  Qualitäten  Thon  zu  sehr  vorteilhaften  Preisen. 

Das  Thonwaarenwerk  Bettenhausen  ging  hervor  aus  der 
früheren  Firma  Wimpf  &  Schmidt,  ebenfalls  in  Bettenhausen; 
durch  fehlerhafte  Organisation  konnte  diese  Firma  sich  nicht  auf 
der  Höhe  halten,  so  dass  im  Jahre  1890  ein  Besitzwechsel  eintrat. 

Unter  den  neuen  Inhabern,  den  Chemikern  Dr.  Plath, 
Dr.  Staub  und  Kaufmann  J.  W.  Piepmeyer,  hob  sich  das 
Werk  ausserordentlich   schnell ,    so   dass  es  heute  nicht  nur  mit 
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emigen   Patentartikeln,   wie  Schwefelsäure-Apparaten,   Salpeter- 
säure-Kühlschlangen, Kondensationstürmen  und  Druckapparaten 
sondern   auch   in  Bezug  auf  Qualität    der  Waaren   mit    an    der 
Spitze  der  gleichen  deutschen  Firmen  steht. 

Die  Produktion  war  bereits  im  zweiten  Jahre  die  doppelte, 
in  diesem  Jahre  das  sechsfache  der  anfänglichen  Produktion. 

Zur  Beschaffung  des  Eohmaterials  besitzt  das  Werk  drei 
ausgedehnte  Thonfelder,  von  denen  zwei  auf  mindestens  noch 
etwa  150  Jahre  Thon  liefern  können.  Die  verschiedenen  Sorten 
Thon,  die  gefördert  werden,  entsprechen  vorzüglich  den  Be- 
stimmungen,   denen    die   gefertigten  Waaren   zugeftihrt   werden 


Thonwaarenwerk  Bettenhausen. 

sollen.  So  z.  B.  wird  sowohl  leicht-flüssiger  als  schwer-sinternder 
Thon  in  mächtigen  Lagern  abgebaut.  Auch  Sand  steht  in  -rosser 
Reinheit  dem  Werke  auf  den  Thonfeldern  zur  Disposition. 

Der  Verarbeitung  des  Rohthones  dienen  die  neuesten  und 
besten,  zum  Teil  selbst  konstruirten  Maschinen,  die,  durch  reich- 
liche Dampfkraft  getrieben,  den  Thon  in  unübertrofiener  Reinheit 
und  Gleichmässigkeit  liefern.  Grosse  Keller  ermögUchen  eine 
ausgiebige  Lagerung  der  zubereiteten  Masse. 

Die  Herstellung  der  Waaren  geschieht  teils  mit  der  Hand 
teils  auf  Form-  und  Drehscheiben ,  t^ils  auf  den  patentirten' 
durch  Dampf  betriebenen  Maschinenscheiben,  die  die  Herstellung 
selir  grosser  Gefässe  (I2-150O  Liter)  ermügUchen.  Ein  neu- 
erworbenes Patentverfahren  gestattet  jetzt  dem  Werk  auch  die 
Herstellung  von  Thongefässen  bis  15.000  Liter  Inhalt 
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1891 : 
1892: 
1893: 
1894: 
1895: 


2  Beamte, 
3 


Zum  Vortrockneil  der  Waare  ist  der  Abdampf,  kombinirt 
mit  direktem  Dampf,  in  Form  einer  sehr  wirksamen  Dampf- 
darre    verwendet;    zum   Naclitrocknen    wird    die   Abhitze    der 

Brennofen  benutzt. 

LetÄt^re  sind  nach  eigenem  System  erbaut  und  liefern, 
trotzdem  sie  wohl  mit  die  grössten  Einzelkammeröfon  darstellen, 

ganz  gleichmässige  Waare. 

Die  Zahl   der  Angestellten   stieg  in  den  Jahren  folgender- 

massen : 

15  Arbeiter 

22        „ 

57        „ 
.  70        „ 

Das  Werk  besitzt  eine  grosse  Anzahl  eigener  Patente  und 
Gebrauchsmustereintragimgen,  ausserdem  füi'  5  andere  Patente 
das  Alleinaustuhrungsrecht  der  Apparate. 

Für  die  weitere  Vergrösseining  seines  Betriebes  hat  das 
Werk  am  1.  Oktober  ein  neues  benachbartes  Terrain  erworben, 
auf  dem  in  diesem  Frühjahr  der  Bau  weiterer  Fabrikations- 
lokalitäten beginnen  soll. 


5 

8 


1896:  10 


7) 

n 

V 
7) 
7) 


in  der  Fabrik 
selbst, 

exkl.  Tbon- 
gruben- 
arbeitcr. 


Ziegelsteinindnstrie. 

Die   ältesten   Ziegeleien,   welche  Cassel  mit   Steinen    ver- 
sorgten,  bestanden   auf  dem  Kratzenberg   und  in  Ochshausen, 
wahrscheinlich    wurde    dort    Feldbrand    und    mit    altdeutschen, 
auch  Casseler  Oefen   gebrannt.    Im  Jahre   1822   gründete   dann 
Dr.  Phil  Schwarzenberg   die   erste  Ziegelei   auf  dem    Mönche- 
berg in  grossem  Maassstab   mit  Casseler  Oefen;   hierauf  folgte 
H.  Ritter   im   Jahre    1846,   dann  G.  F.  Engelbrecht  &  Cie.  im 
Jahre  1861  62  und  Lautenschläger  im  Jahre  1867;  das  Jahr  1868 
brachte  schon  den  grossen  Umschwung  in  unser  Gewerbe   und 
zwar    dadurch,   dass    Baurat  Hoffmann   den   Ringofen    erfand 
und    damit    die    alten    Casseler    Oefen    zu    verdrängen    in   der 
Lage  war.     Man   konnte  im  Ringofen  durch   die   Ausnutzung 
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der  Wärme   um  50  "/o  billiger   herstellen   und   das  Fabrikat  war 
ein  wesentlich  besseres. 

Im  Jahre  1868  baute  die  Kommanditgesellschaft  Koch  &  Cie. 
den  ersten  Ringofen,  dann  baute  Schwarzenberg  &  Ritter,  1871 
entstand  die  Ringofenziegelei  G.  Seidler  &  Cie.,  1872  73  Zwenger 
&  Potente  —  diese  separirten  sich  und  baute  Zwenger  1881 
einen  Ringofen  -,  1885  G.  F.  Engelbrecht  &  Cie.,  1887 
Ed.  Lautenschläger,  18SS  Zwenger  &  Wegmann  &  CiL  und 
Düssler,  1889  C.  Zulehner  &  Cie.,  1890  F.  Potente  &  Sohn,  1892 
H.  Krapf  in  Weblheiden,  1894  F.  Düssler  den  zweiten Vjfen^ 
1896  Chr.  Schütz,  1891  errichteten  Köhler  &  Sussmann  auch 
eine  Ziegelei. 

Der  heutige  Stand  der  Ziegeleien  ist  folgender: 
Akt.-Ges.  Möncheberger  Gewerkschaft,  2  Werke  mit  6  Ringöfen, 
2  Dämpföfen  und  2  Casseler  Oefen,  Produktion  20  Millionen.' 
H.  F.  Tiessen,  hier,  2  Ringöfen,      „  12 

C.  Zulehner  &  Cie.,  1        do.  7 

F.  Düssler,  2        do.  „  7        " 

G.  Seidler  &  Cie.,  1        do.  ß 

H.  Ritter,  2  do.  „            ^        l 

G.  F.  Engelbrecht,  2  do.  ,            5        " 

F.  Potente  &  Sohn,  1  do.  2^  * 

Ed.  Lautenschläger,  1  do.  2^  •» 

H.  Krapf,  1  do.  „            2        ^ 

Zwenger  &  Wegmann  &  Cie.,   1  do.  ,  11." 

Köhler  &  Sussmann,  1  do.  3 

Chr.  Schütz,  hier,  1  do.  "            5 

Auch  in  der  Umgegend  von  Cassel  wurden  noch  Ziegeleien 
erbaut,  so  in  Oberkaufungen,  Niederzwehren  und  Grifte. 

Die  Casseler  Flammöfen  sind  Einkammeröfen  mit  Planrost- 
feuerung vor  der  Stirnwand  und  Verjüngung  der  Kammer  nach 
dem  Schornstein  zu;  für  zwei  Oefen  genügt  ein  Schornstein: 
ein  Ofen  fasst  ca.  10-14  Mille  Backsteine  im  Xormalformat. 

Ausser  der  Möncheberger  Gewerkschaft  fertigen  nur  noch 
Köhler  ^  Sussniann  besseres  Fabrikat  an   und  zwar  Verblender. 
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Eines  Fortschrittes  ist  auch  noch  zu  gedenken,  der  darin 
besteht,  dass  der  sogen.  Handstrich  immer  mehr  durch  die 
Maschinensteine  verdrängt  wird  und  sind  es  nur  noch  sechs 
Fabriken,  die  keine  Maschinen  haben,  also  ansschhesshch  noch 
Handsteine  anfertigen  lassen. 

Aktien-Gesellschaft  Möncheberger   Gewerkschaft 

Gas  sei. 
Im   Anschlüsse    an   die   bisher   besprochenen   Zweige    der 
Thonindustrie   verdient   noch   an  dieser  Stelle    der  schon  oben 
berührte   umfangreiche  Betrieb   Erwähnung,    welcher   sich    mi 
der  Fabrikation  von  Falzziegeln,  Verblend-  und  Formsteinen  und 
sonstigen  Ziegelfabrikaten  beschäftigt.    Es  ist  dies  die  Mönche- 

berc^er  Gewerkschaft  Cassel. 

°  Die  Fabrik  besteht  seit  dem  Jahre  1822,  ist  inzwischen 
.-esentlich  vergrössert  und  hat  jetzt  drei  Betriebsstätten  hier  m 
Cassel,  sowie  noch  je  eine  in  Niederkaufungen  und  Grossalme- 
rode-Epterode.  Hauptfabrikate  sind:  Falzziegeln,  naturfarben 
und  in  allen  Glasuren,  Chamottesteine  für  alle  Zwecke  und 
Verblendsteine  in  rot,  gelb  und  glasirt.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  Werke  beträgt  ca.  20  Millionen  Stück  pro  Jahr. 

Au-enblickUch    sind    17    Beamte    tätig    und    werden    4o0 
\rbeiter  und  Arbeiterinnen  beschäftigt. 

Die  Fabrik  hat  eigne  Krankenkasse  und  ist  eine  Konsum- 
anstalt nebst  Kosthaus  im  Bau  begriffen. 

C  Wenck  in  Lippoldsberg,  Schmirgelwerk.  Wasserkraft 
ca  30  pferdig  SpeziaUtät:  Herstellung  von  gemahlenem  und 
geschlemmtem  Naxos  -  Schmirgel.  Das  Rohmaterial  wird  aus- 
schliesslich der  griechischen  Insel  Naxos  entnommen  und  in  ca. 
60  verschiedenen  Körnungen  gemahlen  in  den  Handel  gebracht 
Die  Zerkleinerung  erfolgt  auf  Steinbrechern,  Kugelmühlen  un.l 
Walzwerken,  ferner  wird  Feuerstein  und  Glas  zur  Herstellung 
vonFeuerst^inpapier  gemahlen;  ca.  30  Arbeiter  werden  beschäftigt. 

F    Schuckmann,  Thonröhrenfabrik  in  Karlshafen.    Be- 
deutender Betrieb  in  Thonröhren  und  feuerfesten  Produkten. 
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C.  W  en  c  k ,  Schmirgolscheiben-  und  Mühlsteinfabrik  in  Karls- 
hafen. -HersteUung  der  bekannten  Schmirgelscheiben  „Corund" 
und  „Diamant"  zum  Trocken-  und  Nass-8chleifen.  Forner  wird 
die  Herstellung  von  künstlichen  Mühlsteinen  betrieben  und 
findet  dazu  fiir  Getreidemühlen  Franz-Feuorsteinmaterial  Vor- 
wendung, wäln-end  für  Knochen-,  Cementmühlen  etc.  Schmirirel- 
steine  hergestellt  werden.     Export  nach  allen  Ländern. 


Steinbruchindustrie. 

In  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Cassels  wird  eine 
ganze  Reihe  von  Steinbrüchen  ausgebeutet,  in  denen  Basalt  und 
Sandstein  gefördert  wird.  Basalt,  der  für  Cassel  in  Frage 
kommt,  wird  im  Habichtswald  und  bei  Weimar  gebrochen, 
während  die  Sandsteine  von  Guntershausen,  Grifte,  Wolfers- 
hausen,  Naumburg,  Wolfhagen,  Balhorn  etc.  geliefert  werden; 
Doch  muss  betont  werden,  dass  der  Sandstein  von  Stadtolden- 
dorf ,  Wrexen  und  aus  dem  Teutoburger  Wald  dem  hessischen 
vorgezogen  wird. 

Nähere  Angaben  liegen  nur  von  einem  einzigen  Betriebe  vor. 
In  den  Brüchen  von  W.  Müller  Wwe.  &  Co.  wird  Basalt  und 
Basalttuff  sowie  Sandstein  gewonnen ;  der  Basalt  i;Dolerit}  und  der 
Sandstein  wird  hauptsächlich  zu  Pflastersteinen  und  Chaussirunors- 
material,  der  Basalttuff  zu  Bauzwecken  verwandt. 

Die  Betriebe  befinden  sich  im  Gutsbezirk  Kirchditmold, 
Waldau  und  Eiterhagen,  der  Sandsteinbruch  in  dem  Gemeinde- 
bezirk  Guxhagen. 

Auch  Karlshafen  besitzt  einige  grössere  Sandstein-  und 
Basaltbrüche,  welche  von  den  Firmen  Franz  Wenck, 
E.  War  necke  und  G.  Kor  ff  ausgebeutet  werden.  Ferner  ist 
hier  die  Firma  AVenck  &  Decken  anzuführen,  welche  neben 
ihren  Steinbrüchen  auch  eine  Steinschleiferei  mit  Wasserkraft 
betreibt.  Dieselbe  liefert  die  bekannten  Karlshafor  Platten, 
geschliffen  und  ungeschliffen.  Das  Material  geniesst  infolge 
seiner  Wetterbeständigkeit  und  Haltbarkeit  im  In-  und  Ausland 
besten  Ruf. 

8» 
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Sandgruben. 

Sand  wird  hauptsächlich  in  Wehlhoiden,  Kirchditmold, 
PhiUppinonUof,  Z wehren,  Ober-  und  Niederkauf unscn  sowie 
Hohenkircheu  für  den  Bedarf  der  Stadt  Cassel  gofr.rdert,  doch 
sind  auch  in  weiterer  Umgegend  noch  mächtige  SaudUiger  vor- 
handen. 

Hoohbanlndnatrie. 

Untor  den  vielen  Bautirmen  in  Cassel  haben  wir  besonders 
eine  Firma  zu  erwähnen,   welche  vor  sieben  Jahren  von  Mainz 
nach  hier  übersiedelte  und  in   der  verhältnismässig  kurzen  Zeit 
ihres  Hierseins  eine    grosse   Reihe   von  hervorragenden  Bauten 
hergesteUt  hat.    Es  ist  dies  die  Firma  C.  Zulehner  &  Comp. 
Unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  beginnend,  wurde,  um 
allen  Anforderungen  zu  entsprechen,    welche  eine  billige   Bau- 
periode   stellt,    zuerst    mit    der  Anlage  einer  grossen  vor  dem 
Holländischen  Thor  gelegenen  Dampfziegelei  begonnen,   welche 
mit  allen  Neueinrichtungen   der  Jetztzeit  versehen  ist.     Nicht 
nur   für    die  billigste  Beschaffung    der  Mauersteine   sorgt    die 
Firma,  sondern  sie  erbaute  auch  einen  Bauhof,  in  welchem  alle 
möglichen  Baugeschäfte  vertreten   sind.     Durch  diese   Anlage, 
welche  grosse  Aufwendungen  erforderte,   wurde    es    der  Firma 
möglich,  die  36  prächtigen  Bauten,  welche  sich  in  der  Hohen- 
zollemstrasse,   Qnerallee,   Kaiser-,   Louisen-,   Nebelthau-,    Park-, 
Germania-   und   Landgrafenstrasse  befinden,  in   einer   ziemlich 
kurzen  Zeit   zu   errichten    und   somit   früher   wenig   angebaute 
Strassen  in  solche  nmzuwandehi,  wo  jetzt  nur  die  vornehmsten 

Bürger  Cassels  wohnen. 

Den  Bauhof  betreten  wir  von  der  Landgrafenstrasse  aus 
durch  das  Haupttor ;  vor  uns  erheben  sich  dann  die  verschiedenen 
Werkstättengebäude,  Magazine  und  sonstige  Lagerschuppen  etc. 
Das  Werkstätteugebäude  enthält  als  ersten  Raum  das  Magazin- 
büreau,  welches  mittelst  Privattelephon  mit  dem  Hauptbüreau 
in  der  HohenzoUemstrasse  zur  leichteren  Ausführung  der  vielen 
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Bestellungen  verbunden  ist.    Die  beiden  folgenden  Räume  sind 
Wagneroi  und  Schmiede;   dieselben   dienen  zur  Herstellung  von 
Wagoii,  Maurerwcrkzeugon,  Karren,  Schiebkarren,  Leitern,  sowie 
für  Vornahme  der  laufenden  Reparaturen.    Weitergehend  gelangen 
wir  in  den  Maschinensaal,    wo  Holz-  und  Eisendrehbänke  sowie 
Bohr-    und    Schleifmaschinen  ihre  Aufstellung  gefunden  haben, 
links  befindet  sich  das  Kessel-  resp.  das  Maschinenhaus,  wo  eine 
entsprechend  grosso  Lokomobile  den  Betrieb  der  mit  Transmission 
verbundenen  Maschine  bewirkt.   In  einem  Nebenraum  erzeugt  eine 
Dynamomaschine  elektrisches  Licht,  wodurch  jede  Werkstätte  er- 
leuchtet und  auch  das  Arbeiten  im  Winter  ermöglicht  wird,  wenn 
der  Dunkelheit  wegen  auf  den  Baustellen  die  Arbeit  ruht.    Rechts 
vom  Maschinensaal  liegt  die  Schlosserei,  die  verschiedenen  Werk- 
bänke  stehen   längs    der   Fensterflucht,    während    in    der   Mitte 
Stanzen,  Scheeren,  Richtplatten  etc.  Aufstellung  gefunden  haben. 
Hinter  der  Schlosserei   befindet  sich  eine  Kunstsandsteinfabrik, 
in  welcher  Kunstsandsteine,   welche   an  den  Fagaden   der  Neu- 
bauten ihre  Verwendung  finden,    aus   Sand    und  Kalk   mittelst 
Dampfdruck    und    in    beUebigen    Farben    hergestellt    werden. 
Hierbei   sei   noch    auf  die  Neubauten  Villa  Thorbecke,  Terrasse, 
Jäntsch,   Viktoriastrasse    und    Scheyer,    Querallee,    hingewiesen' 
deren  Fa9aden  ganz  aus  Kunstsandstein    hergestellt    sind.    An 
die  bisher  geschilderten  Räume  schliesst  sich  der  Steinhauer-  und 
Zimmerplatz,   sowie   eine  Cementplattenwerkstätte .   unter  deren 
seitlichem   Überbau   eine  grosse   Kreissäge  zum   Besäiunen  von 
Rundhölzern   zu    Balken  und   Sparren   etc.   aufgestellt  ist.     In 
früherer  Zeit  wurden  die  Cementplatten  mittelst  einer  kleineren 
Handpresse    unter   einem    Druck  von  40  Atmosphären  gepresst. 
Nachdem  sich  jedoch  herausgestellt  hat.   dass  die  mit  so  wenig 
Druck   erzeugten  Platten    doch   nicht   allen  Anforderungen  ent° 
sprechen,  wurde  zur  Beschaffung  einer  in  allen  Teilen  verx-ollkomm- 
noten  grossen,  mit  hydraulischem  Pumpwerk  verseheneu  Cemeut- 
|)lattenpresse  geschritten,  auf  welcher  die  Platten  mit  einem  Druck 
von  ca.  300  Atmospharon  gepresst  und  täglich  WO  bis  ICOO  Stück 
h(n-gcstollt  werden  ktinnen.     In  einem  Nebeniv.um  sind  zur  ersten 
Aufbowahning  d»>r  Platten    noch  Stt'Ilagon  eingeriolitot.   worauf 
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dieselben  aufbewahrt  werden,  bis  der  Oenient  nach  cini^.ni  Tagen 
ab.n.b«nden   hat.     Zur  bes.ereii   Erhärtung   des  Bin.lemater.a . 
ist^ehie  Dan.pfleitung  herüber   gelegt,   um  tbrtwähron.l    feuchte 
Luft  /.uführeu  zu  können.    Der  Antrieb  der  hydraulischen  i>«n,,.o 
und  der  grossen  Kreissage  wird  durch  eine  unterirdische  Irans- 
mission bewirkt.    Weiter  gehend  linden  wir  eine  llaUe    wo  noch 
Gipsnlatteu    de   Bruyn-sehen    Systems    fabrizirt    werfen,    sow.e 
LaUnänme    und    l.agerst.^Uen    der    verschiedenen    Mater.ahen, 
solanu    folgt    ein    freier   Plat^,    wo    Cemontarbeiten,    die    ver- 
schiedenen Cementrohre,   Kanalnnterlagen,  Kandstenie,  Ireppen- 
stufen  etc.  angetertigt  werde.i.     In  der  ersten  Etage  des  Werk- 
stättengebändes  befindet   sich   eine  mit  allen  Einrichtungen  der 
Neuzeit  ausgerüstete  Schreinerei,  in  den  beiden  seithchen  Teilen 
sind  die  Hobelbänke  resp.  Arbeitsstellen  der  Schreiner,   wälirend 
.üe  Maschinen  wie  Langlochbohnnasehine,  Kreis-  und  Bandsage, 
Hobebnaschine,   Diektenmaschine,   Frais-    und  Kehlmaschine    m 
dem  mittleren  Teil  ihre  Aufstellung  fanden. 


2.  Metall-Industrie. 

Unter    den   Maschinenfabriken    und    ähnlichen    Betrieben 
Ca^sels    nimmt    die    Lokomotiv-    nnd   Maschinenfabrik 
von  Henschel  &  Sohn  den  ersten  Rang  ein.    Dieselbe  wurde 
im    Jahre     1836    von    dem    km-hessischen    Oberbergrate   a.    D. 
C    A.   Henschel    gegründet    und    zunächst    für    den   Bau    von 
Dampfmaschinen,  Dampfkesseln  nnd  Wasserrädern  nnd  für  die 
HersteUung  von  Feuerspritzen,  Glocken,  Kanonen  -  von  denen 
noclx  eine  auf  der  Kudelsbm-g  Aufstellung  gefunden  hat,  nachdem 
die^lbe   lange  Jahre   in   Frankreich    gestanden  -  eingerichtet. 
Dem  Namen   des  Gründers    ist    schon  durch   die   Konstruktion 
der  Henschel-Turbine   und    des  Henschel-Kessels  ein  dauerndes 
Andenken   gesichert,    aber   zu   noch   grösserem  Ansehen   wurde 
dieser  Name  durch  den  Sohn  des  Gründers  .ler  Fabrik  da.lurch 
gebracht,  dass  derselbe  den  Bau  von  Lokomotiven  aufnahm,  der 
lit  d.r  Zeit  zur  fi^st  aus.schliesslichcn  Spezialität  des  Werkes 
aasgebildet   wurde.    So  gehört  die  Tx.komotiv-   und  Maschinen- 
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fabrik  von  Henschel  &  Sohn  gegenwärtig  zu  den  ältesten 
(leutsclien  Werken  dieser  Art  und  ist  speziell  im  Lokomotivl^au 
das  bedeutendste  derselben  geworden.  Aus  den  Möneheberger- 
strasse  Nr.  1  belegenen,  durch  ein  Verbindungsgeleis  an  die 
Staatsbahn  angeschlossenen  Werkstätten  gingen  bis  heute  mehr 
als  4600  grosse  und  kleine  Lokomotiven  hervor.  Die  Firma  hat 
es  verstanden,  sich  den  Euf  einer  ganz  hervorragenden  Leistungs- 
fähigkeit zu  erwerben  und  ihre  Fabrikate  in  grossen  Vollbahn- 
Lokomotiven  wie  in  kleinen  Maschinen  für  Schmalspurbahnen, 
industrielle  Bahnanlagen  und  Tramway's  sind  als  solche  von 
erster  Güte  weltbekannt. 

Dass  die  verschiedenen  Werkstätten  der  Firma  diesem 
Weltrufe  entsprechend  eingerichtet  sind,  bedarf  natürlich  keiner 
Erwähnung.  Namentlich  trifft  dies  aber  auf  die  in  Rothenditmold 
erbaute  neue  Kesselschmiede  mit  elektrischem  Betriebe,  elektrischer 
Beleuchtung  und  hydraulischer  Nieteim'ichtung  zu.  —  Für  den 
Betrieb  der  verschiedenen  Werkstätten  sind  31  Dampfkessel  und 
2  Lokomobilen  neben  19  Dampfmaschinen  mit  zusammen  reichlich 
600  Pferdekräften  vorhanden.  —  Die  Arbeiterzahl  beträgt  im  Durch- 
schnitte 2000  Mann,  die  höchste  bis  jetzt  erreichte  Jahresproduktion 
300  Lokomotiven  nebst  den  zugehörigen  Tendern. 

Um  gesunde  und  billige  Wohnungen  fiü'  ihre  Arbeiter  zu 
schaffen,  hat  die  Firma  im  Laufe  der  Zeit  33  Ai-beiterwohnhäuser 
in  Cassel  und  in  Rothenditmold  teils  erworben,  grösstenteils 
aber  neu  erbaut  und  dadiu'ch  177  Wohnungen  hero-estellt 
Weitere  zwei  Wohnhäuser  sind  im  Bau  begrilfen.  —  Auch  durch 
eine  eigene  Livaliden-  und  Wittweukasse  und  einen  von  der 
Firma  ausgesetzten  bedeutenden  LTnterstützungsfond  ist  für  die 
Wohlfahrt  des  Arbeiterpersonals  Sorge  getrao-en. 


Die  Aktiengesellschaft  für  Federstahl-Industrio 
besteht  als  solche  seit  1886  und  ist  hervorireiraniien  aus  der 
Krinolinfederfabrik  der  früheren  Firma  A.  Hirsch  Cc  Co.  Die 
Werkstätten  der  Gesidlsehaft  botinden  sich  an  der  Ecke  der 
Wolfhagor-  und  Setianstrasse.  Ausserdem  wird  eine  Filiale  in 
Aschersl(d)en  lH>t rieben. 
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Die  Gesellscliafl  beschäftigt  eine  bedeutende  Arbeitorzahl 
und  produzirt  als  Haupterzeugnisso :  Korsotstäbe,  Löffel-  und 
Blanchettstahl,  Spiralfeder-,  Uhr-  und  Schreibfederstahl,  Artikel 
für  Eadfahrer,  gezogene  Stahlrohre  und  Felgenstahl  für  Fahr- 
räder, Rund-  und  Flachstahldraht,  Metall waaren  für  verschiedene 
Zwecke,  Patronenrahmen  u.  dgl. 

Ziun  Betriebe  der  annähernd  1000  Arbeitsmaschinen  sind 
drei  Wasserrohr-  und  ein  Heissdampf  kessel  (Patent  Schmidt)  mit 
zusammen  G58  qm  lleizlläche  und  eine  Corliss-Wheelock-Dampf- 
maschine  von  400  HP,  eine  Ventil-Dampfmaschine  von  75  HP 
und  eine  50  HP  Heissdampfmaschine,  Patent  Schmidt,  vorhanden. 

Das  Aktienkapital  der  Gesellschaft  beträgt  Mk.  1.500.000, 
der  Jahresumsatz  betrug  im  Jahre  1895  rund  Mk.  1 .600.000. 


Die  Werkstätten   der  Maschinenbau-Aktiengesell- 
schaft  vormals   Beck  &   Henkel  liegen   den   vorgenannten 
gegenüber.  Wolfhagerstrasse  Nr.  40.     Im  Jahre  1878  unter   der 
Firma  Beck  &  Henkel  gegründet,  wurde  das  Werk  1889  in  eine 
Aktiengesellschaft    umgewandelt.      Die    Fabrik   betreibt    neben 
der  Herstellung  von  Winden,  Erahnen  und  Aufzügen  für  Hand-, 
Dampf-   und   elektrischen    Betrieb,    bei    denen   eine  patentirte 
Sicherheits-  und   Centrifugalbremsen-Konstruktion   von  hervor- 
ragender Wirkung  zur  Anwendung  gelangt,  in  grossem  Umfange 
die  Anfertigung  von  Centrifugalgebläsen  und  Centrifugalpumpen, 
sowie  den  Bau  von  Heissdampfmaschinen  nach  Patent  Schmidt, 
als  Hauptspezialität  aber  die  maschinelle  Einrichtung  öö'enthcher 
Schlachthäuser.     Die  Firma  erfreut  sich   hierin   eines  Weltrufes 
und  hat  in  den  letzten  15  Jahren  rund  350   derartiger  Einrich- 
tungen im  In-  und  Auslande,  meistens  nach  eigenen  Entwürfen, 
geschaffen.    Im  Jahre  1891  wurde  dem  inCassel  belegenen  Werk 
die  Eisengiesserei  „Theodorshütte"  in  Bredelar  i.  W.  hinzugefügt, 
welche  neben   dem  für  den  eigenen  Bedarf  der  Gesellschaft  er- 
forderlichen Eisenguss,   besonders  Fenster,  Oefen  und  sonstigen 
Handelsguss  herstellt.      In  beiden  W^erken  beschäftigt  die  Gesell- 
schaft durchschnittlich  400  Beamte  und  Arbeiter,  für  die  eigene 
Arbeit^rwohnhäuser,   Kranken-  und  Unterstützungskassen  einge- 


richtet  sind.   -    Das    Aktieii-Kapital    der   Gesellschaft    beträ 
Mk.  1.200.000. 
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Ausser    den   Maschii^enfabriken     kleineren     Umfangs    von 
Ludwig    Luckhardt,    F.    Müller,    Halsband    &    Co.    und 
Kaiser  &  Brenn  kommt  noch  in  Betracht  die  Eisenmöbel- 
Fabrik    von    Schmidt    &    Keerl,    Frankfurter    Landstrasse 
Nr.    18-2G.      Dieselbe   wurde    von    den   heutigen  Inhabern    im 
Jahre    1863    gegründet    und    befasst   sich   mit    der   Fabrikation 
eiserner  Gartenmöbel,  Gartenzelte,  Karren,  Bettstellen,  Matratzen, 
Garderobe-    und    Schirmständern,     Waschtischen,     Spielwaaren' 
Leitern    und   Eisschränken  etc.     Die  Fabrik   beschäftigt   durch- 
schnittlich 300  Arbeiter  und   besitzt  eine  eigene  Krankenkasse. 
Sie  verarbeitet  jährlich    ca.    1500  t  Stabband-    und  Fa^oneisen 
und  entsprechende  Mengen  von  Polstermaterial,  Holz,  Gusseisen 
und  Steingut,  unterhält  ein  bedeutendes  Lager  in  den  verschiedenen 
Artikeln    und    exportirt    hauptsächlich    nach    Südamerika    und 
Südafrika. 

Die    Eisengiesserei    und    Maschinenfabrik    von 
F.  Uhlendorff  in  Bettenhausen  bei  Cassel  ist  hervorgegangen 
aus   dem  alten  fiskalischen  Eisenwerk  Veckerhagen  a.  d.  Weter, 
einem    der   ältesten   kurhessischen    Werke,    welches    bereits    seit 
Anfang    der    40  er    Jahre   Maschinenbau    in   bemerkenswertem 
Umfange  betrieb.     Nach  Aufgabe  des  Hochofenbetriebes,  die  aus 
ökonomischen    Gründen    erfolgte,    arbeitet   das  stetig  zeitgemäss 
ergänzte   alte  W^erk   Veckerhagen  mit  mehreren  Cupolöfen  und 
der  Betriebskraft  von  zwei  Turbinen  und  zwei  Dampfmaschinen 
für   den   Betrieb    von    21    W^erkzeugmasehinen   für   Eisen-    uud 
Holzbearbeitung  und  mit  einer  Belegschaft  von  durchsclmittlieh 
70  Arbeitern.     Im   Jahre    1886    wurde    das   Werk    Veckerhagen 
durch  die  in  Bettenhausen  angelegte  Eisengiesserei  und  Mascliinen- 
fabrik   ergänzt  und    1887   die  Gesamt  Verwaltung  beider  Werke 
nach    Cassel    verlegt.      Das    Bettenhäuser    Werk     besteht    aus 
Giesserei,  Modelltischlerei,  Maschinenwerkstatt  imd  Schmiede,  ist 
den    Ans])rüchen    der   Jetztzeit    entsprechend    ausgestattet    und 
beschäftigt  durchschnittlich  ebentalls  ca.  70  Arbeiter. 
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Die  Metallwerke  voiiLioberg  &  Co.  auf  clom Messing- 
hof bei  Cassel  siml  cbonf\ills  aus  einem  ehemalig  Üskalischcn  Be- 
triebe hervor-  und  1869  auf  die  jetzige  Firma  übergegangen.     Der 
Betrieb  luntiisst  gegenwärtig:    Ein  Kupferwalz-   und  Hanuner- 
werk,    welches  Kupferbleche,    Böden   und  Schalen  herstellt,    (he 
vorwiegend  Verwendung  linden   zu  Api)araten   für  Brauereien, 
Bremm-eien,  chemische  Fabriken  und  Zuckerfabriken  sowie  zu 
Haus-  und  Küchengeräten;  ferner  eine  Metallscheideanstalt  von 
MetallabfiiUen,  besonders  zur  Gewinnung  von  Zinn  aus  Weissblech- 
abtallen  auf  elektro-chemischem  Wege,  sodass  sich  das  gewonnene 
Zinn  durch  hohen  Eeingehalt  auszeichnet.    Hierzu  kommt  noch 
eine    Metallgiesserei    zur    Herstellung    von    Metall  -  Legirungen 
und    zwar   von   Messing,    Rotguss,    Bronze    und    Neusilber   m 
Blöcken  für  Metdlwaarenfabriken,   sowie  von  Lagermetall,  Löt- 
zinn,  Stereotypiemetall  etc.      Namentlich  wird   der   Fabrikation 
von  Schla^lot  Aufmerksamkeit  gewidmet,  welcher  Artikel  m  den 
verschiedensten  Sorten   für  alle  Gebiete  der  Metallindustrie  her- 
gestellt wird.    Das  Werk  arbeitet  mit  Dampf-  und  Wasserkraft 
und  beschäftigt  durchschnittUch  ca.  60  Arbeiter. 


Casseler  Stanz- und  Emaillirwerk  Kühnemann 
&  Co .  Cassel.  Das  Werk  ist  Holländische  Strasse  100  gelegen, 
wurde  im  Herbst  1886  gebaut,  und  im  Frühjahr  1887  mit  einer 
Arbeiterzahl  von  50  in  Betrieb  gesetzt,  während  jetzt  etwa  200 
Arbeiter  beschäftigt  werden. 

Das  Werk  besteht  aus  3  Hauptteilen,  dem  Stanzwerk,  der 

Spenglerei  und  dem  Emaillirwerk. 

Das  Stanzwerk  arbeitet  mit  3  Ziehpressen,  10  Planirbänken, 
2  Drehbänken,    2  grossen  Kreisscheeren   und   weiteren   kleinen 

Hilfsmaschinen. 

Das  Stanzwerk  verarbeitet  aus  dem  vierkantigen  Eisenblech 

das  fertige,  gezogene  gebauchte  Geschirr. 

Zur  Verarbeitung  gelangt  allerbestes  dekapirtes  Siemens- 
Martin-Stahlblech:  wenn  auch,  namentlich  in  den  ganz  dünnen 
Blechen,  vielfach  englisches  Blech  verwandt  wird,  so  wird  doch 
l>ei  allen  schwieriger  zu  stanzenden  Clegenständen  und  l>ei  allen 
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Stücken,  bei  denen  hoho  Ansprüche  an  die  Dehnbarkeit  fies 
Bleches  gestellt  werden,  unser  deutsches  Blech  vorgezogen. 
Die  Güte  dos  Bleches  ist  derart  vervollkommnet,  dass  jetzt 
Formen  aus  einem  Stück  gestanzt  werden,  die  herzustellen  man 
noch  vor  wenigen  Jahren  einfach  für  unmöglich  hielt.  In  der 
Spenglerei  erhalten  die  gestanzten  Rohgeschirre  den  Anschlag 
von  Henkeln,  Griffen,  Oesen  u.  s.  w.,  und  werden  ferner  die 
gefalzten  und  genieteten  Artikel  von  dieser  geliefert. 

Das   Emaillirwerk    arbeitet  mit   sechs    Muffeln.     Vor    dem 
Emailliren  wird  jedes  zu  emaillirende  Stück  in  einem  Salzsäure- 
bade gebeizt,   dann  sauber  gescheuert    und  in  einem  Sodakessel 
nochmals    abgekocht.     Nachdem   das    Geschirr   in  dieser  Weise 
gereinigt  ist,    erhält  dasselbe  zuerst  einen  Ueberzug  mit  Gruud- 
emaille;    auf  diese  grundemaillirten  Geschirre  werden  dann  die 
fertigen   Emaillen    aufgetragen.      Nach  jedem   Emaille-Auftrag 
wird  das  Geschirr  gebrannt.    Die  Hauptbestandteile  der  Emaille 
sind  bekannt,  doch  hat  jede  Fabrik  ihre  eigene  Emaille,  die  sie 
als  Geheimnis  betrachtet.    Die   gemischten  Rohstoffe  werden  in 
einem  Ofen   unter    700 «  C.  geschmolzen   und   gibt  das  Produkt 
dann  eine  glasige  Masse.    Diese  rohe  Emaille  wird  alsdann  fein- 
gemahlen  und  mit  Wasser  versetzt ;  mit  dieser  flüssigen  EmaiUe 
werden  die  Geschirre  aufgetragen,  d.  h.  sie  werden  mittels  Ein- 
tauchen  in   die   flüssige  Emaille    oder   mittels  Begiessen   dieser 
mit  einem  Emailleüberzug  versehen.    Nach  dem  Auftragen  werden 
die  Geschirre   wieder  auf  grossen  Rosten  getrocknet  und  nach- 
dem   der  Wassergehalt   der    Emaille    entzogen   ist,    können   die 
Geschirre  erst,  wie  bereits  mitgeteilt,  gebrannt  werden. 

Die  deutsche  Emaille-Industrie  beherrscht  mit  der  öster- 
reichischen den  Weltmarkt:  etwa  40%  der  ganzen  Erzeuo-uno- 
geht  ins  Ausland ;  das  geschilderte  Werk  ist  mit  30  *^  o  am  über- 
seeischen Export  vertreten. 


Die  Feilenfabrik  und  Dampfschleiferei  von  T  h.  H  i  1  d  S  ö  h  n  e 
in  Cassel  wurde  im  Jahre  1853  von  dem  Vater  der  jetzigen  Inhaber 
in  kleinstem  Massstabe  als  Feilenhauerei  anö^>Wt  Das  streui^e 
Prinzi})  dos  Gründers,  stets  nur  beste  Waare  bezw.  beste  Arbeit 
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ZU  liefern,  sicherte  dem  Uiiternelimen  einen  guten  Fortgang  und 
entwickelte  sich  das  Geschäft  denn  auch  in  recht  befriedigender 
Weise,  wonngleich  sich  noch  jahrelang  der  Mangel  einer  verläss- 
lichen Schleiferei  recht  fühlbar  machte  und   das  Geschäft  über 
den  handwerksmässigen  Betrieb  nicht  hinauskommen  liess,    Dies 
änderte   sich   erst   im  Jahre    1885,    als    die   Söhne  Heinrich  und 
Bernhard    das     Gescliäft    übernahmen    und    unter    der    Firma 
Th.   Hild   Söhne"    auf  eigene   Rechnung    weiterführten.     Jetzt 
wurde  der  Betrieb  mehr  und  mehr  in  einen  fabrikmässigen,  nach 
kaufmännischen  Grundsätzen  geleiteten  Grossbetrieb  umgewandelt 
und  an  der  Vergrösserung  des  Absatzgebietes,  des  Kundenkreises 
und  des  Umsatzes  unablässig  gearbeitet.     Sehr  bald  erwiesen  sich 
denn  auch  die  bisherigen  Eäumlichkeiten  und  Einrichtungen  als 
durchaus  ungenügend   und   wurde  deren  alsbaldige  Erweiterung 
unerlässlich.     Es   wurde    sehr  bald  zur  Erbauung  einer  Fabrik 
auf  einem  zu  diesem  Zwecke  in  Wehlheiden  angekauften  Grund- 
stücke   geschritten   und   deren    Fertigstellung    derart   beschleu- 
nigt,     dass    dieselbe    bereits    im    Herbst   des   Jahres    1889   be- 
zogen werden  konnte.    Die  Fabrik  wurde  der  Neuzeit  entsprechend 
eingerichtet  und  mit  aUen  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik 
ausgestattet.    Nach  mehrfachen  Erweiterungen  umfasst  dieselbe 
heute  folgende  Betriebsstätten:  Maschinenhaus,  in  welchem  eine 
30  HP  Wolfsche  Lokomobile  die  erforderliche  Dampf  kraft  erzeugt; 
Schleiferei,   in  welcher  auf  vier  230  cm  grossen  Steinen  die  zur 
Verarbeitung  kommenden  Feilen  geschliffen  werden;   Schmiede: 
Glüherei ;  Härterei  und  Trocknerei  mit  Patent-Sandstrahlgebläse ; 
Hand-  und  Maschinenhauerei,    in  welcher  durch  einige  zwanzig 
Feilenhauer  und   sechs  Feilenhau-Maschinen   der  neuesten   und 
besten   Konstruktion    alle   vorkommenden   Feilensorten    tadellos 
gehauen  werden.    Ferner  schliessen  sich  hier  noch   an    mehrere 
Lager  für  rohe  und  fertige  Waare,  Kontor  u.  s.  w.,  und  werden 
sämtliche  Räume    der  Fabrik    durch   eine   Dampfheizungsanlage 
erwärmt   und  äurch  selbsterzeugtes  elektrisches  Licht  erleuchtet. 
Die  Firma  zählt  heute   zu  ihren  ständigen  Abnehmern  mehrere 
staatliche  und  eine  ganze  Reihe   der  bedeutendsten  industriellen 
Werke   Deutschlands,    beschäftigt  jetzt  etwa  50  Arbeiter,    stellt 


Gewerbliche  Betriebe  der  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens.       141 

monatlich  ca.  lO.OOO,  jährlich  etwa  120.000  Feilen  fertig  und  ist 
fortwährend  noch  in  weiterer  Ausdehnung  begi'iffen,  so  dass 
dieselbe  unzweifelhaft  bald  einen  hervorragenden  Platz  in  der 
heimischen  Industrie  einnehmen  wird. 


Die  Fabrik  von  Wagner  &  Schilling,  Oberkaufungen 
(Inhaber  Dr.  H.  Scheck  in  Casselj  erzeugt  Herkules-Kleiderstäbe 
und  Korsett-Einlagen  (D.  R.  P.  Nr.  769I2j  und  beschäftigt  z.  Z. 
120  Arbeiter.  Für  die  weitere  Vergrösserung  der  Fabrik  ist  ein 
vollständiger  Neubau  bereits  in  Angriff  genommen. 

Zum  Schluss  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Friedrich 
H  o  f f  a  in  Cassel  eine  Entzinnungsanstalt  in  Mönchehof,  Kreis 
Cassel,  betreibt. 

Feinmechanik. 

Neben    den    vorstehend     genannten    Werken    der    Gross^ 
Industrie  blühen  in  Cassel  eine  Anzahl  kunstgewerblicher   Be- 
triebe,  deren  Erzeugnisse  einen  Weltruf  gemessen  und  nach  allen 
Continenten  exportirt  werden.     Unter  diesen  Betrieben  steht  in 
erster  Linie   das   Mathematisch-Mechanische    Institut 
von  F.  W.  Breithaupt  &  Sohn,  Georgenstrasse  1,    welches 
im  Jahre  1770  von  Johann  Christian  Breithaupt  gegründet  wurde. 
Das  Institut  fertigt  hauptsächlich  astronomische  und  geodätische 
Instrumente,  feine  physikalische  Apparate,  Normal-Längenmaasse 
bis   zu  einer  Genauigkeit  von  0,001  mm  u.  dgl.  an.     Unter  den 
Spezialitäten  sind  besonders  hervorzuheben  die  GrubentheodoUten. 
Die  erste  Idee  und  Ausführung  einer  neuen  Methode  des  Mark- 
scheidens  ging  von  C.  W.  Breithaupt  aus,  welcher  1798  im  Richels- 
dorfer  Kupfergebirge  eine  Grubenmessung  mit  einem  Winkelmesser 
au  Stelle  des  Hänge-Compass   ausführte.    Im  Jahre  1832  wiu-de 
der  erste  vollkommene  Grubentheodolit  für  die  Imperial  ßrazilian 
Mining  Association  nach  London  geliefert;    es  folgten  Nivellir^ 
Instrumente    zum    Umlegen,     wie    solche    lür    die    Präcisions- 
Nivellements  der  europäischen  Gradmessung  in  Anwendung  sind; 
Compensations-Niveaux,  das  Taschen-Niveau,  welches  die  Canal^ 
waage  ersetzt  hat;  Kippregeln  und  Messtische  für  die  Landes- 


i: 


142      Gewerbliche  Betriebe  der  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens. 

aufnähme;  der  Breithaiipt'sche  Distanzmesser,  welcher  die  Ge- 
nauigkeit von  1:400,  also  die  einer  Kastenmessung  besitzt.  Von 
den  physikalischen  Instrumenten  sind  namentlich  zu  nennen :  die 
Reflexions-Goniometer;  die  von  Breithaupt  verbesserten  Katheto- 
meter,  mit  einer  anerkannt  vorzüglichen  Genauigkeit.  Im  Jahre 
1850  stellte  das  Institut  seine  ausserordentlich  vollkommene 
Längenteilma^chine  her,  welche  auch  für  die  Anfertigung  der 
Normal-Met«r  für  das  Reichs-Eichamt  in  Berlin  dient«. 


Die  Fabrik   geodätischer  Instrumente  von  Otto 
Fennel   Söhne   wurde   im   Jahre   1851    von   dem  Mechaniker 
Otto  Fennel   senior   im   kleinsten  Umfange    begründet.    In   der 
ersten  Zeit  wurden  ausser  Yermessungs-Instrumenten  und  feinen 
Waagen     auch   mathematische    und   physikalische    Instrumente 
aller°Art,  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechend,  hergestellt. 
In    den   sechziger    Jahren  traten   die   Vermessungs-Instrumente 
immer  mehr  in  den  Vordergrund,  xind  seit  der  Aera  der  grossen 
Eisenbahnbauten    zu    Anfang    imd     Mitte    der    siebziger   Jahre 
wnirden  ausschUesslich  geodätische  Instrumente  hergestellt,  ohne 
dass  es  dabei  mögüch   gewesen  wäre ,    dem   plötzhch    stark   ge- 
stiegenen Bedarfe  genügen  zu  können.    Um    diese  Zeit   wurden 
die  Geschäftsräume    nach  der  Wörthstrasse  Nr.    8  verlegt   und 
es  wurden  damals  etwa  15  Gehülfen  und  Lehrlinge  beschäftigt. 
In  Folge  des  dann  eintretenden  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Niederganges  machte  sich  ein  Mangel  an  Aufträgen  fühlbar,  der 
Jahre  hindurch  die  Weiterentwickelung  des  Geschäftes  hemmt«. 
Als  sich  später  die  Lage  besserte,  begann  eine  langsame  aber  stetig 
fortschreitende  Vergrösserung  der  Produktion.    Gegenwärtig  be- 
schäftigt die  Fabrik  durchschnittlich  37  Personen.   -  Hergestellt 
werden  Theodoliten,  Nivellirinstrumente,  Tachymeter,  Bussolen- 
Instrumente,   GrubentheodoUte ,    Grubencompasse ,  Orientirungs- 
Ma<mete  eigenen  Systems  u.  A.  m.  in  einer  Vozüglichkeit ,  dass 
die°lD8trumeüte   nicht   nur   im   Inlande   gesucht    sind,    sondern 
auch  in  erheblichem  Umfange  nach  Central-   und  Süd-Amerika, 
nach  Südafrika,  Ostindien  und  Japan  exportirt  werden. 
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Das  Mechanische  Institut  von  Eduard  Andr^ 
wurde  18(59  begründet  und  fertigt  als  Spezialität  Waagen  zu 
analytischen  und  allgemein  wissenschaftlichen,  die  höchste 
Präcision  beanspruchenden  Zwecken.  Die  durch  verschiedene 
Patente  geschützten  und  mehrfach  prämiirten  Erzeugnisse  des 
Instituts  sind  im  In-  und  Auslande  gesucht  und  werden  nach 
Südamerika,  Italien,  England,  Schweden  und  Norwegen  exportirt. 

Als  ein  mathematisch-meehani,sches  Institut  von  hervor- 
ragender Bedeutung  bleibt  noch  das  von  A.  &  ß.  Hahn  zu 
erwähnen.  Dasselbe  fertigt  ausser  Grubentheodoliten  vorzugs- 
weise artilleristische  Instrumente  an,  so  Dichtigkeitsmesser,  Queck- 
silberpulverwaagen,  Chronographen  für  ballistische  Zwecke  u.  dgl. 
Nähere  Angaben  konnten  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  ge- 
macht werden. 

Waggonfabriken. 

In    engem   Zusammenhang   mit   der    bisher    geschilderten 
Metallindustrie  stehen  diejenigen  Fabriken,  in  welchen  Waggons 
etc,  jeder  Art  hergestellt  werden.    Dieselben  mögen  deshalb  hier 
noch  kurz  berücksichtigt  werden.     Die  älteste  Fabrik  dieser  Art  in 
Cassel,  die  Waggonfabrik  von  Thielemann,  Eggena  &  Co., 
ist  für  den  Bau  von  Eisenbahn-Personen-  und  Gütenvagen  und 
von   Pferdebahnwagen    eingerichtet.    Das   Werk,  welches  zum 
Betriebe  Dampfkessel  und  zwei  Dampfmaschinen  von  zusammen 
80   Pferdekräften    besitzt,    besteht   im    Wesentlichen  aus   einer 
Schmiede  mit  2  Dampfhämmern  und  40  Feuern,   einer  Dreherei 
mit    Werkzeugmaschinen    für    Metallbearbeitung,    eüier    Holz- 
bearbeitimgswerkstatt  mit  Maschinen,    Schlosserei,  Stellmacher- 
Werkstatt,   Tischlerei  und   Sattler-   und    Laekirwerkstatt.      Die 
Fabrik  ist  durch  ein  Anschlussgeleis   direkt   mit  der  Staatsbahn 
verbunden. 

Waggonfabrik  von  Wegmann  &  Co.    Die  Fabrik  wiu-de 
1872  von  Sethe  &  Krippen  erbaut  und  bis  1876  betrieben:  dann 
lag  sie  bis  1882  still,  in  welchem  Jahre  sie  wieder  erötfnet  wurde 
Die  Fabrik   steht  heute   unt«r  der  Leitung  des  Kommerzienrats 
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AVegmaim  auf  der  Hölio,  liofort  jährlich  lOOO  Stück  Güter-  und 
2(HHVi*sonenwa^i^en  uiul  beschäftigt  o— 600  Arbeiter.  Sie  besitzt 
4  Kessel,  1  T)amptmaschine(150HP)  und  G  Dampfhännner;  ferner 
betivibt  sie  noch  iuGemeinsi^haft  mit  Julius  Zwenger  eine  Ziegelei 
auf  ihrem  Grundstück,  die  jährlich  Vi  Millionen  Steine  liefert. 
Die  Firma  hat  zum  Besten  ihres  Personals  einen  Konsumverein, 
eine  Mädchenerziehungsanstalt,  einen  Unterstützungsverein,  eine 
Krankenkasse  eingerichtet  und  fünf  Arbeitervvohnhäuser  erbaut. 


W'agenfabrik  von  H.  Brink  jr.  Das  Geschäft  wurde 
1869  durch  Heinrich  Brink  gegründet.  Am  1.  Juli  1893  über- 
nahm dessen  Sohn,  der  jetzige  Inhaber   Heinrich  Brink  jr.,  die 


Wagenfabrik  von  H.  Brink  jr. 

Firma  und  erbaute  1895  die  Fabrik  in  Wahlershausen  am  Bahn- 
hof Wilhelmshohe,  welche  am  1.  April  1896  in  Betrieb  genommen 
wurde.  Gegenwärtig  besteht  das  Etablissement  aus  Schreinerei, 
Stellmaeherei,  Schlosserei,  Schmiede,  Dreherei,  Sattlerei,  dem 
MacraziB,  Maschinen-  und  Kesselraum  und  einem  Sägewerk. 
Sämtliche  Werkstätten  sind  mit  entsprechenden  Kraft-  und  Hand- 
maschinen  ausgerüstet.  Zwei  Dampfkessel  und  zwei  Dampf- 
mas^.'hinen  ergel>en  die  Dampfkraft.  Dem  Transport  der  Fabrikat^.', 
MaUfnalien  etc.  dienen  3  Pferde  und  5  Wagen.  Das  Fabrik- 
I>erv>nal  fiest^ht  aus  6  technis^^hen  und  kaufmännischen  Burcau- 
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beamtcn,  5  Werkstattsbearriten  und  durchschnitth'ch  70  Arbeitern. 
Die.  Hauptfabrikationszweigr^,    in   drei  Abteilungen  geteilt,  sind: 
1.  Turn-  und  Feuer  weh  rgeräte,  1\irnhallcnausriistungen,  2.  Luxus-, 
Last-  und  Kesselwagen,   ;j.  Eisenkonstruktionen  und  Eisenbahn- 
Signalartikei.     Besonders    (jrwähnenswert  sind  —  als  eigene  P>- 
findungen  der  Firma  -  die  Konstruktionen  der  Turngeräte  aus 
Stahl  und  Eisen,  die  Zentralstellung  an  Turnpferden  und  -Böcken, 
bestehend    aus   einem   unter   dem  Körper  derselben  befindlichen 
Handrad,    welches    durch    Drehen   die   Hoch-   und   Tiefstellung 
der  vier  Beine  dieses  Gerätes  gleichzeitig  bewirkt.     Die  Parallel- 
stellung am  Barren  verstellt  denselben  am  Fus.se   eng  und  weit, 
so   dass   die  Ständer  stets   senkrecht   unter  den  Höhnen   stehen. 
Ganz  besonders  anerkannt,    bis   jetzt    unerreicht    prakti.sch   .sind 
rlie  Kastenwagen  mit   Selbstentlade  Vorrichtung.     Dieselben  sind 
zum  Transport  von  Kohlen,  Sand,  Steinen.  Schutt  etc.  bestimmt, 
und   entladen    sich  innerhalb   einer  Minute    durch   eine   Hebel- 
bewegung  vollständig  von    selbst,    indem    die  Seitenwände    des 
Wagens  unten  auseinandergehen.     Durch  Drehen   einer   Kurbel 
schliessen  sich  die  Seitenteile  wieder  fest  an.  so  dass  der  Wa^^^n 
sofort  wieder  beladen  werden  kann.    Fabrizirt  werden  ausserdem 
Spreng-,  Latrinen-  imd  Schlammwagen  mit  Patentsauger,   durch 
welchen  die  Kessel  von  2000  Liter  Inhalt  in  30  Sekunden  selbst- 
tätig gefüllt  werden.     Das  Bestreben  der  Fii-ma,  nur  wirklich  Gutes 
zu  liefern,  hatte  den  Erfolg,  dass  deren  Fabrikate  in  ganz  Deutsch- 
land  verbreitet  sind;  auch  mehren  sich  die  Aufträge  fortwährend, 
so  dass  die  Fabrik  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vercrrössert. 


Aktiengesellschaft  für  Tre  bertroeknung.  Im 
Anschluss  an  vorgenannte  Werke  verdient  an  dieser  Stelle  utvh 
aufmerksam  gemacht  zu  werden  auf  ein  in  seiner  Art  einzii: 
dastehendes  industrielles  Unternehmen:  .Die  Aktiengesellsohait 
für  Trebertrocknung". 

Begriindet  im  Jahre  18S9    hatte  es  sieh  dies  Unteruehmeu 
zur  Aufgabt^  gemacht ,   die  in  den  Bierbraueivien  Ivim  Mais^^he- 
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prozess  bisher  als  ziemlich  wertlose  Eückstände  verbleibenden 
Treber  in  bestmöglicher  Weise  zu  verwerten  durch  Trocknung 
derselben  in  einem  mit  Dampf  beheizten  Spezialap  parate,  Patent 
Otto,   welches  zur  Ausbeutung   in  den  Besitz  der  Gesellschaft 

übergegangen  war. 

Mittels  dieses  Apparates,  welcher  jetzt  in  allen  Kultur- 
staaten, wo  es  Treber  gibt,  d.  h.  wo  gebraut  wird,  in  den  be- 
deutenderen  Brauereien  zu  finden  ist,  ist  es  gelungen,  diese  sonst 
kaum  verwendbaren  Treber  aufzubereiten  und  in  wirtschaftlich 
günstiger  Weise  als  Viehfutter  zu  verwerten,  und  zeugt  die 
stetig  zunehmende  Nachfrage  für  den  Wert  und  die  Beliebtheit 

dieses  Produktes. 

Ermuntert  durch  den  Erfolg  auf  diesem  Gebiete  erweiterte 
die  Leitung  des  Unternehmens  vor  etwa  zwei  Jahren  ihr  Tätig-  • 
keitsgebiet  dadurch,  dass  das  Patent  Bergmann  auf  „  Verwertung 
von  Holz  und  Holzabfällen  auf  dem  Wege  der  trockenen 
DestiUation"  angekauft  wurde,  welches  dieser  Industrie  ganz 
neue,  vorher  wohl  angestrebte  aber  nicht  erreichte  Bahnen  wies 
und  ein  Verfahren  angibt  für  Gewinnung  von  Holzessig,  Holz- 
geist, Methylalkohol,  Essigsäure,  Theer  und  Holzkohle;  imVerem 
mit  den  inzwischen  erworbenen  Zusatzpatenten  bedeutet  dasselbe 
einen  weiten  wirtschaftlichen  Vorsprung  gegenüber  dem  alten 
Verkohlungsverfahren  und  hat  in  praxi  die  gehegten  Erwar- 
tungen vollständig  erfüllt. 

Diesem,  in   einer  besonderen  Abteilung  zu  bearbeitenden 
Zweige  verdankt  das  Unternehmen  seinen  rapiden  Aufschwung, 
indem  die  interessirten  Kreise   des  Inlandes,   wie  besonders  des 
holzreichen   Auslandes    mit    umfangreichen   Aufträgen    an    die 
Ausführung   kompletter    Fabrikationsanlagen    nach    dem    neuen 
System  und  teilweise  recht  bedeutenden  Umfanges  herantraten. 
Die  Gesellschaft  besitzt  einige  Maschinenfabriken  und  Apparate- 
bauanstalten ausserhalb  Cassels,  beabsichtigt  aber  auch  hier  noch 
eine  Apparatebauanstalt    anzulegen.     Ein    eigenes  technisches 
Bureau    besorgt    die    Ausarbeitung    der    sämtUchen   bau-    wie 
maschinentechnischen    Pläne    und    überwacht    die   Ausführung 
hiernach.     Eine  Versuchsanstalt   ermöglicht  die  Prüfung   aller 
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einschlägigen  Neuerungen  und  Erfindungen  und  ist  selbstver- 
ständlich die  Mitwirkung  der  Chemiker  teils  im  Betrieb  teils  im 
Laboratorium  unentbehrlich.  Vom  national- ökonomischen  Stand- 
punkt ist  es  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu  bezeichnen  und 
kann  der  Aktiengesellschaft  für  Trebertrocknung  als  Verdienst 
angerechnet  werden,  dass  sie  durch  eine  ungleich  höhere  Ver- 
wertung der  Produkte  Treber  und  Holz  zur  Vermehrung  des 
nationalen  Wohlstandes  beiträgt  und  eine  im  Wesentlichen  ganz 
neue  und  bedeutende  Industrie  geschafien  hat,  aus  welcher  nicht 
nur  die  Unternehmer,  sondern  auch  zahbeiche  Lieferanten  von 
Maschinen  und  Apparaten,  sowie  der  Ai-beiterstand  Nutzen  ziehen. 

Verein   zur   Eevision    und   Ueberwachung  von 
Dampfkesseln  in  Cassel.    Der  Verein  wurde  am  I.März  1876 
von  13  Kesselbesitzern  gegründet   und   begann  Ende  Juni  1877, 
nachdem    die    Verhandlungen    mit    dem    Minister    für    Handel 
und  Gewerbe   betr.  Konzessionirung  des  Vereins  zum  Abschluss 
gekommen,    mit   einem    Bestände   von   20   Mitgliedern   und   40 
Kesseln  seine  Tätigkeit.    Der  Verein  verdankt  sein  Entstehen  - 
gleich  den  zur  Zeit  der  Gründung  bereits  vorhandenen  Vereinen  - 
dem   Bestreben,    durch    gründliche  und   häufige  Eevisionen  die 
grösstmögliche    Sicherheit    und    Oekonomie    des    Dampfkessel- 
betriebes herbeizuführen.    Die  anfänglichen  Befugnisse  des  Vereins 
bestanden  in   der  Berechtigung  zur  Vornahme  der  periodischen 
Revisionen  und  Wasserdruckproben.     Nach  Bildung  des  Central- 
verbandes  der  preussischen  Dampfkessel-Ueberwachungs-Vereine 
im  Jahre  1884  zählte  der  hiesige  Verein  zu  den  ersten,  welchen 
die  Berechtigung  zur  Vorprüfung  von  Konzessionsgesuchen  und 
zur  Vornahme  der  baupolizeilichen  Abnahme  bei  neu  aufgestellten 
Kesseln  erteilt  wurde.    Darauf  folgte  im  Jahre  1885  die  Erteilung 
der  Berechtigung   zur  Vornahme  der  ersten  Wasserdruckprobe 
und  Konstruktionsprüfung  an  allen  von  und  für  Vereinsmitglieder 
reparirten   und   neugebauten  Kesseln,   so  dass  hiermit  sämtliche 
Befugnisse  bezüglich  Prüfung  der  Dampfkessel,  wie  solche  durch 
die  gesetzlichen  Bestimmungen  vorgeschrieben  sind,  dem  Casseler 
Verein  übertragen  wurden.    Als  im  Jahre  1888  auch  die  sogen. 
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iZ^...  .1  h.  A,>runUo,  in  wolchon  ont.v.lov  .huvh  -lin-ldo 
Fi^^n.«   oaov   an.vh    Uampf,   woU-hor  o.uo.n   an  o.-on    Dan      - 

t"  tkä  ans.  und  stehen  .Heso  Ce.asse,  ..weit  solehe  ..n  V e.o.ns- 
1    iaer«  WtrieWn  weraen.  unter  soiuev  Beauts.cht.^.n,«. 

E     io.t  in  aor  Absieht  aer  Staatsregiernn«,   aen  Vere.neu 
f  .     n   IT    .b  aie  Revision  siUntheher  huuhvirtsehaithehou 
^■"U:Xt;-    tn-tra^en  nna  hat  sieh  ae.  C  Wo.  Verein 
Wi"o;'i^;  3.^2  in  seinen.  Bezirk  gelegouc  Kessel  genannter 
^^  ^n^^^-^l^  ^^,   ^^,,^,,  P,,,,ehung,    wenn   a.ch 

,  7  o  i"h  ';^i.  ontwiekelt  nna   ist  von  20  Mitglieaern 

'Ti"  Ke'  n  1  Ta..^  seiner  ersten  Tätigkeit  b.s  zum 
:;  pf  ex^bT  S96  auf  202  Mitglieaer  nnt  355  Kesseln  angc- 
Wn  rlr^elbe  wa  Baeh  Uebernahme  der  erwähnten  land- 
""^"wtli^enlldSchiä^^^^^^^^  n:  Dampfkessel  nnd  ISDampf- 
;C^t  ^n"  Kontrolle  haben.  Die  Zunahme  des  Verems 
TMit^Lae;:  und  Kesseln  in  den  einzelnen  Betriebsjahren  .st 

-  -rn:f  :^ir;err  r  lern  ans  0  Mit- 
.Uede"^  Sind.  Vors.nde  geleitet_Die  Ausübung  ^e^ 
x^-^  ir.T.<tMiak^it  wurde  bis  zum  1.  Apiu  v.  ü.  vu 
^r:£r^:  von  da  ab  ist  e^  zweier  Ing-i-  an^^^^^^^^ 
^d  die  Anstellung  eines  dritten  Ingenieurs  vom  1.  Apnl  d.  J. 
ab  in  Aussicht  genommen. 
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3.  Die  chemische  Industrie. 

Die  chemische  Industrie  Ca.ssols  bez.  dos  nördllohen  Ho.s.s<.-n.s 
winl  liauptsächh'ch  durch  die  naclistohcndon  Bctri.=bo  vertreten: 

Marquart  &  Schulz,  choinisoho  Fabrik  in  Bettc-nhau.sen, 
Inhaber:  Dr.  Paul  Marquart  und  Arthur  Sdiulz.    Diese  im  Jahre 
187Ü  begrün.lcto  Fal)rik  erzeugt  mit  einem  Arbciterpersonal  von 
70   Mann  chemisch  -  technische   und    pharmazeutische   Produkte 
vcrscliicdener  Art,   Anilinfarben   und  Hülfsmittel  für  Bleicherei. 
Färberei,  Zeugdruck  und  Appretur.     Es  sind  drei  Chemiker  und 
sechs  höhere  Beamte   mit  der  Leitung  des  Betriebes  beschäftigt. 
Die  Fabrik  besitzt  Patente  in  Deutschland,  England,  FrankreiS,. 
Belgien,  Russland  und  Oesterreich-Ungam,  welche  fast  sämtlich 
auf  Grund  von  Licenzverträgon  durch  befreundete  Fabriken  aus- 
genutzt werden.    Die  Fabrikate  werden  teilwei.se  in  Deutschland 
abgesetzt,  ausserdem  wird  nach  Amerika,    England.  Frankreich. 
Russland,  Oesterreich-Ungam,  Schweiz  und  Italien  exportirt.     ' 

Schmidt  &  Förderer,  Fabrik  chemisch -technischer 
Präparate  in  Wahlershausen.  Die  Fabrik  wurde  im  Jahre  1878 
gegründet  und  erzeugt  hauptsächlich  Spezialitäten  in  Putzartikeln 
u.  s.  w.,  wie  Wichse,  Putzpomade,  weissen  MetaUputz.  Lederf^tt 
Lederappretur,  Tinte  etc.  Die  Zahl  der  Arbeiter  und  .Arbeiterinnen 
beträgt  durchschnittlich  30-40.  Das  Hauptabsatzgebiet  büdet 
Nord-  und  Mitteldeutschland  und  wird  ständig  durch  sechs 
Reisende  besucht.    Exportirt  wird  nach  allen  Wekteüen. 

Rosen  zweig  &  Baumaun,  Farbenfabrik  in  TTahlers- 
hausen  bei  Cassel.  Die  Fabrik  ist  am  Fusse  des  Habichtswaldes 
(licht  bei  Station  Willielmshöhe  gelegen  und  breitet  sich  auf  ei-^m 
Flächenraum  von  ungefähr  OOcX)  qm  mit  weiten,  feuei^icheren 
Gewölben,  Kellern  u.  s.  w.  aus.  Dampt^etrieb  ist  vorhanden, 
ebenso  eine  eigene  elektrische  Beleuchtungsanlage:  ausservlem  sind 
r.  Dampf kochapparate,  15  Mühleu  verschiedener  Konstruktion. 
Kiobmaschinen  etc.  in  Tätigkeit.  Zweigtabriken  U^tohon  in 
Philadelphia  un.l  in  Wien.  VertretungiMi  an  allen  Hanptplätzou  der 
Weit.    Dastlesehäft  sellv^t  ist  K^IS  gegründet  und  exportirt  nach 
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aon  moi^ton   ouropiüsoho.i   l-a.ulor...   soaann   l.at.i.tsäol.lich  nach 
Süaamonka.  Kuslisoh-In.lion,  China,  Japan  un.l  SüaatV.ka.     D.o 
Inhaber  sind  die  Ertindor  dor  Bossonu-rfarho  ^Marko  Anihos), 
die   «ntcr   den    Ki.onanstriohfa.bon    der   Neuzeit   einen   heivor- 
ragendon  IMat/.  einninunt.    Dieselbe  wird  nicht  nnr  zum  Anstrich 
von  Eis.M»konstruktionen,  die  der  Witternng  ausResetet  mu\,  vor- 
vendet.  sondern  dient  aneh  zum  Schutze  des  Eisens  in  sesehlossonon 
Bäumen  ijes^M»  Säuredämpte.  b'auchgaso,  Feuchtigkeit  etc  und  .st 
,„^<erordenrtich  xviderstundst-ihig.  Auf  ihre  hoheWidersUvnd«täh.g- 
keit  .^-n?u  alle  in  Betracht  kommenden  EinHusso  und  die  durch  s.o 
bediivne  absolute  Rostsicherheit  der  mit  ihr  gestrichenen  Objekte 
ist  di^  Bessemerforbe  von  zahlreichen  staatlichen  Untersncluu.gs- 
anstalten  »mtersucht  und   auf  das  gunstigste  beurteilt   wonlen. 
Ebenso  sind  Rosenzweig  &  Baumann  die  Erfinder  der  Porzellan- 
Email  färbe  ^Marke  HRX  eines  Präparates,  das  sie  nach  langen 
Versuchen   ietzt   in   hoher  Vollkommenheit  herstellen.     Dasselbe 
tindet  seine'Verwendung  überall  da,  wo  es  auf  erhöhte  Reinlich- 
keit ankommt  und  verleiht  Wänden  und  Decken  einen  porzellan- 
ähnlichen  Überzug.    Die  Porzellan-Emailfarbe  (Marke  HR)  eignet 
«ich  deshalb  zum  Anstrich  von  Wänden  und  Decken  in  Kon-idoren, 
Küchen.  Waschräumen.  Badestuben,   Fabrikräumen,  Maschmen- 
häusem  etc.    Neben  dieser  hat  die  Firma  auch  die  ihr  aus  der 
elektrischen  Branche  gestellte  Aufgabe  nach  einer  absolut  sam:e- 
fe^nen  Anstrichfarbe  durch   Schaffung  der  Porzellan-Emailfarbe 
(i£ark-  Acc    entsprochen  und   wird  dieses  Fabrikat  namenthch 
in  Accumulatorenräumen ,   sowie   zum  Anstrich  von  Teilen  der 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen  von  den  grössten  Firmen  der 
Branche  verwendet. 


Franz  Gramm,  Farbwerke,  Speisesaftfabrik,  Syrup- 
raffinerie  etc .  Bergbau  auf  Casseler  Braun,  Oker  und  Braun- 
kohlen  in  Frielendorf,  Alslel^en  a.  d.  Saale,  Spiesskappcl  (Rcg.- 
Bez.  C»mdu  ilukrena  a.  d.  Saale.  Sämtliche  Werke  sind  mit 
Dampfantrieb  versr^hen:  die  Farbwerke  wurden  um  1832  ge- 
gründet, iwa  eri.aut  im  und  tabri/.iren  hauptsächlich  Farben 
für  Mal-  uud  An.treiclucw.^.ke,  sowie  für  Buntpapicrfabr.kat.on. 
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Vorkauft  wurden  im  Jahre  1890:  15.078  Oentnor,  davon  2.y,<.)H  für 
Export. 

Die  Kpoisosaftfabrik  ist  erst  im  Jahre  189.'5  ^'e(;nir,det  und 
vorarboitet  täglich  3  bis  4(X)  Zentner  Zuckerrüben  /u  Sp^Mso^aft 
nach  patontirtein  Vorfahren,  das  Verkaufsquantum  botnjjt  J806 
2820  G'ontnor. 

Borgbau  findet  statt  auf  Braunkohlen,  Cas.selor  Braun  und 
Oker,  aber  nur  zum  eigenen  Bedarfo. 


Wilh.  Urban  &  Co.,  Farbenfabrik,  auf  dem  Gras.  Wehl- 
heiden  flnhabor:  Wilh.  Urban  und  Friedr.  Zickler;.    Die  Fabrik 
produzirt    Erdfarben.*;     Die    nötige   Betriebskraft    liefert    eine 
Dampfmaschine  von   IfXJ  HP,   2  Dampfkessel   =    120  qm   Heiz- 
iiäche.   An  Arlieitsmaschinen  sind  vorhanden :  Mahlgänge.  Koller- 
gänge ,     Kugelmühlen ,     Desintegratoren ,     Rührwerke".     Misch- 
maschinen  u.   s.  w.,    1    Dynamo   zur   elektrischen    Beleuchtung. 
Die  Jahresproduktion   beträgt  durchschnittlich  2  Millionen  Kilo, 
welche  in  Deutschland,  Nordamerika,  Frankreich.  Italien.  Spanien 
und   Skandinavien,   sowie  indirekt    durch   die  Grosshandlung^n 
nach    allen    Weltteilen    abgesetzt    werden.     Arbeiterwohnungen 
mit  Gartenland  sind  bei  der  Fabrik  erbaut. 


Stahl&Nölke,  Zündwaarenfabriken  in  Cassel  und  Kost- 
heim a.  M.  Ausser  der  Hauptfabrik  in  Cassel  betreibt  .lie  Firma 
noch  eine  Filialfabrik  in  Kostheim  a.  M. :  erstere  ist  seit  etwa 
20,  letztere  seit  etwa  4  Jahren  in  Betrieb  und  werden  in  bellen. 
neben  andern  Fabrikaten  von  Feuerzeugen,  als  Spezialität  Vulkan- 
hölzer  ohne  Schwefel  tabrizirt.  Die  wöchentHche  Proiiiktion 
beträgt  etwa  10-12  Waggon  und  erfolgt  mit  Dampfl^trieb.  — 
Die  Werke  sind  mit  elektrischem  Licht  ausgestattet  und  wir-i 
dieses  durch  eigene  Anlagen  erzeugt. 

Die  Zahl  der  kaufmännischon  und  Betriebsbeamtou  l-eträst 
24,  die  der  beschäftigton  Arbeiter  und  Arlviterinueti  va.  iV.,). 
für  wolch.>  eine  oigone  Betriobs-Krankenkasso  eingerichtet  ist. 

*)  J)io  Itospivolunisr  d.T  Fabrik  ist  aus  Zwtvkmassi^-kk-ttSi:rüudeu  h,,.r 
.Mu^tolilst,  ol.wol  sie  ,ialü.li>h  zu  .\bs.huitt  VI.  l.  „hutustrio  der  Swu,.-  •;..,^ 
jM'doii"  ■;i>ln>it. 
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4  Textil-  und  Lederindustrie. 

Für  aio  -ow.M-Wicho  Tätiskoit,  in  Nio.lorliess.M»  bez.  in 
woitomn  Umkreise  .lor  Sta.lt  Cassol  kommt  nol.ou  .Ion  l.isli.-r 
..oschiiaorton  Inansüiozwoigou  das  Text  ÜRowcrbo  und  lu 
J,nvissom  Umtauso  am-h  aie  Lodorina  ust  rie  in  U.-tracl.t,  s,. 
dass  hierüber  noeh  einige  Angaben  folgen  sollen. 

In  dem  ganzen  Gebiete,  .las  ungetahr  mit  den  Grenzen 
des  Han.lelskammerbezirks  Cassel  znsamnienfüllt,  waren  m  .ler 
Textilindustrie  naeh  den  Angaben  .ler  nor.ldentsd.en  Textil- 
bt-nifsgenossensehaft  vorhanden : 

1894      .     .     .    W  Botriebe  mit  1832  Arbeitern. 
Hierbei  sind  nicht  die  Betriebe  der  Loinenfabrikation  ent- 
halten  nach  aeron  bernfsgenossensehaftliehen  Angaben 

im  Stadtki-eis  Cassel    .     .    4  Betriebe  mit    32:$  Arboitcrn, 
Landkreis  Cassel    .     .     1  Betrieb      „      373 
Kreise  Melsuugen  ..In  n      '^'" 

,       Hersfeld  .    .    .    1       «  r.        ^3 

#1 . — — — ■ ~~ 

zusammen  also  7  Beüiebe  mit  1019  Aibeitern 

vorhanden  sind. 

Die  Vrolltuchweberei,  namentlich  auch  für  Militärtuche,  ist 
in  Hersfeld.  Melsungen  u.  a.  mit  wichtigen  Betrieben  vertreten, 
von  denen  wir  nennen  Gebr.  Rechberg  (Hersfeld),   Georg  Braun 
(Her^feld..  Friedr.  Braun  (Hersfeld l,  A.  Eehn  (Melsungen),  Gebr. 
Gleim  ,  Melsungen  I.    Der  grösste  Teil  der  Fabrikate  sind  Militär- 
tuche .blaue  Stoffe  und  Mantelstoffe),   doch  werden  auch  andere 
Fabrikate  fertiggestellt,  die  vorwiegend  im  Inland  Absatz  finden. 
HaneUe  und  andere  WoUwaaren  werden  in  den  Betrieben  von 
JuL  Banholomäus  Söhne   .Eschwegei,  sowie  L.   S.   Brinkmann 
.I-schwegei  fabrizirt.     Baumwollweberei  hat  namentlich  in  Esch- 
wege, dann  auch  in  Cassel  ihren  Sitz  ^Alex.  Levi,   Eschwege; 
Gotts'.halk  &  Co.,  Cassel ;  Fröhlich  &  AVolff,  Cassel). 

Segeltuch-,  Drell-  und  U-inenfabrikation  wird  in  Cassel, 
ICelßung^'en  und  Hersfeld  betrieben  ((iottschalk  &  Co,  Cassel; 
Fröhlich  &  ^Volä■,  Cassel;  Salzmann  &  Co.,  Cassel;  Bau- 
mann &  Le-ierer,  Cassel;   Breunung  &  Ernst,  Cass..l ;  A,  Wer.T, 
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Ilcrslbldj;  daneben  ist  noch  die  Jutes[>innerei  in  Cassel  zu  nennen, 
viellcjicht  aiicli  in  diesem  Zusammenhange  die  Kosshaarspinnerei 
(V.  Oppenheim,  Cassel;  Friedr.  Schübe  Söhne,  (Irebendorfj,  sowie 
die  Kunstwollfabrik  von  Jialdus  &,  Wirth  in  Eitra,  die  Spinnerei 
von  II.  Cröbo  in  Alliungen  und  J.  Jüngst  &  Co.  in  Battenberg 
zu  erwähnen.  Seilerwaaren,  Bindfaden  u.  s.  w.  werden  in  den 
Betrieben  Hessische  Ilanfzwirnerei  zu  Cassel  und  Gottlieb,  Ilers- 
feld,  hergestellt. 

F  r ö  h  1  i  c  h  &  \V  o  1  ff,  mechanische  Weberei  in  Cassel  Jjie 
Fabrik  besteht  seit  ;-50  Jahren  und  beschäftigt  ca.  350  Beamte 
und  Arbeiter.  Ausser  zahlreichen  Nebenartikeln  werden  als 
Hauptartikel  fabrizirt:  Alle  Arten  Segeltuche  für  Eisenbahn-, 
Marine-  und  Heeresbedarf,  wasserdicht  imprägnirte  Stoffe,  Wagen- 
und  Pferdedecken,  technische  Gewebe,  darunter  in  sehr  be- 
deutendem Umfange  Einlagestoffe  für  Pneumatikreifen,  sowie 
Filtertuche,  ferner  farbige  Baumwolltuche  für  Schuh-  und  Koifer- 
fabriken,  Spezialartikel  für  Militärausrüstung  etc. 

Als  Betriebskraft  dienen  eine  Compound -Dampfmaschine 
von  300  HP,  eine  Eincylinder-Dampfmaschine  von  9u  HP  und 
eine  Lanz'sche  Compound-Lokomobile  von  50  HP,  während  die 
Dampferzeugung  für  die  beiden  Dampfmaschinen  und  sämtlirhe 
Kocliapparate  durch  einen  ZweiÜammrohrkessel  (mit  Vorfeueran^. 
von  Ü6  qm  wasserberülirter  Heizfläche  und  zwei  Einflammrohr- 
kessel  a  78  qm  Heizfläche,  erfolgt. 

Sämtliche  Teile  der  Fabrik  sind  mit  elektrischem  Lieht 
(14  Bogenlampen,  350  Glühlampen)  erleuchtet.  Zur  Lieht- 
erzeugung  dienen  zwei  Dynamomaschinen  von  dOM)  Volt-Ampere' 
sowie  ein  Akkumulator  von  135  Amperestimden  Kapazität. 

Die  Fabrik  hat  ihre  eigene  Kranken-,  sowie  eine  Arbeiter- 
unterstützungskasse. 

Gottsehalk  Ov:  Co.,  Fabrik  von  Leinen.  Segeltuch  etc.  in 
Cassel.  Die  Fabrik  besteht  seit  18S1,  arbeitet  ireireuwiirti-  mit 
zwei  Dami)fmasc'lunen  von  ca.  150  HP  und  insgesamt  'A\)  Arbeits- 
maschinen JVschaftigt  wenlen  ungetahr  SOO  Personen.  Es 
werden  Sogtdtuche  ji>der  Art,  Gewebe  für  technische  Zwecke, 
Markist^n-  und  Ztdtstotfe   fabrizirt,    ausserdem    besizt    die   Firma 
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eine  eigene  Anfertigungs- Abteilung  für  Armee-Ausrüstungsstücke, 
für  die  Anfertigung  von  Zelten,  Baracken,  wasserdichter  Wagen- 
und  Waggondecken,  sowie  Imprägniranstalt,  Färberei,  Zwirnerei 
und  Näherei.  Die  Fabrikanlage  besteht  aus  durchaus  massiven 
Gebäuden,  teils  Hochbau,  teils  Hochparterre,  mit  grossen  ge- 
wölbten Kellerräumen,  sowie  aus  massivem  Shedbau,  insgesamt 
8000  Quadratmeter  bebaute  Grundfläche  enthaltend ;  das  Fabrik- 
terrain ist  ca.  16.000  Quadratmeter  gross 

Salzmann  &  Co.,  Mechanische  Leinen-,  Drell-  und  Segel- 
tuch-Webereien. Die  Firma  besitzt  nachstehende  Fabriken: 
Cassel-Bettenhausen,  mechanische  Weberei,  Imprägnir-Anstalt, 
Färberei,  Appreturanstalt  und  Näherei  mit  200  Arbeitern; 
Melsungen  b.  Cassel,  mechan.  Weberei  für  schwere  Rohleinen, 
Drell  und  Segeltuche  mit  320  Arbeitern;  Friedland  (Reg.-Bez. 
Breslau),  mechan.  Weberei  für  leichte  Rohleinen,  Wattirleinen 
und  Handtücher  mit  200  Arbeitern ;  Budapest-Szegedin  (Ungarn), 
mechan.  Weberei  für  Segeltuche,  Leinen  und  Drelle,  sowie  Im- 
prägniranstalt mit  150  Arbeitern,  zusammen  870  Arbeiter,  ausser- 
dem Handweberei  in  Schöneberg  i.  Schi,  mit  300  Handwebern, 
zusammen  700  Webstühle,  ca.  1200  Arbeiter  und  61  Beamte. 
In  einigen  Betrieben  ist  für  eigene  Krankenkasse,  Arbeiterküche 
und  Schlafstellen  gesorgt,  in  anderen  sind  die  Arbeiter  in  der 
Orts-  bezw.  Landkreis-Krankenkasse. 
Es  werden  fabrizirt: 

1.  Schwere  Schiifs- Segeltuche  für  Kriegs-  und  Handelsmarine 
und  leichtere  Segeltuche  für  kleinere  Schüfe,  aus  lang- 
faserigem Flachs,  Hanf-  und  Baumwollzwirnen. 

2.  Starke  Stoffe  in  Leinen  und  Kammwolle,  roh,  wasserdicht 
imprägnirt,  mit  Kautschuk  behandelt,  getheert  zu  Waggon-, 
Wagen-  und  Pferdedecken,  grossen  Zelten  etc. 

3.  Feine  Flachsgarngewebe,  ein-  und  mehrfarbig,  zu  Schatten- 
tüchern, Rouleaux,  Marquisen,  Luxuszelten  u.  s.w. 

4.  Einfarbige  und  bunte  Stoffe  aus  Leinen  und  Baumwolle  zu 
Koff'erüberzügen,  Taschen  etc. 

5.  Natur-  und  andersfarbige  Malerleinen  und  Gobelinstoffe  aus 
Leinen,  Baumwolle  und  Wolle  für  Malerei  und  Stickerei. 


*^  .  vy       .■♦  ^ 
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6.  Boden-  und  Treppenläuferstoffe  aus  Leinen  und  Baumwolle 
in  zahlreichen  Dessins ,  ferner  gemusterte  Stoffe  für  Feld- 
stuhlfabrikation. 

7.  Gewebe  aller  Art  aus  Leinen,  Baumwolle,  Wolle,  Seide  und 
Haaren  für  alle  möglichen  industriellen  Zwecke,  wie  z.  B 
Press-  und  Filterstoffe,  auch  fertige  Presstücher  für  Zucker- 
fabrikation,  chemische  Fabriken,  Farbenfabriken  etc.,  ferner 
Ein-  und  Umlegestoffe  für  Weichgummi-Fabriken,  Stoffe 
fCir  Appreturen  und  Zeugdruckereien,  Stückfärbereien  etc. 

8.  Fertige  Militärausrüstungsgegenstände  als:  Pläne,  Decken 
für  alle  Arten  von  Militärfuhrwerken  (Proviantwagen, 
Munitionswagen,  Artillerie-Fuhrpark  u.  s.  w.),  ferner  Mann- 
schafts- und  Offiziers-Zelte,  Manöverzelte,  Proviantbaracken, 
Lazareth-,  Brod-Back-Zelte,  Stall-,  Kranken-  und  Tropen- 
Zelte  etc.,  Brod-  und  Tornisterbeutel,  Segektudischuhe, 
Tränkeimer  etc. 

NB.  Diese  sämtlichen  Artikel  werden  genau  nach  dem 
Muster  angefertigt,  wie  sie  bei  der  deutschen  Armee  ein- 
geführt sind  und  wie  solche  an  die  letztere  fortgesetzt  ge- 
liefert werden ;  auf  Wunsch  kann  aber  auch  jede  andere 
Konstruktion  nach  einzusendenden  Mustern  oder  Zeich- 
nungen hergestellt  werden  imd  bürgen  die  guten  Sattlerei- 
Einrichtungen  für  exakte  Ausführung. 
9.  Steif-  und  Wattirleinen  für  Schneider,  Herrengarderobe- 
Geschäfte,  Mäntelfabriken  etc. 
10.    Gaze-Elastics  und  Gloria-Gaze  etc. 

Export  findet  nach  allen  Weltteilen  statt. 


Jute-Spinnerei  und  Weberei  Cassel.  Das  Etablisse- 
ment blickt  jetzt  auf  dreizehn  Jahre  seines  Bestehens  zurück 
und  befasst  sich  mit  der  Fabrikation  von  Jutegarn ,  Juteleinen 
und  fertigen  Säcken.  Produzirt  wurden"  im  Jahre  1895  96: 
1.754.145  Kilo  Garn,  3.612.512  Meter  Leinen,  1.739.477  Stück 
Säcke.  —  Beschäftigt  werden  gegenwärtig  14  Beamte  und 
480  Arbeiter  und  Arbeiterinnen ;  im  Betriebe  sind  2224  Spindeln 
und  150  Webstühle.    Die  Betriebskraft  selbst  liefert  eine  500  HP 


156       GewerbUche  Betriebe  der  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens. 

Dampfmaschine.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  besteht  .aus 
zwei  Direktoren.  Neben  eigener  Krankenkasse  besitzt  die  Fabrik 
Speisesaal,  Badehaus  und  Arbeiter  Wohnungen. 

Adolf  Heyn,  Hessische  Hanfzwirnerei  Cassel.  Beschäftigt 
werden  in  Zwirnerei,  Färberei  und  Bleiche  ca.  25  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen;  die  Betriebskraft  liefert  eine  Turbine,  deren  Gefälle 
17  Fuss  beträgt.  Erzeugt  werden  alle  Arten  Leinen-  und  Hanf- 
Zwirne-,  alle  Sorten  rohe ,  gefärbte  und  gebleichte  Sattler-  und 
Schustergarne,  einfach  und  mehrdrähtig,  zum  Hand-  und 
Maschinengebrauch,  Sattlergarne,  Segelgarne  und  Bindfäden. 

Ludwig  Gerhardt  &  Söhne,  Dampf -Färberei  und 
Wäscherei  Cassel-Bettenhausen.  Die  Fabrik  ist  1840  begründet, 
besitzt  gegen  30  verschiedene  Arbeitsmaschinen  und  beschäftigt 

60  Personen. 

Für  die  seit  1882  bestehende  Abteilung  des  Geschäftes 
(Dampf-Wäscherei  und  Plätterei  für  Hotel-  und  Häuswäsche)  ist 
augenblicklich  ein  ca.  800  qm  bedeckender  Neubau  im  Bau  be- 
griffen, welcher  nächstes  Frühjahr  in  Betrieb  kommen  wkd. 

Die  bisherigen  Fabrikräume  werden  dann  ausschliesslich  zum 
Betrieb  der  Färberei  und  chemischen  Wäscherei  benutzt  werden. 

Die    Textil-Industrie    in    Eschwege,    welche    sich 
früher   fast    ausschliesslich  mit   der  Fabrikation  von  halb-  und 
reinwollenen  Flanellen   und  .Moltongs   befasste,   ist   im   letzten 
Jahrzehnt   wie   überall   durch   die   gesteigerten   Ansprüche   des 
Publikums  bezw.  der  Käuferwelt,  welche  immer  mehr  Auswahl 
in  den  Unterzeugen  und  Bekleidungsstücken   der  Frauen   ver- 
langte ,   in  Bahnen ,   die  mit  der  herrschenden  Mode  zu  rechnen 
hab'^en,'  gelenkt  worden  und  erweist  sich  die  Branche  dieser  Auf- 
gabe völlig  gewachsen.    Aus  den  früheren  Handwerkerbetrieben 
haben  sich  mittlerweile  6  mechanische  Betriebe   mit   zusammen 
ca.    400    Arbeitern    herausgebildet ;  hiervon    fabrizirt  die  Firma 
Jul.  Bartholomäus  Sne.    die   unten    erwähnten    Wollstoffe;   eine 
andere  Firma,  S.  Dörnberg  &  Sohn,  fertigt  lediglich  reinwollene 
Kleiderstoffe     und    Flanelle     in     geschmackvollsten    Jacquard- 
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mustern  u.  s.  w.  an.  Die  danach  folgenden  Fabriken  erzeugen  eben- 
falls Flanelle  und  sind  alle  Betriebe  in  der  Herstellung  stets  neuer 
Muster  bemüht,  erfolgreich  auf  dem  Weltmarkt  zu  konkurriren. 

Zu  der  Eschweger  Textil-Industrie  gehören  auch  noch  zwei 
Baumwoll-Webereien,  wovon  die  grössere  (Alexander  Levy)  über 
100  mechanische  Webstühle  beschäftigt. 

Jul.  Bartholomäus  Söhne,  Eschwege,  fabrizirt  in 
eigener  Färberei,  Spinnerei,  Weberei  und  Appretur:  Flanelle, 
Lamafutterstoffe  für  Uniformmäntel  des  Militärs,  der  Post  und 
Eisenbahn  und  ferner  sogen.  Nordische  Wollfriese  für  Stickerei- 
zwecke. 

H.  Katz  Sohn,  DampfwoU Wäscherei ,  Cassel  und  Mel- 
sungen.  Die  Wäscherei  arbeitet  mit  den  neuesten  Wasch- 
maschinen, Leviathans,  und  wird  die  Trocknerei  ebenfalls  auf 
maschinellem  Wege  besorgt.  Die  Fabrikation  besteht  lediglich 
aus  Herrichtung  von  fabrikgewaschenen  Wollen.  Spezialität: 
Deutsche  Wollen.  Absatz  in  allen  Zweigen  der  Woll-Textil- 
industrie  des  In-  und  Auslandes. 

Der  Sitz  der  Firma  ist  in  Cassel ,  während  sich  die 
Wäscherei  in  Melsungen  befindet. 

Das  Etablissement  wm-de  1830  als  Tuchfabrik  gegründet 
und  1856  neu  erbaut.  Seit  1876  dient  dasselbe  zum  alleinigen 
Betriebe  der  Wollwäscherei.  Die  Betriebskraft  lieferte  früher  das 
Wasser,  später  vereint  mit  Dampf;  jetzt  ist  sie  nur  noch  Dampf. 

In  der  Handels-  und  Indus irie- Ausstellung  in  Lübeck  1895 
wurde  das  Produkt  der  Wäscherei  mit  der  silbernen  Medaille 
prämiirt. 

A.  Ricke,  Lederwaarenfabrik ,  Cassel.  [Filiale  Frank- 
furt a.  M.  Das  Etablissement  ist  im  Jahre.  1858  gegründet  und 
beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  von  Reiseeffecten  (Specialität) 
und  Treibriemen  (gesonderte  Abteilung),  Im  Betriebe  sind  60 
Arbeiter  tätig.    Die  Firma  arbeitet  auch  für  Export. 


CA.   Hochhuth,    Schuhfabrik  in  Eschwege.    Das  Ge- 
schäft besteht  seit  1§50  und  fabrizirt  als  Spezialitäten  Reitstiefelj 
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ferner  Herren-  und  Knaben-Artikel  in  genagelter  und  gelb- 
gedoppelter Waare,  in  Kalb-  und  Rindleder,  in  besserer  Mittel- 
waare.  Mechanischer  Betrieb  sowie  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage, 

5.  Holzindustrie. 

M.  B.  Bodenheim,  mechanische  Fass-  und  Bottichfabrik 
in  Cassel.  Die  Fabrik  ist  1857  errichtet  und  hatte  ihren  ersten 
Sitz  in  Allendorf  a.  W.,  wo  sie  durch  eine  seltene  Tatkraft  und 
Energie  ihres  Begründers   aus  kleinen  Anfängen  sich  alhnählig 
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Fassfabrik  von  M.  B.  Bodenheim  in  Cassel. 

ZU  dem  entwickelt  hat,  was  sie  seit  ihrer  Übersiedelung  nach 
Cassel  geworden  ist,  zu  demgrössten  und  bedeutendsten 
Betrieb  dieser  Branche  in  Europa. 

*  Die  Fabrik  besitzt  gegenwärtig  80  Arbeitsmaschinen,  eine 
Dampfmaschine  -von  120  HP,  zwei  Dampfkessel  von  120  und 
260  qm  Heizfläche,  Exhaustorenanlage,  Holztrockenanlage.  Das 
Personal  besteht  aus  19  Beamten  und  300  Arbeitern ;  für  letztere 
ist  eine  eigene  Fabrikkrankenkasse  errichtet. 


Die  Fabrik  fertigt  Lagerfässer,  Maisch-  und  Gährbottiche 
und  Versandfässer  für  Bierbrauereien,  alle  Gefässe  aus  Eiche, 
Kiefer,  pitch-pine  etc.  für  Weinhandlungen,  Brennereien,  Essig- 
fabriken, Zuckerfabriken,  Stärkefabriken,  sowie  Stoff-  und  Rühr- 
bütten, Säuretürme  etc.  für  Papier-  und  Cellulosefabriken  und 
Laugetrommeln,  Bottiche  etc.  für  chemische  Fabriken. 

Der  Export  über  See  ist  ein  hochbedeutender. 


W.  Seil  nick,   Cassel,    Zimmereigeschäft,    Bauschreinerei, 
Treppenbau   und   Fabrikation  geteilter  hölzerner  ßiemscheiben. 
Das  Geschäft  wurde  von  dem  jetzigen  Inhaber  am  1.  April  1893 
übernommen   und   infolge  der  immer  mehr  steigenden  Arbeits- 
löhne sah  sich  der  Inhaber  gezwungen,   Maschinenbetrieb  einzu- 
richten.    Die  Kraft  wird  erzeugt  durch  eine  40  HP  Lokomobile 
mit  Vorfeuerung;   als  Heizungsmaterial   werden  nur  Holzabfälle 
und  Sägespäne  verwendet.    Als  Arbeitsmaschinen  sind  vorhanden : 
eine  Kantholz-Kreissäge  von  950  mm  Sägeblatt-Durchmesser  mit 
fahrbarem  Tisch,  eine  Blockbandsäge,  Schnitthöhe  1000  mm,  auf 
welcher  Balkenhölzer  sowio  Bohlen  und  Bretter  in  jeder  Dimension 
geschnitten  werden,  eine  zweite  Kantholz -Kreissäge,  750  mm  Blatt- 
durchmesser, ebenfalls  mit  fahrbarem  Tisch,  sowie  eine  Kreissäo-e 
mit  horizontal  und  vertikal  verstellbarem  Tisch.     Die  im  oberen 
Räume    aufgestellten   Holzbearbeitungsmaschinen,    als   Abricht- 
hobelmaschine,    Dicktenhobelmaschine,     Tischfraise,    Bandsäge, 
Drehbänke,  Schleif-  und  Schärfmaschinen  etc.  dienen  ausser  zur 
Herstellung  von  Treppen   und  Bauschreinerarbeiten   speziell  für 
die  kürzlich  aufgenommene  Fabrikation  geteilter  hölzerner  Riem- 
scheiben,  welche  sich  infolge  mehrfach  patentirter  Verbesserungen 
so  entwickelt   hat,    dass    allein  zu  deren  Fabrikation  ständig  25 
bis  30  Mann  beschäftigt  sind  und  tagtäglich  zahlreiche  Aufträge 
einlaufen.     Noch  zu  erwähnen  ist,  dass  die  Spähne  der  einzelnen 
Maschinen  sowie  sonstige  Abfälle  mittelst  Exhaustorenanlage  in 
die  in  der  Nähe  der  Lokomobile ,  von  den  Maschinen  ca.  30  m 
entfernt  liegende   Kammer  befördert  werden,    aus   welcher   der 
Heizer   sich   bequem   sein   Feuerungsmatcrial   entnimmt.  —   Be- 
schäftigt werden  durchschnittlich  100  Mann. 
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Ludwig  Rocholl,  Stockfabrik,  Bettenhausen  bei  Cassel. 
Die  Fabrik  wurde  im  Jahre  1845  begründet  und  hat  Dampf-  und 
Wasserbetrieb  (Dampfmaschine  50  HP,  Turbine  25  HP),  zwei 
Flammrohrkessel  von  ca.  105  qm  Heizfläche;  sie  beschäftigt 
ca.  300  Leute. 

Angefertigt  werden  Schirm-  und  Spazierstöcke  aus  allen 
Holzarten  mit  Montirung  von  Celluloid,  Hörn,  Hirschhorn,  Elfen- 
bein, Perlmutter,  Metall  etc.  Die  ankommenden  Stämme  werden 
in  eigener  Holzschneidemühle  zur  Fabrikation  vorgerichtet;  ferner 
ist  eine  Hörn-,  Holz-  und  Elfenbeindrechslerei  vorhanden.  In 
der  Fabrik  gelangen  eine  bedeutende  Anzahl  grössere  und 
kleinere  Maschinen  zur  Verwendung,  als  Band-  und  Kreissägen, 
Tischfraiser,  Rundstab-Hobelmaschinen,  Kreisraspeln,  Polier-  und 
Schleifmaschinen,  Pressen  etc  —  Die  notwendige  Beleuchtung 
liefert  eine  elektrische  Anlage  mit  Akkumulatoren. 

In  der  Fabrik  werden  durchschnittlich  täglich  200  Dutzend 
Stöcke  fertiggestellt.  Die  Waare  wird  teils  im  Inlande,  teils 
nach  allen  Weltteilen  abgesetzt. 


GebrüderThonet,  Stuhlfabrik,  Frankenberg.  Fabrizirt 
werden  Stühle  aus  gebogenem  Holze  (Wiener  Stühle).  Jährliche 
Erzeugung  ca.  50.000  Stück,  ausser  Gartenmöbel.  Der  jährliche 
Verbrauch  beträgt  ca.  an  Buchenholz  1.800  fm.  Schrauben  130.000 
Stück,  Spiritus  6.000  Liter,  Schellack  900  kg,  Leim  1.200  kg, 
Öle  1.8(X)  kg,  Flechtrohr  2.500  kg.  Die  Erzeugnisse  bleiben  im 
Inlande.  Vorhanden  sind  zwei  Dampfkessel  mit  Treppenrosten, 
um  die  Holzabfälle  verbrennen  zu  können,  von  je  120  qm  Heiz- 
fläche und  8  Atmosphären  Überdruck,  eine  Dampfmaschine  (Ver- 
bundmaschine) von  80  HP  und  25  diverse  Holzbearbeitungs- 
maschinen, nebst  zwei  Gattersägen,  vier  Kreissägen,  fünf  Fa^on- 
drechselmaschinen.  Die  Zahl  der  Arbeiter  beträgt  ca.  250,  von 
denen  ca.  60  Hausindustrie  betreiben.  An  die  Fabrik  angebaut 
ist  ein  Arbeiterwohnhaus  für  16  Familien,  von  denen  jede  eine 
Stube,  eine  Kammer,  eine  Küche  und  einen  Kellerraum  nebst 
Holzschuppen  besitzt.     Miete  wird  nicht  erhoben. 
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C.  Decken  in  Lippoldsberg  arbeitet  mit  ca.  60 pferdiger 
Wasserkraft  der  Schwülme,  fabrizirt  Holzkohlenbrikets  Holz- 
kohlenstaub und  betreibt  Sägemühle  und  Dreschmaschine  Be- 
schäftigt werden  40  Arbeiter. 


C.  Maisch  in  Lippoldsberg  arbeitet  mit  15  pferdiger  Wasser 
kraft  der  Schwülme.     Fabrikation  von  Schirmstöcken  aus  Buchen- 
holz; Holzdreherei.     Beschäftigt  werden  10  Arbeiter. 

^        C.  M  e  r  1  e  in  Karlshafen,  Holzabsatz-  und  Holzwaarenfabrik 
Spezialität:    Holzabsätze  für  Damenschuhe,    Feilen-   und  Sä-en- 
hefte  aus  Buchenholz.  *^ 

Traun  &  Co.  in  Karlshafen,  Holzschälerei  und  Fassfabrik 
Sitz  der  Firma  ist  in  Hamburg.     Es   werden   nur  Cylinderfässer 
für  Exportzwecke  hergestellt.     Verwendung  findet  dazu  Buchen- 
und  Pappelholz. 


6.  Papierindustrie. 

Papier- und  Papierstofffabrik  Niederkaufuncren 
Die   Fabrik,    ca.   4'>  km   östlich  von   Cassel    an   der  Leipziger 
Landstrasse  gelegen,   mit  Eisenbahn-,  Post-  und   Telegraphen- 
Station,    wurde   im    Jahre     1837    von    Arnold    &    Pfeiffer    zu 
Cassel    gegründet    und    1867    in    grösserem   Umfange    in   eine 
Aktiengesellschaft  umgewandelt,    kam    als   solche   zunächst  in 
verschiedene  Hände,  bis  sie  1889  in  den  Besitz  der  Winter'schen 
Papierfabriken  Altkloster  bei  Buxtehude  und  Wertheim  b  Hameln 
in  Hannover  überging,  denen  sie  heute  noch  angehört.    Sie  be- 
schäftigt 4  Beamte,    10  Meister   bezw.  Aufseher,    175  Arbeiter 
und  60  Arbeiterinnen  und  besitzt  zunächst  die  Papierfabrik  mit 
zwei  Papiermaschinen   von  190   und   150  cm   Arbeitsbreite,   auf 
denen  jährlich   ca.   2.500.000  Kilo  Papier,    hauptsächlich   Post- 
und  Schreibpapier   in   den  mittleren  Preislagen  erzeugt  werden- 
und   sodann  eine  Strohstofffabrik  mit  drei  sogenannten  Ku-^el- 
kochern,   in  denen  jährlich  ca.  4.000.000  Kilo  Stroh   verarbeitet 
und  zu  Strohstoff  als  Surrogat  für  die  eigene  Papierfabrikation 
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hergestellt  werden.  Neben  derselben  befindet  sich  der  sogen. 
Sod'aofen ,  in  dem  die  von  den  Strohkochem  abfliessende  Lauge 
vermittelst  Verdampfung  wiedergewonnen  wiid 

Zum  Betriebe  dienen  5  Tenbrinkkessel  mit  zusammen  530  qm 
Heizfläche ;    dieselben  liefern  den  Dampf  für  6  Dampfmaschmon 
von  80,  75,  65  und  22  Pferdekräften,  sowie  für  alle  anderen  Koch- 
und  Heizzwecke,  und  ausserdem  wird  noch  die  allerdings  gering 
vorhandene  Wasserkraft  durch  eine  50  pferdige  Turbine  ausgenutzt. 
Zur  Beleuchtung   dient  eine  Oelgasanstalt  und  zmr  Herstellung 
des  elektrischen  Lichtes  sind  zwei  Dynamomaschinen  im  Betneb. 
Die  Fabrik  selbst  besitzt  ein   eigenes  Bahngeleis,   welches   zur 
gegenüber  liegenden  Station  führt,    und  ausserdem  gehöi^  ihr 
noch  eigen  die  bei  Fulda  gelegene,  früher  Julius  Spatz  zu  Fulda 
gehörige  Cellulosefabrik,  in  welcher  die  Cellulose  für  eigenen  Be- 
dai-f  sowie  für  die  beiden  Schwesterfabriken  hergestellt  wird. 


Louis    Staffel,    Papierfabrik    in    Witzenhausen.      Nach 
Ueberlieferungen  des  früheren  Besitzers  der  Papierfabrik  Witzen- 
hausen, Chr.  Spranck,  wurde  die  Fabrik  von  einem  französischen 
Offizier  zur  Zeit  der  Napoleonischen  Fremdherrschaft  angelegt 
und  als  Handpapiermühle  mit  zwei  Bütten  betrieben.    Der  sehr 
rührige  und  tüchtige  Papiermacher  Chr.  Spranck ,   dessen  Vater 
von  Böhmen  her  eingewandert  und  die  Papiermühle  zu  Anfang 
dieses   Jahrhunderts   erworben    hatt«,    gehörte    zu   den   Ersten, 
welche   eine  Papiermaschine   für   endlose  Papiere  Anfangs   der 
30er    Jahre    aufstellten    und    die    Fortschritte    im   Bereich    der 
Papiermacherei    sich    zu    eigen   machten.     Das   Vorhandensein 
sehr  guten  Quellwassers    begünstigte    die    Erzeugung    feinerer 
Papiere,   so  dass  in  der  Hauptsache  Schreib-  und  Bücherpapiere 
fabrizirt  wurden.     Nach  dem   leider   frühe    eingetretenen  Tode 
des  Papierfabrikanten  Chr.  Spranck  wurde  die  Fabrik  im  Jahre 
1848   von  dessen  Wittwe   auf  6  Jahre  verpachtet  und  18d4  an 
einen  Oekonomen,  Konrad  Wilhelm  Oesterheld,  verkauft,  welcher 
sich   jedoch    genötigt    sah,    die    Fabrik    1858   an    den   Papier- 
fabrikant^n  Louis  Staffel  käuflich  abzutreten. 
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Louis  Staffel,  geboren  1819  in  dem  hessischen  Städtchen 
Naumburg,  Eeg.-Bez.  Cassel,  als  Sohn  des  Amtsaktuars  Friedrich 
Staffel  (Nachkomme  einer  hessischen  Adelsfamilie),  widmete  sich 
der  kaufmännischen  Laufbahn  und  hatte  Gelegenheit,  die  Papier- 
f'abrikation  in  der  altrenommirten  Fabrik  von  Georg  Drewsen  in 
Lachendorf  b.  Celle  kennen  zu  lernen,  welche  er  in  der  Zeit  von 
1852—1858  mit  Erfolg  verwaltet  hatte.  Nach  dem  Ankauf  der 
Papierfabrik  Witzenhausen  entfaltete  er  eine  rege  Tätigkeit :  die 
unter  dem  Vorgänger  vernachlässigten  Maschinen  und  Gebäude 
wurden  in  Stand  gesetzt,  vor  allem  aber  der  gute  Euf  der  Witzen- 
häuser Papiere  durch  sorgfältige  Fabrikation  wiederhergestellt. 
Ausgedehnter  Absatz  in  Kurhessen  und  Thüringen  wurde  wieder 
erreicht,  namentlich  war  es  auch  die  kurhessische  Verwaltung  der 
Stempelpapiere,  welche  die  Güte  des  Witzenhäuser  Fabrikats  durch 
langjährige  Lieferungsabschlüsse  anerkannte.  Während  der  Zeit 
von  1858—1874  blieb  die  Fabrik,  in  der  ca.  30  Arbeiter  beschäftigt 
wurden,  in  ihrem  bescheidenen  Produktionsumfang  von  ca.  6—700 
Kilo  per  Tag.  1874  wurde  die  Wasserkraft,  welche  bisher  durch 
oberschl.  Wasserräder  ausgenutzt  war,  durch  Anlage  eines  300  m 
langen  Aquädukts  und  einer  Turbine  beträchtlich  erhöht,  ein 
neues  Holländerhaus  gebaut  und  durch  Aufstellung  neuer 
Holländer,  Transmissionen  etc.  eine  ausgedehntere  Verarbeitung 
von  Hadern  ermöglicht. 

Der  bedeutende  Umschwung  in  der  ganzen  Papierindustrie 
durch  Professor  Mitscherlich's  Erfindung  der  Sulfitcellulose 
wirkte  anregend  zu  Neuanlagen  und  zu  Vergrösserungen  vor- 
handener Betriebe.  Die  Herstellung  des  Papiers  war  durch 
diesen  neuen  Eohstoff  erleichtert  und  verbilligt  worden.  Der 
wachsende  Papierkonsum  schien  die  in  jene  Zeit  fallenden  be- 
deutenden Erweiterungen  und  Neuanlagen  zu  rechtfertigen.  Die 
ersten  Versuche  der  Verarbeitung  Mitscherlich's  Cellulose  wurden 
unter  des  Erfinders  persönlicher  Aufsicht  in  Witzenhauseu  vor- 
genommen und  waren  auch  hier  die  Ursache  zur  Erweiterung 
der  Produktion.  1882  wiu'de  eine  zweite  grosse  Papiermaschine 
mit  den  erforderlichen  Hilfsmaschinen  aufgestellt.  Die  etwa 
30  HP  betragende  Wasserkraft,  welche  mit  einer  15  HP  Dnmi)f- 

11* 


164       Gewerbliche  Betriebe  der  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens. 

maschiue  bisher   den   Kraftbedarf  gedeckt   hatte,   wurde  gänz- 
lich unzureichend,  so  dass  die  AufsteUung  einer  150  HP  ZwiUings- 
Divmpfmaschine  erfolgte.    Bei  diesen  umfaugiviclien  Neuanlagen 
^va^en  es  besonders  die  Holländer,  welche  das  Interesse  weitester 
Kreise  erregten.     Die  Ganzzeughollilnder ,   Patent  Urapherston, 
wurden,  als^.lie  ersten  in  Deutschland,    aus  England  eingeführt. 
Das  Prinzip   des   vertikalen  Stoffumlaufs  ermöglichte  vor  allem 
und   neben    anderen    wichtigen  Vorzügen   eine    gleichmässigero 
Stoffmahlung,    so    dass   dieses   System    von    den    angesehensten 
deutschen  Maschinenbauanstalten  adoptirt   wurde.     Zwei  grosse 
Bleichholländer  wurden    versuchsweise   aus  Cement    nach  dem 
patentirten  Monierverfahren   gearbeitet  und  bewährten  sich  für 
diesen  Zweck   vorzüglich,    so  dass  weitere  Ausführungen   bald 
vorgenommen  wurden  und  sich  durch  diese  ersten  Versuche  die 
Einführung  von  Monierholländern  in  vielen   deutschen  Papier- 
fabriken erleichterte. 

Im  Jahre  1889  wurde   die  erste  kleine  Papiermaschine  aus 
den  30  er  Jahren  entfernt  und  diu-ch  eine  neue  ersetzt.    Die  Pro- 
duktion feinerer  Papiersorten  betrug  von  da  ab  ca.  5-6000  Ko. 
per  Tag,    also    etwa   die    9-10 fache    der    alten   Fabrik.    Trotz 
dieser,  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  vollzogenen  grossen  Aus- 
dehnung   drängte   die   starke   Nachfrage   in   den   Witzenhäuser 
Papieren  1893    zu  abermahger  Vergrösserung.    Von  der  Anlage 
einer  dritten  Papiermaschine  in  Witzenhausen   wurde  indessen 
wegen    der   ausserordentlich   ungünstigen    Bahnverbindung    ab- 
gesehen,  dagegen  die  Gelegenheit  zum  Ankauf  einer   zweiten 
Fabrik  in  Oberschmitten  —  Grossherzogtum  Hessen  —  wahr- 
genommen, wo  einesteils  direkter  Bahnanschluss,   anderseits  alle 
Vorbedingungen  zur  Fabrikation  feiner  Papiere  vorhanden  sind. 
In   beiden   Fabriken    sind    heute    tätig:    ca.    200   Arbeiter   und 
320  Pferdekräfte. 

Philipp  Schnell  (Inhaber  L.  Schnell),  Buntpapier- 
Fabrik  in  Cassel.  Die  Fabrik  ist  im  .Jahre  1856  in  Hann. 
Münden  begründet  und  später  nach  Cassel  verlegt  worden. 
Xu    derselben   werden  hergestellt    alle  Arten  Glanz-,    gepresster 
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und  Chromo-Papiere  für  Cartonagen  and  Druckzwecke  Die 
tägliche  Produktion  beträgt  ca.  120.000  Bogen  Buntpapier. 
Das  Personal  besteht  aus  ca.  90  Köpfen  (Beamte  und  Arbeiter). 
Neben  zwei  Dampfmaschinen  von  je  100  Pferdekräften  sind  in 
Betrieb  8  Farbmaschinen,  80  Glättmaschinen,  23  Calander,  Bürst- 
und  Schneidmaschinen.  Export  nach  allen  Weltteilen.  Ver- 
bunden mit  diesem  Betriebe  ist  eine  Leim-  und  Gelatinefabrik, 
welche  Leder-Leim  und  Gelatine-Leim  von  grosser  Ergiebigkeit 
und  Bindekraft  für  alle  technischen  Zwecke  erzeugt.  Zur  Ver- 
wendung gelangt  Dampf-  und  Wasserkraft,  sowie  künstliche 
Trocknung.  Die  tägliche  Produktion  beträgt  circa  1500  kg 
Leim,  die  Arbeiterzahl  circa  60.  DieErzeugnis.se  beider  Fabriken 
wurden  auf  allen  beschickten  Weltausstellungen  prämiirt. 


Leopold    Wertheim,     Speeler     Holzschleiferei 
und    Lederpappenfabrik    in    Speele    a.  Fulda.     Vor    circa 
8  Jahren   lag   die  durch  ein  Gefälle  von  2  m    nutzbare  Wasser- 
kraft der  Fulda,  welche  von  1863  an  zum  Betrieb  einer  kleinen 
Holzschleiferei    gedient    hatte,    in    Folge     des    Konkurses    des 
damaligen  Besitzers  brach  und  wurde  von  dem  jetzigen  Besitzer 
Leopold  Wertheim  erworben.     Um  die  damalige  durchschnittlich 
200  HP.  betragende  Wasserkraft  rationell  ausnutzen  zu  können, 
wurden    zunächst    neue    Tiu'binen    von    Escher    Wvss    &    Co. 
Eavensberg  eingebaut  und  dementsprechend  die  Holzschleiferei  um- 
gewandelt und  maschinell  der  Neuzeit  entsprechend  eingerichtet, 
ferner  die  Pappenfabrik  gebaut ,  in  welcher  braune ,    sog.  Leder- 
pappen hergestellt  wiu'den.     Sehr  bald  jedoch  Hess  der  Besitzer 
diese  Fabrikation,  weil  unlohnend,  gänzlich  fallen  und  baute  das 
Werk  zu  der  jetzigen  Papierfabrik  um.  in  welcher  hauptsächlich 
Tapeten  und  Streichpai)iere ,   sowie    braune   und    gefärbte  Pack- 
papiere hergestellt  werden.     Nachdem  durch  die  Canalisation  der 
Fulda  in  Folge  höheren  Aufstauens    des  Wassers    die  Kraft  auf 
ca.  400  HP.    sich    erhöhte,    stellte    sich    die  Notwendiiikeit    der 
Anlage    von    neuen  Triebwerken   heraus,    durch  welche  jetzt  ca. 
350  HP.    etfectiv    übertragen    werden.     Diese    erhöhte  Kraft   or- 
erforderte  wiederum  den  Bau  einer  neuen  Holzschleiferoi,  sodass 


166       Gewerbliche  Betriebe  tler  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens. 


Gewerbliche  Betriebe  der  Stadt  Cassel  und  des  nördl.  Hessens.       167 


jetzt  nach  deren  Fertigstellung  mit  5  Schleifern  und  34  Pressen 

tädich  ca.  80  bis  100  Centner  Holz  trocken  gedacht,  hergestellt 

1      /• 
und  zu  Papier  verarbeitet  werden.     Es  sind  ausser  der  Wasserkrait 

noch  Dampfkessel  von  zusammen  160  qm  Heizfläche  bei  8  Atm. 
Ueberdruck  vorhanden,  die  mit  Braunkohlengrus  geheizt  werden ; 
letzterer  wird  mit  10«  o  Steinkohle  gut  gemischt  und  auf  Treppen- 
rosten  sparsam    verbrannt.      Das  zur   Verarbeitung    gelangende 
Fichtenholz  wird    nach  der  Entrindung   in  Stärken  von  0,50  m 
Länge  in  grossen  cylindrischen  Kochgefässen,   welche  mit  einem 
Kupfeimantel  versehen  sind,  bei  4  Atm.  Druck  während  9  bis  14 
Stunden  gedämpft,  von  den  Schleifsteinen  zu  Holzstoff  gemahlen 
und    direkt    aus    der    Schleiferei    der    Papierfabrik    res]),     den 
Holländern  zugeführt,  sodass  keinerlei  Handarbeit  notwendig  ist. 
Seitdem  die  Schifffahrt  auf  der  Fulda  ermöglicht  wurde,  arbeitet 
die  Fabrik  in  der  Hauptsache  für  Export  und  speziell  für  Indien. 
Beabsichtigt  ist  von  dem  Besitzer  die  Vergrösserung  der  Anlage 
durch  Aufstellung  weiterer  Papiermaschinen,  weil  die  Fabrik  in 
Folo^e  ihrer  günstigen  Lage  dicht  an  der  Hannoverschen  Eisenbahn 
und  am  schifi  baren  Fluss  sich  für  Massenproduktion  sehr  gut  eignet. 

7.  Mühlen,  Brauereien,  Zuckerfabriken. 

Mühlen. 

Unter   den  778  in  Hessen   befindlichen   Mühlen  verdienen 
besondere  Erwähnung   die  ISIühlenwerke   von  C.  Buchenhorst  in 
Fritzlar,  Gebr.  Knochenhauer  in  Trendelburg,  Aug.  Malzfeldt  in 
Karlshafen,   J.  Losch,   Heimarshäuser  Mühle,    Trieloff  &  Co.  in 
Wanfried ,    E.  F.  Kaufmann  &  Co.  in  Beiseförth ,    D.  T.  Vaupel 
in  Eltmannshausen,   Matzko  &  Wittmer  in  Altmorschen  u.  s.  w. 
Ein  Etablissement,  in  welchem  alle  Fortschritte  des  Mühlen- 
wesens berücksichtigt  worden  sind,   ist  die  Kunstmühle  von 
Otto  Vogt,  welche  im  Jahre  1887   an  Stelle  der   1869  nieder- 
gebrannten sogen.  Ahnaberger  Mühle  durch  Architekt  Eebentisch 
neu  erbaut  wurde.     Die  Betriebskraft  liefert  die  Fulda   durch 
zwei  Turbinen  von  100  HP  (von  Briegleb,  Hansen  &  Co.,  Gotha). 
Die  Mühleneinrichtung  rührt  von  Seck,  Darmstadt,  jetzt  G.  Luther, 
her.    Die  Mühle  verarbeitet  täglich  400  bis  450  Centner  Weizen. 


Kunstmühle  von  Hess  Söhne  in  Rotenburg  a  F 
(Kontor  in  Cassel.)  Das  Werk  ist  im  Jahre  1892  umgebaut  und 
mit  den  besten  Maschinen  der  Neuzeit  ausgestattet.  Es  laufen 
acht  Riffel-,  Glatt-  und  Porzellanwalzenstühle  mit  21  Walzen, 
sowie  drei  Paar  französische  Steine.  Die  Sichterei  besteht  aus 
zwei  dreiteihgen  Plansich tern ,  drei  Sichtmaschinen,  diversen 
Gries-,  Dunst-  und  Vorcylindern  und  Putzmaschinen.  Auch  ist 
elektrische  Beleuchtung  vorhanden.  Als  treibende  Kraft  dient 
die  Fulda,  welche  bei  einem  mittleren  Wasseri^uantum  von  5  cbm 
und  einem  Gefälle  von  1,600  m  mittelst  Turbine  und  Wasser- 
rädern 80  HP  abgiebt  Die  Produktion  beträgt  durchschnittlich 
täglich  800  Centner  und  wird  meistens  Weizen,  mitunter  auch 
Roggen  verladen.     Die  Fabrikate  sind  beliebt. 

Die  Mühle  von  Georg  Sinning  zu  Altenburg  bei 
Felsberg  wurde  im  Jahre  1887  von  Gebr.  Seck  in  Darrastadt 
gebaut,  wird  durch  eine  Reaktionsturbine  (System  Jouval)  ge- 
trieben und  hat  eine  Leistungsfähigkeit  von  ca.  200  Centner 
Weizenvermahlung  in  24  Stunden. 

Brauereien. 

Die  Bierindustrie  nimmt  unter  den  einschlägigen  Gewerben 
Cassels  eine  hervorragende  Stelle  ein;  zu  nennen  sind  die  Be- 
triebe: Hessische  Aktienbrauerei,  Schöfferhof,  Kropf,  Sumpf. 
Eissengarthen,  Stracke,  Wentzell,  nähere  Angaben  liegen  jedoch 
nur  von  zwei  Brauereien  vor. 

Aktienbrauerei  Schöfferhof-Dreikönigshof  (^vor- 
mals Conr.  Rösch  zu  Mainz),  Zweigniederlassung  Cassel.  Die 
Brauerei  hat  eine  Produktion  von  50.000  Hektoliter,  doch  ist  ihre 
Leistungsfähigkeit  weit  grösser  und  wird  auf  100.000  Hektoliter 
angegeben.  Betriebseinrichtung:  Dampf  kochung :  an  Maschinen 
sind  vorhanden  eine  Kühlmaschine  mit  Ammoniakkompression,  eine 
Dampfmaschine  mit  Kondensation  durch  Oberllächeuberieselangs- 
kühlung,  drei  Dampfkessel  von  240  qm  Heizfläche  und  Kudliz- 
feuerung  zur  Verwertung  geringen  Brennmaterials  (Braunkohlen- 
grus).   Das  Personal  besteht  aus  acht  Beamten  und  GO  Arbeitern. 
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Brauerei  von  A.  Kropf  in  Cassel.  Die  Gründung  der 
Brauerei  am  Martinsplatz  56  fällt  in  das  Jahr  1859.  Die  im 
Frühjahr  vorigen  Jahres  in  Betrieb  gesetzte  Neuanlage  (Kölnische 
Allee  98)  ist  auf  50.000  Hektoliter  eingerichtet.  Die  Brauerei  ist 
mit  allen  modernen  Neuerangen  versehen;  das  sehr  schön  aus- 
geführte Sudhaus  mit  Dampf  kochung  stammt  von  der  Maschinen- 
fabrik Germania  in  Chemnitz,  die  Eismaschine  von  Linde  in 
Wiesbaden.  Die  gesamte  Anlage  wird  durch  elektrisches  Licht 
(Schuckert  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.)  erleuchtet. 

Zuckerfabriken. 
Schon  in  den  30  er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  bestand  zu 
Wabern  eine  Zuckerfabrik,  die  von  Thielepape.  Genauere  Nach- 
richten über  dieselbe  sind  bis  jetzt  nicht  vorhanden,  es  geht  nur 
aus  einigen  schriftlichen  Aufzeichnungen,  welche  die  Familie  des 
früheren  Besitzers  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat,  hervor, 
dass  im  Jahre  1839  ein  Gutachten  über  die  Kesselanlage  bezw. 
deren  eventuelle  Änderung  und  sonstige  notwendige  Verbesse- 
rungen eingefordert  wurde. 

In  Bezug   auf  die  frühere  Berninger'sche  Zuckerfabrik  in 
Cassel  mangelt  es  ebenfalls  an  Nachrichten. 

Zuckerfabrik  Wabern.     Die  Fabrik   wurde  im  Jahre 
1881  gebaut  und  für  eine  tägliche  Verarbeitung  von  3.500  Centner 
eingerichtet      Für   den  Anfang  war  von  dem  mit  Mk.  OOO.OlX) 
normirten    Aktienkapital    nur    gut    die    Hälfte    (1.122    Aktien 
a  Mk.  300)  und  ein  Eübenbau  von  ca.  1.800  Morgen  anzubringen, 
sodass    das    verarbeitete    Rübenquantam    der   ersten   Kampagne 
(1881  82)  sich   auf  nur  220.000  Centner  bezifferte.    Nichtsdesto- 
weniger war  der  erste  Abschluss  ein  sehr  günstiger   und  ver- 
anlasste eine  grössere  Anzahl  Landwirte,  sich   dem  Eübenbau 
zuzuwenden  und  Aktien  zu  übernehmen,  sodass  schon  im  Jahre 
1882  das  erwähnte  Aktienkapital  voll  gezeichnet  bezw.  eingezahlt 
wurde.     Seitdem  hat  der  Rübenbau  in  hiesiger  Gegend  stetig  an 
Ausdehnung  gewonnen  und,   da  die  Fabrikgebäude  hinreichend 
gross  angelegt  waren,  konnte  die  Verarbeitungsfähigkeit  lediglich 
durch  Ergänzung  der  maschinellen  Einrichtung  nach  und  nach 
auf    das    doppelte   Tagesquantum    gebracht    werden,    also    auf 
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ca.  7.000  Centner  in  24  Stunden.  Aber  auch  diese  Leistungs- 
fähigkeit reichte  mit  der  Zeit  nicht  mehr  hin,  um  mit  der  Aus- 
dehnung des  Eübenbaues  gleichen  Schritt  zu  halten  und  so  ent- 
schloss  man  sich,  die  Fabrik  im  Jahre  1892  gründlich  umzubauen 
und  eine  Produktion  von  10—12.000  Centner  täglich  zu  erzielen, 
unter  gleichzeitiger  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  Mk.  750.000. 
Trotz  dieser  Leistungsfähigkeit  ist  es  jedoch  nicht  möglich,  die 
in  der  Nähe  gebauten  Rüben  sämtlich  aufzunehmen,  man  muss 
sich  vielmehr  darauf  beschränken,  nur  die  der  Aktionäre  zu  ver- 
arbeiten,  während  die  ausserdem  gebauten  B-üben  an  die  Nachbar- 
fabriken  (hauptsächlich  Hünfeld  und  Göttingen)  gehen.  Die  höchste 
E/übenverarbeitung  wurde  erreicht  im  Jahre  1894/95  mit  1.400.000 
Centner,  in  welchem  Jahre  die  Fabrik  einen  grösseren  Posten 
Kaufrüben  abgeschlossen  hatte,  die  sie  seitdem  jedoch  vollständig 
abgestossen  hat,  sodass  sich  in  der  abgelaufenen  Kampagne  (1896,97) 
das  verarbeitete  Rübenquantum  auf  1.1 00.000  Centner  bezifferte. 

Was  die  Nachbarfabriken  Niederhone  und  Hünfeld 
betrifft,  so  konnte  von  ersterer  in  der  Kürze  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  nur  ermittelt  werden,  dass  die  Fabrik  1830  er- 
baut ist  und  früher  Eigentum  der  Gebrüder  Vaupel  war,  welche 
daselbst  und  in  der  Umgegend  ausgedehnte  landwirtschaftliche 
Betriebe  im  Besitze  hatten.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das 
Unternehmen  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt  worden. 

Die  Fabrik  Hünfeld  ist  im  Jahre  1884  gebaut  und  als 
Aktienunternehmen  ins  Leben  getreten,  doch  hat  diese  Fabrik 
von  Anfang  an  mit  Rübenmangel  und  namentlich  Mangel  an 
ausreichendem  Interesse  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung 
jener  Gegend  zu  kämpfen  gehabt,  sodass  dieselbe  schliesslich  im 
Jahre  1895  in  Konkurs  geriet  und  die  Verarbeitung  in  1895  96 
aussetzen  musste.  Jetzt  ist  dieselbe  in  anderen  Besitz  (Müller 
in  Fulda)  übergegangen  und  wird  es  der  neuen  Leitung  hoffent- 
lich gelingen,  die  angeführten  Hindernisse  zu  überwinden. 

8.   Pharmaceutische  Bedarfsartikel. 

Als  Begründer  dieses  Industriezweiges  dürfte  Peter  Ruhl 
anzusehen    sein,   ein   Casseler  Bürirer.    der   mit    Anfang   dieses 
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Jahrhunderts  (1801)  im  kleinsten  Maassstabe  mit  der  Herstellung 
von  Cartonnagen  und  Drucksachen  für  Apotheker  begann. 

Ganz  allmählich  hat  sich  diese  Fabrikation  zu  einer  selbst- 
ständigen Industrie  herangebildet,  die  heute  alles  das  liefert,  was  der 
Apotheker,  der  Chemiker  und  der  Drogist  bedarf  (ausgeschlossen 
natürlich  Drogen,  Chemikalien,  Medicamente).  Jahrzehnte  blieb 
die  Firma  Peter  Ruhl  &  Sohn  die  einzige  ihrer  Art,  bis  in  den 
fünfziger  Jahren  Hermann  Faubel  die  Firma  Faubel  &  Co. 
gründete  und  in  dem  Jahre  1857  Georg  Wenderoth  als  Com- 
pagnon  in  diese  Firma  eintrat.  Nach  zehnjährigem  Bestehen 
trennten  sich  die  genannten  beiden  Teilhaber  dieser  Firma  derart, 
dass  Hermann  Faubel  die  Firma  Faubel  &  Co.  weiterführte  und 
Georg  Wenderoth  unter  seinem  Namen  ein  Geschäft  errichtete. 
Später  erstanden  noch  weitere  Geschäfte  der  Branche  am  Platze, 
wie  Becker  &  Marxhausen  u.  A. 

Den  grössten  Aufschwung  nahm  das  Etablissement  Georg 
Wenderoth's,  welches  1895  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt 
ist  und  heute  eine  achtunggebietende  Stelle  in  der  Welt  einnimmt. 

Man  kann  Cassel  als  ersten  und  bedeutendsten 
Fabrikationsplatz  der  pliarniaceutlsehen  Bedarfsartikel- 
Branche  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  der  ganzen  Welt 
bezeichnen,  findet  man  doch,  wo  eine  Apotheke  existirt,  in  der 
Regel  auch  Casseler  Erzeugnisse. 

Aktiengesellschaft  für  pharmaceutische  Be- 
darfsartikel (vorm.  Georg  Wenderoth)  in  Cassel  mit 
Filialen  in  Hamburg  und  München.  Das  Geschäft  wurde  im 
Jahre  1868  von  dem  derzeitigen  Vorstandsmitgliede  Georg 
Wenderoth  gegründet  und  von  kleinen  Anfängen  zu  seinem 
heutigen  achtunggebietenden  Umfange  geführt.  Wie  schon  die 
Firma  besagt,  beschäftigt  sich  dieselbe  in  der  Hauptsache  mit  der 
Fabrikation  und  dem  Vertriebe  von  Bedarfsartikeln  für  Apotheken, 
Drogerien,  chem.-phamiac.  Laboratorien  u.  s.  w.  und  verfügt  über 
eigene  grosse  lithographische  Anstalt,  Stein-  und  Buchdruckerei, 
Malerei,  Schleiferei,  Brennerei  für  Glas  und  Porzellan  etc.,  sowie 
Holzdreherei,  fabrizirt  im  weiteren  Cartonnagen,  Papier vvaaren, 
Blechemballagen,  Celluloidwaaren.    Das  Werk  ist  nicht  nur  das 
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bedeutendste  seiner  Art  in  Deutschland,  sondern  das  des  ganzen 
Continents  und  betreibt  einen  sehr  umfangreichen  Export  nach 
allen  Weltteilen.  Beschäftigt  sind  74  kaufmännische  Beamte 
und  ca.  500  Arbeiter  (männliche  und  weibliche).  Das  Etablisse- 
ment ist  mit  Luftheizung  und  elektrischer  Beleuchtung  aus- 
gestattet und  hat  eigene  Betriebskrankenkasse. 


Faubel  &  Co.  Naclif.,  Cartonnagen-  und  Papier- 
w  a  a  r  e  n  f  a  b  r  i  k ,  fabrizirt  speziell  nur  Pappwaaren  und  Druck- 
sachen für  pharmaceutische  Zwecke  und  werden  erstere  fast 
ganz  mit  der  Hand  gearbeitet;  nur  zu  der  Verarbeitung  der 
Rohmaterialien,  wie  Pappe,  Papier  etc.  bedient  man  sich  der 
bekannten  Pappscheeren,  Stanzen,  Ritz-  und  Heftmaschinen  und 
Papierschneidemaschinen.  Für  die  Drucksachen  ist  eine  gut 
eingerichtete  Buchdruckerei,  Lithographie  und  Steindruckerei 
vorhanden.  An  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  werden  in  der 
Fabrik  ca.  100  und  ebensoviel  ausser  der  Fabrik  beschäftigt. 


Die  Firma  Becker  &  Marxhausen,  Ca  r  ton  nagen - 
und  Papierwaaren-Fabriken  in  Cassel  und  Hann.  Münden, 
welche  im  Jahre  1886  gegründet  wurde,  beschäftigte  sich  in  den 
ersten  Jahren  ihres  Bestehens  hauptsächlich  mit  der  Fabrikation, 
Zusammenstellung  und  Ausfuhr  von  pharmaceu tischen  Artikeln 
und  chirurgischen  Gummiwaaren;  sie  lieferte,  wie  noch  heute, 
alle  Utensilien  und  Apparate,  wie  sie  zur  Einrichtung  und  beim 
Betriebe  von  Apotheken,  Drogerien  und  Laboratorien  gebraucht 
werden.  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  genannte  Firma  auch 
in  grösserem  Stil  für  die  Anfertigung  von  Cartonnagen  ein- 
gerichtet und  fertigt  in  ihren  Fabriken  hier  und  in  Hann. 
Münden  mit  ca.  120  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  und  52  Hilfs- 
maschinen ausser  Cartonnagen  und  Papierwaaren  für  pharm a- 
ceutischen  Bedarf  auch  Cartons  in  jeder  anderen  Ausführung, 
besonders  zur  Verpackung  und  zum  Versandt  von  Massen- 
Artikeln.  Ausser  nach  überseeischen  Ländern  exportirt  die  Firma 
Becker  &  Marxhausen  hauptsächlich  nach  den  Balkanstaaten  und 
dem  Orient,  welche  Länder  sie  einschliesslich  Syrien  und  Egypten 
regelmässig  durch  eigene  Reisende  besuchen  lässt. 
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Die  Firma  Eveiis  &  Pistor  in  Cassel  fabrizirt  Verbaiid- 
sioöe,  Gummiwaaren  und  Instrumente. 

9.  Andere  Industrieen. 

Bevor  wir  den  Abschnitt  „Industrieen  der  Stadt  Cassel 
und  des  nördlichen  Hessens"  schliessen,  lenken  wir  die  Auf- 
merksamkeit noch  auf  einige  Zweige,  welche  bisher  noch  keine 
Erwähnung  finden  konnten. 

Tabakindnstrie. 

Auch  die  Tabakindustrie  ist  in  dem  in  Betracht  kommenden 
Bezirk  von  erheblicher  Bedeutung.  Nach  den  Angaben  der 
Tabak  -  Berufsgenossenschaft  waren  im  Jahre  1895:  50  versiche- 
rungspflichtige Betriebe  mit  2345  beschäftigten  Personen  im 
Bezirk  der  Handelskammer  vorhanden,  die  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Kreise  Cassel,  Eschwege,  Hofgeismar  (Karlshafen),  Mar- 
burc:  und  Witzenhausen  verteilen.  Im  Werratal  findet  auch 
eigener  Tabakbau  statt.  Von  den  grösseren  Betrieben  sind  zu 
nennen:  F.  H.  Thorbecke,  Wehlheiden-Cassel ;  Baurmeister  &  Co., 
Karlshafen  mit  ca.  100  Arbeitern  erzeugt  besonders  Kau-  und 
Rauchtabak;  A.  Geyer,  Schirmer  &  Zülch  und  A.  Rettig,  sämt- 
lich in  Karlrhafen;  Schönemann  &  Katzenstein,  Eschwege; 
Bauer  &  Zeuch,  Eschwege ;  Ackennann  &  Schönith,  Eschwege ; 
Steph.  Niederehe  &  Söhne,  Marburg ;  Gebr.  Ungewitter,  Wanfried  ; 
Wilh.  Joseph,  Witzenhausen;  L.  Engelhardt  &  Co.,  Witzenhausen- 
Bremen;  Mangold  &  Schröder,  Witzenhausen;  S.  Wolf,  Spangen- 
berg-Hamburg. 

Baohdmokereien. 

Buchdruckereien  sind  24  vorhanden.  Ausser  den  grossen 
Geschäften  Gebr.  Gotthelft  und  Weber  &  Weidemeyer  sind  die- 
selben grösstenteils  klein  eingerichtet  und  arbeiten  mit  Gas- 
motoren. Es  erscheinen  5  politische  Tagesblätter  und  6  Wochen- 
blätter. Letztere  sind  nur  religiösen  Inhalts,  haben  aber  sämt- 
lich auf  dem  Lande  im  Regierungsbezirk  eine  grosse  Verbreitung 
und    das   Geschäft   ist   bei   einigen  ein   sehr  einträgliches.     Da 
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Cassel  kein  Verlagsort  ist,  sind  die  Druckereien  angewiesen,  in 
mercantilen  Sachen  zu  arbeiten.  Es  wird  auch  in  einigen  Ge- 
schäften hervorragendes  geleistet.  Cassel  ist  der  Sitz  vieler 
Behörden,  aber  durch  die  Centralisation  sind  viele  Verwaltungen 
angewiesen ,  den  Bedarf  an  Drucksachen  von  anderen  Orten  zu 
beziehen.  Es  fristen  somit  manche  Druckereien  ein  sehr  knappes 
Dasein.  Bezüglich  der  beiden  oben  angeführten  Betriebe  liegen 
nähere  Angaben  vor. 

Gebrüder  Gotthelft,  Buchdruckerei  in  Cassel.  Die 
Druckerei  besteht  seit  56  Jahren.  Dieselbe,  am  2.  November  1841 
durch  den  am  14.  Juni  1880  verstorbenen  Buchdruckereibesitzer 
Karl  Gotthelft  in  kleinstem  Umfange  begründet,  hat  von  Jahr 
zu  Jahr  einen  grösseren  Aufschwung  genommen  und  ist  heute 
in  den  Stand  gesetzt,  den  grössten  Anforderungen  hinsichtlich 
Ausstattung  und  Lieferung  zu  entsprechen.  Das  im  Verlage 
der  Firma  seit  43  Jahren  täglich  erscheinende  „Casseler  Tage- 
blatt und  Anzeiger"  ist  die  älteste  und  verbreitetste  der  in 
Cassel  erscheinenden  Zeitungen.  Die  Buch-  und  Steindruckerei, 
verbunden  mit  Lithograph.  Anstalt,  Monogramm  -  Prägeanstalt, 
Gummistempel  -  Fabrik ,  Buchbinderei  und  Stereotypie,  ist  für 
Werk- ,  Formular- ,  Zeitungs- ,  Musiknoten-  und  Accidenzdruck 
eingerichtet.  Vorhanden  sind  33  Maschinen;  das  Personal  be- 
steht aus  73  Arbeitern,  12  Arbeiterinnen,  11  Beamten  und 
53  Zeitungsträgerinnen  für  das  Tageblatt  in  der  Stadt. 


Weber  &  Weidemeyer,  Buchdruckerei  und  Verlag  der 
„Casseler  Allgemeinen  Zeitung",  kleine  Rosenstrasse  3  und 
Wolfsschlucht  12.  Beschäftigt  werden  in  beiden  Geschäften 
48  Setzer,  4  Maschinenmeister,  5  Lehrlinge,  3  Hülfsarbeiter, 
1  Heizer,  12  Einlegerinnen,  35  Zeitungsträgerinnen.  Als  Beamte 
sind  bestellt:  2  Redakteure,  1  Geschäftsführer,  2  Buchhalter, 
1  Expedient.  An  Maschinen  sind  vorhanden:  9  Schnellpressen, 
1  Doppelschnellpresse,  womit  die  Zeitung  hergestellt  wird  und 
die  erforderlichen  Hülfsmaschinen.  Sämtliche  Maschinen  werden 
durch  einen  Deutzer  Motor  und  eine  Wolfsche  Dampfmaschine 
getrieben. 
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Hnsiklnstiminente. 

Carl  Scheel,  Piano forte-Fabrik,  Cassel.  Gegründet  184ö 
hat  sich  die  Fabrik  durch  die  Güte  ihrer  Fabrikate  aus  kleinen 
Anfängen  zu  achtunggebietender  Stellung  auf  dem  Weltmarkt 
erhoben,  dieselbe  exportirt  nach  allen  Ländern  der  Erde  und 
werden  ihre  Fabrikate  mit  vollem  Recht  als  solche  ersten  Ranges 
bezeichnet.  Sie  erzeugt  als  Spezialität:  Aufrechte  Pianinos  aller 
Systeme  und  Bauarten.  Im  Betrieb  sind  zahlreiche  Maschinen, 
das  Personal  besteht  aus  55  Arbeitern. 


Ausser  der  genannten  Firma  verdient  noch  die  Pianoforte- 
fabrik von  Wilhelm  Beckmann,  Cassel,  Erwähnung,  deren 
Fabrikate  grosse  Verbreitung  finden. 

Toiletteartikel. 

C.  Rupert  &  Co.  (Inh.  Otto  und  Willi.  Paack),  Toilette- 
Seifen-  und  Parfümerie-Fabrik  in  Cassel.  Die  Fabrik  ist  be- 
gründet im  Jahre  1858  und  beschäftigt  durchschnittlich  60  Ar- 
beiter. Absatzgebiet:  Deutschland  in  seiner  ganzen  Ausdehnung, 
ausserdem  Holland  und  Export  hauptsächlich  nach  Westafrika, 
Marocco,  Egypten,  Australien,  Südamerika,  Japan  und  China. 
Vertretungen  für  Export:  Hamburg,  Berlin  und  Paris;  ferner 
hat  die  Firma  in  Hamburg  auch  Platzvertretung  und  in  Amster- 
dam spezielle  Vertretung  für  Holland.  Die  Betriebskraft  liefert 
eine  6  pferdige  Dampfmaschine ;  ausserdem  ist  das  Etablissement 
mit  den  neuesten  Hülfsmaschinen ,  Pressen  etc.  nach  jeder 
Richtung  hin  ^owie  auch  Central-Dampf  heizung  und  elektrischem 
Licht  ausgestattet. 

Schiuss. 

Bie  Oewerbehalle. 

Die  Gewerbehalle  verfolgt  den  Zweck,  durch  eine  dauernde 
Ausstellung  mustergültiger  gewerblicher  Erzeugnisse,  Hülfs-  und 
Betriebsmaschinen,  verbesserter  Werkzeuge  und  Modelle,  die 
Tätigkeit  des  Handwerks  und  Kleingewerbes  in  Hessen  zu  fördern 
und  zu  heben.     Sie  soll  weiterhin   dazu  dienen,   Kunstsinn  und 
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Kunstverständnis  in  v/eiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  zu  wecken 
und  zu  beleben,  um  dem  Kunstgewerbe  grössere  Gebiete  der 
Arbeitsgelegenheit  zu  erschliessen.  Eine  Besprechung  dieses 
Instituts  mag  deshalb  zweckmässig  den  Abschluss  des  den  ge- 
werblichen Betrieben  gewidmeten  Kapitels  bilden. 

Schon  unter  der  kiu-fürstlich  hessischen  Regierung  war  die 
Errichtung  einer  derartigen  Anstalt  vorgesehen,  welche  mit  der 
hier  bestehenden  polytechnischen  Schule  verbunden  werden 
sollte.  Die  politischen  Verhältnisse  des  Jahres  1866  brachten 
zunächst  die  schwebenden  Verhandlungen  zum  Stillstand;  nach- 
dem sich  dann  die  Angliederung  Kurhessens  an  Preussen  voll- 
zogen hatte,  wurde  auch  den  gewerblichen  Fragen  wieder  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  von  der  preussischen  Regierung 
versucht,  die  Leitung  des  bereits  vorhandenen  „gewerblichen 
Musterlagers"  dem  hiesigen  Handels-  und  Gewerbeverein  zu 
übertragen.  Dieser  erklärte  sich  hierzu  bereit,  wenn  der  Verband 
der  hessischen  Handels-  und  Gewerbevereine  seine  Mitwirkung 
zusagen  würde  und  wenn  die  Regierung  einen  jährlichen  Zuschuss 
gewähren  und  für  zweckentsprechende  Räume  sorgen  wolle. 
Die  Regierung  sagte  Erfüllung  dieser  Bedingungen  zu  und  ent- 
nahm dem  aus  kurhessischer  Zeit  stammenden  „Gewerbefonds" 
den  Betrag  für  den  Neubau  der  Gewerbehalle.  Der  Neubau  ist 
dann  noch  erweitert,  um  Räume  für  die  Kunsto^ewerbeschule  zu 
bekommen,  Ende  1875  fertiggestellt  und  Anfang  1876  der  Ge- 
werbehalle überwiesen,  die  bis  dahin  in  Mietsräumen  unter- 
gebracht war.  Da  die  anderen  hessischen  Vereine  das  Interesse 
an  der  Anstalt  immer  mehr  verloren,  so  ist  die  Leitung  derselben 
dem  hiesigen  Handels-  und  Gewerbeverein  allein  verblieben. 

Die  Verwaltung  der  Gewerbehalle  wird  von  einem  aus  sechs 
Mitgliedern  bestehenden  Vorstand  geführt,  von  dem  vier  Mit- 
glieder durch  den  Handels-  und  Gewerbe  verein  gewählt  und 
zwei  Mitglieder  vom  Oberpräsidenten  bestellt  werden.  Der 
Staatszuschuss,  welcher  Anfangs  6000  Mark  betrug,  ist  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  auf  4000  Mark  festgesetzt,  der  Bezirksverband 
leistet  einen  Zuschuss  von  800  Mark,  den  gleichen  Betrag  die 
Stadt  Cassel,  die  auch  die  Kosten  der  Heizung  und  Beleuchtung 
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trägt,  100  Mark  der  Landkreis  Cassel  und  2000  Mark  der  Handels- 
und Gewerbeverein. 

Der  im  Erdgeschoss  liegende  Saal  dient  znr  Aufnahme 
von  Klein-  und  Hülfsmaschinen ,  verbesserten  Werkzeugen  und 
sonstigen  Gegenständen  auf  technischem  Gebiet.  Im  erten  Stock- 
werk befinden  sich  die  kunstgewerblichen  Sammlungen.  Sie 
weisen  zur  Zeit  über  1500  einzelne  Gegenstände  auf,  welche  sich 
auf  die  verschiedenen  Gebiete  der  gewerblichen  Tätigkeit  ver- 
teilen. Die  reichhaltige  Bibliothek,  die  Vorlagen  und  die  Bild- 
werke sind  mit  den  gleichen  Beständen  der  Kunstgewerbeschule 
vereinigt  und  im  Nebengebäude  untergebracht,  während  die 
Fachschriften  in  einem  Lesezimmer  des  Erdgeschosses  der  Ge- 
werbehalle aufliegen ;  hier  befinden  sich  auch  die  Patentschriften. 
Die  BibUothek  besitzt  hauptsächlich  gewerbliche  und  technische 
sowie  sozialpolitische  Werke,  die  Bildwerke  enthalten  muster- 
gültige Vorlagen  für  die  verschiedenen  Handwerkszweige.  Die 
Benutzung  der  Sammlung  ist  unentgeltlich;  die  regelmässigen 
Besuchsstunden  tägUch  von  10—1  Uhr  Vormittags.  Soweit  der 
beschränkte  Raum  es  zulässt,  werden  in  der  Gewerbehalle  auch 
kleinere  Fachausstellungen  abgehalten,  welche  den  Zweck  haben, 
die  Gewerbetreibenden  der  verschiedenen  Gewerbszweige  mit 
den  neueren  Erscheinungen  auf  gewerblichem  und  technischem 
Gebiet  bekannt  zu  machen.  Den  Gewerbetreibenden  ist  es  eben- 
falls gestattet,  eigene  Erzeugnisse  hier  auf  kurze  Zeit  auszustellen. 

Bei  den  grossen  Umwälzungen,  die  sich  fortwährend  auf 
technischem  und  gewerblichem  Gebiete  vollziehen,  ist  eine  solche 
Anstalt,  wie  die  Gewerbehalle,  welche  alle  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst  und  der  Technik  zur  Anschauung  bringt, 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  handwerksmässigen  Betriebe 
ein  unabweisliches  Bedürfnis.  Ergreifen  die  Handwerker  mit 
Verständnis  alle  die  hier  gebotenen  Mittel,  so  wird  eine  solche 
Anstalt  nicht  nur  den  vorhandenen  Zweigen  des  Handwerks  zum 
Segen  gereichen,  sondern  der  gewerblichen  Tätigkeit  überhaupt 
und  namentlich  auf  dem  weiten  Gebiete  des  Kunstgewerbes  neue 
Bahnen  erschliessen. 


•^< 


h-^' 


t^l 


A^^^^^^ 


nf.V 


i  V  ^S#1?^ 


COLUMB  A  UNIVERSITY 


003225021 


e)  ^^e^T-a.     ~v  ^'zs^ 


'estschrift  zur  38.   hauptverBP^mnl-ün 

lies  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
"]assel  1897. 


^j>^ 


^\\^ 


'^'' 


31 


^ 

j"^^ 


fJ^^^ 


--;^^- 


i%W^ 


•mY'^ 


'V- 


x^^W"*^ 


wm 


^- 


'-t^/^t 


"*1 4 


*/i^' 


^^^ 


^^T 


#.^   w 


"^^ 


ff: 


^.■^'i^ 


.^^ 


♦.*  ■^; 


v;--^  -. 

'./;,^.^' 


